Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



o 



System der Acalephen* 



Eine ausführliche Beschreibung 



aller 



Medasenartig^en Strahlthiere, 



bearbeitet 




von 



Dr. Fr« Eschscholtz^ 



ProffMOr und Director d«8 soologischen Miis«iiiii8 an der UniTerriiftt la Dorpal» Blilgliede mehierer geldirten 

GetelUchafleni Roas. KaiiecL Hotathe und Rilter des Ordene dee heil. Wladimir. 



mfma^^m^mmmmmm^t^m 



Mit 16 K n p f er ta fe lit 



Berlin, 
bei Ferdinand Dfimmler. 

182 9. 



IV 

aber nichts dafs es Ton grofsem Nachtheile für dieses Werk seyn kann^ wenn 
mir manche Ton ihnen fehlten^ da die älteren Beschreibmigen za unvoll- 
kommen sind. 

Wo man früher Gefäfse nur muthmafste^ beiden Rippenquallen nämlich^ 
wird man hier ein ganzes Gefäfssystem beschrieben finden; auch ist bei den 
Rippenquallen die Entdeckung eines ^ Wasser aus dem Magen ausführenden 
Kanales ^nach dem dem Munde entgegengesetzten Ende des Körpers hin) von 
Wichtigkeit. Bei den Scheibenquallen ist die Gestalt der Nebensäcke des 
Magens bei allen Arten 5 die beobachtet wurden^ genau angegeben^ da ihre 
Kenntnifs zur Bestimmung der Gattungen und Arten sehr nothwendig ist« 

Di. Ordnung de, R«hrcn,«aU.n besteht .,» drei F«niUen, v.n welchen 
jede durch ganz besonders auffallende Merkmale Ton der andern geschieden 

wird; es könnte Manchen yerleiten^ dieselben als besondere Ordnungen auf* 

.1 

zustellen^ wie es zum Theil auch schon geschehen ist; und auch mir schien 
es anfangs nothwendig^ allein ich überzeugte mich endlich^ dafs sie doch un- 
ter dnander Tiel gröfsere Beziehungen haben^ als zu den beiden andern Ord- 
nungen^ und da ich allgemeine Merkmale für die Röhrenquallen gefimden zu 
haben glaube ^ so bin ich mit dieser Vereinigung ganz zufrieden« 

Die HojBOnung^ dafs dieses Werk, dem weitem Studium der Acalephen 
nützlich seyn werde ^ sey der einzige Gewinn 9 welchen ich von der sehr mäbr 
samen Bearbeitung dieser Thierklasse und der Anfertigung der 2<eich9;ungen 
davontrage ; möge es allen künftigen weltumsegelnden Naturforschern als Leit- 
faden gewidmet seyn. 

Dorpat^ im Mai 1829« 
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Vorwort 



JLndem ich meine Beobachtungen über Acalephen^ welche innerhalb sechs 
Jahre auf Seerfeisen angestellt sind^ ordnen und mittheilen wollte^ mufste ich 
die schon früher beschriebenen^ aber zum gröfsten Theile nocli sehr unfoll- 
konmien gekannten Thiere dieser Klasse sehr genau studieren 5 Torzüglich um 
die Gattungen richtiger zu begrenzen und mit Mer](malen zu versehen. Da 
ergab sich aus dem Vergleiche mit denen ^ welche ich selbst untersucht hatte,, 
so viel Neues för die systematische Anordnung der Acalephen^ dafs ich mich 
bald entschlois^ alles zusammen zu fassen^ damit Altes und Neues ein Ganzes 
bilde. Die meisten Verbesserungen konnte ich in der Ordnung der Rippen- 
quallen fBeroBj CestumJ und ganz YDrzfiglich in der der Röhrcnquallen 
fDiphyeSy FhysQfpkwruy VelellaJ anbringen und die bedeutendsten Zusätze 
machen 9 weil die dahin gehörigen Thiere sich vorzugsweise von den Kästen 
entfernt im hohen Meere aufhalten ^ wo ich sie eben antraf. Dagegen bedaure 
ich 9 von den Scheibenquallen oder den eigentlichen Medusen zu wenige 
gesehen und untersucht zu haben 5 weU deren gröfste Zahl in der Nähe 
der Küsten lebt. Jedoch konnte ich aus eben diesem Grunde^ wegen der 
Zugänglichkeit dieser Thiere für Naturforsclier^ denen die Meeresküste nahe 
gelegen 9 die genauen und gründlichen Untersuchungen Anderer benutzen. 

Von den zweihundert Acalephen^ welche in diesem Werke', aufgezählt 
werden^ habe ich den dritten Theil^ namentlich 73 Arten 5 selbst untersuchen 
können und im lebenden Zustande beobachtet; unter diesen sind 14 Rippen* 
quaUen^ 27 ScheibenquaUen und 32 Röhrenquallen. Mit der gröfsten Anzahl 
Medusenarten 9 welche Peron aufgestellt hat^ konnte ich weiter nichts thun^ 
als ihre Diagnosen abschreiben ^ weil leider nich^ mehr Ton ihm erschienen 
ist. Ackere Werke habe ich benutzt ^ so Tiel mir zu Gebote standen 5 glaube 
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A c a 1 e p h e n. 



JLFie AcalBphen bilden eine Klasse der Strahlthiere, und stehen zwischen Zoophyten und 
Echinodennaten. 

Es sind Strahlthiere, welche tnit besondern von der Körpermasse 
gesonderten Yerdauungs-Organen und mit zur Ortsveränderung im freien 
Meere bestimmten Theilen begabt sind. 

So unpassend es scheinen mag, eine ganze Klasse von Thieren durch ihre Lebens- 
weise zu bezeichnen, so ist doch nur in dieser das einzige entscheidende Merkmal zu fin- 
den, wodurch die Acalephen von den Thieren der angränzenden Klassen auf eine streng 
systematische Weise geschieden werden können. Das Bediirfnüs dieser Thiere^ sich frei 
schwimmend zu erhalten und den Ort zu verändern, steht mit ihrer Ernährungsweise in 
d^ genauesten Beziehung, und da diese niedern Thiere eben so wie die eigentlichen Zoo- 
phyten fast ausschlielslich nur mit zur Ernährung erforderlichen Organen begabt sind, so 
ipufs das Hinzutreten von Gebilden, welche zur Ortsveränderung des ganzen Körpers im 
freien Meere bestimmt sind, so müssen also active od« passive Schwimmorgana für so ein- 
fach gebildete Thiere von sehr grofsem Einflüsse seyn. 

Von den frei schwimmenden Infusorien unterscheidet sie das ang^ebene Merkmal: 
die von der Körpermasse abgesonderten Verdauungs- Organe. Die Bew^ungs- Organe der 
Hydem, welche letztere schon durch den Mangel der eben angeführten Gebildo den Aca- 
lephen nicht beigesellt werden können, machen den Körper nur zum Kriechai und, nicbt 
zum Schwimme geschickt In letztenq Falle sind auch die Aclulen, weldie doch mir: 



nothgedrungen ihren festen Standpunct verlassen, um sich anderswo anzusiedeln, abw nicht 
um in diesem frei schwimmenden Zustande (wie es bei den Acalephen der Fall ist) ihrer 
Nahrung nachzugehen. Wenn auch die Pennatulen frei im Meere schwimmen soUten, was 
ich bezweifle, so sind sie doch nicht mit Schwimm -Organen begabt; es scheint vielmehr^ 
dafs sie ursprünglich mit ihrem Stiele im weichen Meeresboden stecken und nur durch, 
für sie nachtheilige Einflüsse, daraus hervorgerissen an die Oberfläche des Meeres kommen. 

Kein bekanntes zur Klasse der Echinodermaten gezähltes Thier ist mit besondem 
Schwimm-Organen versehen ; fast alle unter ihnen kriechen und einige wenige sitzen sogar fest 

Die Acalephen haben besondere Hohlen oder Bohren, in welchen die 
aufgenommenen Nahrungsstoffe verdaut werden; es mangelt ihnen allen ein besonderer 
Ausflihrungsgang aus jenen, durch welchen die Ueberbleibsel der eingenommenen Nahrungs« 
mittel abgehen. Durch diese Bildung der Yerdauungs- Organe stimmen sie mit den Zoo- 
phyten und einem gmngen Theile der Echinodermaten, mit den Seesünnen nämlich, über- 
ein ; von den übrigen der letztgenannten Klasse sind sie dadurch wesentlich verschieden! 
indem ^eselbra mit einem wilrküdken DanÄkan&le versehen siMd. 

Bearbeitung; 

In dem Umfange, wie die Acalephen als Klasse hier bezeichnet sind, findet man sie 
von Schweigger aufgestellt und b^ränzt,' er neftnt sie (in seiner Naturgeschichte der 
sceletüosen ungegliederten Thi^re, Leipzig 1820) „aus Gallerte gebildete Zoophyten, deres 
Organe^ Strahlenfürmig aus gemeinschaftlichem Mittelpuncte entspringen — *\ Hierbei sdieint 
dteser scharfsinnige Gelehrte doch nur die eigentlichen Medusen und Beranen im Auge ge- 
habt SM iiaben, denn von den ihm bekannten Gattungen Stepkemomia^ Pkytopharmf Ehixo- 
phjfMßf Ph^MKoj Diphf€9 gilt dies nicht, indem man bd diesen letstem Gattungen keine 
strahlenfSnaig vcarlheilten Organe antrifft. Uebrigens hat Schweigger diese Klasse besser, 
ab' es Je von andern geschehen ist, anatomisch und physiologiscb bearbritet 

Cuvier in seinem Hauptwerke der Zoologie (Le rdgne animal etc. Paris 1817) 
tr^Uite die Acalephen zuerst als eine eigene Klasse unter den Strahkfaieren ; jedoch nahm 
w Thiere, welche von den Acalephen sehr abweichen, die Actinim, Zoanthen und Liucer- 
narien, noch mit unter sie auf, da doch die beiden erstem su den Zooph3rten und die Lu- 
Mmasrioi (wemi v&A\t auch ra den vorigen) allem Anscheine nach Ai den Echinodermaten 
n §dri5rai «dteinem Km^ waren weder eüi GeföfihSyftenii noch RespirationMhgane bei dm 
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Aealephea bekamiL Er itt der Meinung, dab vielleiefat die Aealepkei hjfdrMMiquei dnH» 
wenn man sie besser kennen lernen wurde, eine eigene Klasse bilden könnten. 

Fast eben so begrarizt, als Schweigger diese Klasse aufstellte^ hatte Lamarck (in 
MOier Histoire naturelle des animaux sans vertebres, im 2ten Bande, 18i6) die Acaiephen 
in der ersten Ordnimg der dritten Klasse Radiairet unter dem Namen RadimreM moiauei 
vereinigt, nur Luc^rmand hatte er auch mit aufgenommen« 

Linne brachte diese Thiere in seiner viel umfassenden Klasse der Würmer in die 
Ordnung der UdUuca ssusammen mit mancherlei Thier^i und vereinigte alle ihm bekann*» 
len in der Gattung Medmoj und einige wenige setzte er unter ffohthuria. 

Die grofse Gattung 3IeduMa bearbeitete Mo de er (in den Neuen Abhandlungen der 
Schwedischen Akademie für das Jahr 1790) monographisch, und Peron systematisch, in- 
dem er dieselbe als eine Familie betrachtete, welche er in 29 Gattungen theilte. (Annales 
du Museum Tom. XIV.) 

Aufser diesen Systematikern giebt es noch viele Schriftsteller, welche über einselne 
Thiere dieser Klasse naturtüstoriscli, anatomisch und physiologisch geschrieben haben, de- 
ren gehörigen Ortes Elr\^^ähnung geschehen soll 

^ Bewegangs-Organe. 

Die Bewegungs - Organe der Acaiephen sind ent^^eder solche, welche die Ortsvor- 
änderong des gans^i Körpers beabsichtigen, und das Bedürfnifs des Thieres, sich frei 
schwimmend zu erhalten, untersti'itzen, oder sie bestehen in Gebilden, welche zur Anlok« 
kung und Zueignung der wrohl vorzüglich aus lebendigen Thieren bestehend^i Nahrungs- 
mittel dienen und zum Theil auch zum Ergreifen derselben geschafTen sind. 

Die zur Ortsveranderung des Thieres bestimmten Organe sind wieder«» 
um verschiedener Natur, sie sind sowohl active als passive zu nennen: active, indem sie 
durch Bewegung gewisser Kurpertheile die Ortsveranderung des Körpers bewirken und 
denselben dadurch frei schwebend erhalten, oder sie sind passive, welche nur Erhaltung 
des Körpers in frei schwebender Lage bezwecken. Sowohl die activen, als auch die paa- 
siven ßewegungs-Organe trifit man bei sehr vielen als die einzigen dem Thiere zukommen- 
den an : es giebt aber auch mehrere Tlüergattungen, bei denen beide verdnigt bemerkt werden. 

Ganz verschieden von den activen Bew^ungs- Organen der andern Acaiephen sind 
die Gebilde^ welche den Körper der Rippenquallen in Bewegung setzen; sie bestehen 

A 2 



tois sehr kleinen kammf örmigen Organen, weiche mit ihren breiten Flächen an einand« 
liegen und auf diese Weise durch ihre grofse Anzahl lange schmale Reihen auf der äufsem 
Fiäche des Körpers bilden. Jedes kammfurmige Organ ist aus einer ziemlich groben An* 
oahl gleich langer, kurzer, platter, zugespitzter Fäden zusammengesetzt, welche bei den 
Rippenquallen von der gewölmlichen eiförmigen Form nach dem geschlossenen Ende des 
Körpers hin zurückliegen. Sie werden von dem Thiere wie Flossen bewegt, nämlich lang- 
sam aufgerichtet und plötzlich zurückgeschlagen. Setzen sich die kammförmigen Flossen 
aller Reihen in Bewegung, so bewegt sich der Körper mit der weiten Oefbung desselben 
öder bei andern mit der Mundöfihung voran mehr oder weniger schnell fort GewöhnUch 
verändern sie den Ort nur sehr langsam; nur die Arten, der Gattung iUeifea schwimmen 
sehr sclmell, man bemerkt bei ihnen auch ganx besonders lange Kammflosson. (Taf. 3. Fig.3.) 

Bei den meisten sieht man die Reihen der Flossen ungeschützt offen dastehen, bei einer 
Gattung aber, bei Pandora können sie von Hautfalten eingeschlossen werden* Es steht auch 
in der Willkiihr des Thieres nnr einige Flexasen oder einige Reihen zu bewegen, in letzterem 
Falle erhält der Körper eine drehende Bewegung.. Wenn die Füssen vom Körper getrennt 
werden, so bewegen sie sich doch noch einige Zeit hindurch lebhaft fort Das Thier kann die 
Flossen auch ganz ruhen lassen. Bei der Bewegung glänzen die Fiossenreihen mit den 
schönsten Regenbogenfarben, alles mit Metallglanz: man sieht lasurblau dicht neben roth« 
golden, dann dunkelblau mit hellem Goldglanze. Des Fiossenreihen zählt man gewöhnlich 
«cht auf dem Körper selbst oder an dessen. Fortsätzen, selten bconerkt man nur vier. 
(Taf. 2. Fig. 6.) 

Die Triebfeder der Bewegungen dieser Flossen liegt wahrscheinlich in einem ahn- 

f 

liehen Gefäfssysteme, als man es bei den Echinodermaten für die Bewegungs-Organe durch 
die unübertrefflichen Beobachtungen Tiedemann's kennt, denn dicht unter jeder Flossen- 
reihe Veiiäuft ein Getäls. 

Keine Bewegungen des Körpers oder Contractionen einzelner Theile desselben die- 
nen zur Ortsveränderung des Ganzen, wodurch sich die Rippenquallen wesentlich von den 
Scheibenquallen unterscheiden, mit denen sie von Linne vereinigt wurden. 

Die activen Bewegungs-Organe der Scheibenquallen bestehen in einer mehr oder 
weniger gewölbten glockenförmigen runden Scheibe, welche die Hauptmasse des Körpers 
bildet Durch eine plötzliche Zusammenziehung dieser Scheibe, und z\%'ar vorzüglich des 
äufsem Randes derselben, wodurch die Scheibe eine stark gewölbte glockenförmige Gestalt 



anniminty prebt das Thier die ausgehöhlte Fläche der Sdieibe gegen die in dieser Höhlung 

■ _ 

befindliclie Wassemiasse und stöCit sich so auf eine kurze Strecke ruckweise fort, wobei 
also das Thier, mit dem mittlem Theile der gewölbten Fläche voran, sich fortbewegt Da, 
Jede Meduse bei ruhigem Verhalten der Scheibe niedersinkt^ so ist das fortwährende 
Schwimmen durdi Zusammenziehung der Scheibe zur Elrhaltung des Körpers in einer ge* 
wissen Höhe im Wasser nothwendig. 

Wodurch die Contraction der Scheibe bewirkt werde, ist schwer zu ericlären, da 
Mudceln oder Muskelfasern nicht zu erkennen sind. Die Scheibe besteht aus einem schein* 
bar homogenen durchsichtigen ioistallhellen sehr elastischen Körper; diese Masse ist aus 
einer überaus wasserrdchen geronnen Lymphe gebildet, welches sich daraus ergiebt, dafs 
iieim Eintrocknen der Scheibe die ganze M^sse sich fast gänzlich verflüchtigt und man nur 
einen selir unbedeutenden Rückstand erhält 

Die gewölbte Oberfläche der Scheibe ist von einer sehr feinen Haut bedeckt^ welche 
eigentlich die stailrer geronnene daher et^'as festere obere sehr dünne Schicht der homoge* 
nen Scheibenniasse ist ; ' meistens ist diese Oberhaut mehr oder weniger gefärbt und bei 
den Scheibenquallen der Abtheilung Phanerocarpae öfters auch körnig oder warzig. 

Die activen Bewegungs- Organe der Röhrenquallen stehen denen der 
quallen am nächsten; bei einer grofsen Anzahl derselben trifft man härtere 
ganz von der Masse der Medusenscheibe, nur nicht von glockenförmiger Form an, w*elche 
an die weichen Verdauungs - Organe geheftet und mit einer nach aufsen geöffneten Höhle 
versehen sind. 

Mittelst dieser hartem hohlen Stöcke bewegt sich das Thier wcitef, indem diesel- 
ben wie die Scheibe der Medusen sich zusammenziehen, das Wasser aus ihrer Höhle heraus* 
pressen und sich so ruckweise fortstofsen. In der äufsem Gestalt nähern sie sich bei eini- 
gen der würfligen, bei andern der keilförmigen und noch bei andern der widzenformigen 
Form. In der ersten Familie der Röhrenquallen, bei den Diphyiden ist ein Schwimmstück 
hinter das andere geheftet, und gewöhnlich sind ihrer nur zwei vorhanden; ihre Contra- 
cdonen folgen in sehr kurzen Zwischenräumen auf einander, weslialb diese Tliicre sehr 
schnell schwimmen. In der Familie der Phy^ophoridae dagegen trifft man sie in zwei 
Reihen zu beiden Seiten des Nahrungskanales gelagert Obgleich ihrer so viele bei einem 
Thicre vorhanden sind, und ilure ilöhlen sicli alle zu gleicher Zeit zusammenziehen, so 
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verändert der ganze Körper doch nur sehr langsam seinen Ort^ welches der schwachen 
Zusammenziehnng ihrer Schwüumhöhlen zuzuschreiben ist. 

Zu den activen Bewegungs-Organen mufs man femer einige Theile der Phy galten 
und der Velelliden rechnen, weiche jedoch nur die Läge der Körpermasse verandemy 
aber keinesweges die Ortsveränderung des ganzen Körpers zuwege bringen. Wenn man 
den Kamm oder die Blase einer Physalia berührt, so sdeht sie den Kamm so stark ein, 
dafs man nur noch einen runzlichen Streifen an seiner Stelle bemerkt, zugleich verkürzt 
sie die Blase augenscheinlich und legt sie auf eine Seite, so dafs der Kamm auf der Ober- 
fläclie des Wassers zu liegen kommt Diese Bewegung^i und Zusammenziehungen der 
Blase und des Kammes werden durch feine Muskdstreifen bewiriot^ *wdche man überall 
an beiden Theilen sich kreuzend bemerkt, sobald man* dn Yei^grölaerungsglaa zn Hülfe 
nimmt. Der Kamm ist der Rücken der Blase, ebenfalls mit Luft gefallt und durch viele 
in senkrechter Richtung vorlaufende Einschnürungen in viete Fmher abgetheilt. Durch 
Zusammenschnürungen der Wände dieser Fächer und durch 4ie^ Wirkung der Querfasern 
des mittlem Theiles der Blase Tiird die in ihr Jetzt eingeprefste Luft g^en^den obemRand 
des Kammes getrieb^i und dehnt denselben so vid als möglich bus. - Nach Beruhrungoi 
rieht man diesen hohen Kamm versdiwinden, weil die ZusammemK^ünmg dw Fächer- 
wände aufhört; die Wände des Kammes fallen wie eine nunAohe Hast -susammen, und 
die Blase selbst füllt sich mit Luft und wird dicker und ausgedehnter. 

In Hinsicht der Bewegungen ist der Kamm der Physalien in Yeiigleich eu setzen mit dem 
kammartigen Organe der Gattung Rataria, welche im Ganzen einer VeleUa gleicht Dies» 
Kamm der Hatäria ist weich und scheint starke senkredit verlaufende Muskel zu haben: 
man bemerkt wenigstens Streifen, welche diese Richtung haben. Das Thier liegt bei aus- 
gespanntem Kamme seitwärts auf der Wasserfläche, so, dafii der Kamm mit einer ganzen 
Seitenfläche das Wasser berührt Reizt man nun das Thier, vorzüglich am Kamme, jo zidit 
es seinen Kamm so zusammen und dn, dafs derselbe fast ganz verschwiAdet und eine Folge 
davon ist, dafii das Thier sich aufHchtet und mit der Flache, an welcher die Verdauungs- 
Organe sich befinden, nach unten gekehrt flach daliegt Sobald es seinen Kamm aber wie- 
der ausstreckt, fällt es auf die Seite. ^ ^ * 

Endlich ist noch von den Porpiten zu erwähnen, dab sie, wenn man tte um- 
wendet, d. h. die mit Saugrohren besetzte Flädie nach oben richtet, sodann alle langen 
mit Warzen versehenen Fangfaden der einen Körpeihälfle auf die nackte (jetzt untere.) 
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Koffperftaehe wenden, die Fangföden der andern KörperhäUte aber m der entgegengeaets« 
tm Korperfläche hinstrecken; hierdurch wenden sie den Körper sehr bald Glieder um» 

' Den Velellen scheint es der kursen Fangfaden und des hinderlichen starren Se- 
geis wegen sehr besdiwerlichy wenn nicht unmöglich xu seyn, sich auf die Weise der /Vir- 
pt%M omsiiwenden; jedoch, kommen sie wohl schwerlich in diesen Fall, da eben das Se- 
gel nnr eine seitliche Lag^ nidHt aber ein vollkommenes Umwenden des Körpers gestattet 
Einige der passiven Bewegungs-Organe der Acalephoi heeweckea die Elr- 
haltnng des Körpers in einer frei schwebenden oder schwimmenden Lage. Solche Organe 
sind erstli^ die Blasen der Pkpsoph^ridae. Mit Ausnahme der Gattung Phjfiolia 
trifft man bei • den TUeren aller iihrigen Gattungen dieser Familie eine kleine längliche 
Blase an, welche an dem ebem Ende eine . durch einen Schliefsmuskel geschlossene Oeff- 
nnng hat Diese kleine Blase ist nicht vermögend, das Thier oder w^enigstens einen Theil 
desselben iiber die Wasserfläche £U erheben, sondern hat nur den Zweck, das mit der Blase 
versehene Ende des TUereS' aufrecht xu ei halten, damit die Fangfaden 2ur untern Oeffnung 
herenshiiigen können. Nur in dem Fall^ wenn der weiche Nahrungskanal durch Gewalt 
seiner hartem HftUen beraubt wird, sieht man die Blase an die Wasserfläche treten. Es 
ist mir sehr wahrscheinlich gewerdeo, dals die Thiere, wenn sie in Gefahr gerathen, die 
Luft ans ihrer Blase herauspressen können, um in die Tiefe zu sinken. 

Im hohen Grade ausgebildet isfr zweitens die mit Luft angefüllte Blase der Phyta^ 
lieny welche aber dem Wasser befindlich auf der Wasserfläche liegt und somit die aus 
Sangröhren und Fangfaden bestehende Körpermasse schweb^d erhält Sie hat eine läng- 
liehe Gestalt rnid ihre giröftte Ausdehnung ist die horizontale; an einem Ende ist sie etwas 
ngespilBt, an dem andern stompf^ aber an Jedem Ende befindet sich eine von deutlichen 
Orkelfasem gesclilossene kleine Oeflhung. Wenn man die Blase drückt und die in ihr 
enthaltene Luft gegen eine <lieser als Gräbchen erscheinenden Oeflhungen preist, so 
dieselbe und läfst die Luft entweichen ; bei nachlassendem Drucke schliefst sie sich wiederum« 
Drittens trifft man auch Luftblasen bei Ratariuj Velella und Porpita an; 
diese drei Gattungen haben das Uebereinstimmende, dafs in ihrer Körpermasse eine knor* 
plige oder kalkartige Schaale verborgen liegt, welche eine grolse Anzahl mit Luft gefull« 
ter Zellen enthalt Bei VeMlm und Ratarim bildet die Schaale eine aus zwei Hälften be- 
stehende Ellipse, bei PiHrpüm eine nmde Scheibe und bei dieser letztem und Velelia liegt 
sie horizontal; dagegen steht der zellige Knorpel bei Bmtarim kammformig aufrecht 
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Anm. Es wird von mehreren Beobachtern der Medusen behauptet, dafs diese Geschöpfe 
auch mittelst Luftblasen schwimmen, und namentlich war der unermüdliche Peron so 
überzeugt hierven, dafs er auf diesen Grund hin' die systematische Eintheilung der Me- 
dusen bauete; er brachte zehn Gattungen unter die Abtheilung ' def mit Luftblasen ver- 
sehenen. Es ist mir keine Meduse begegnet, welche urspriingUch ihr zukommende Luft- 
blasen bei sich geführt hätte. Wenn sich Luftblasen in den vier den Magen umgebenden 
Säcken vorfanden, so waren sie erst dadurch in dieselben hineingekommen, dafs man 
das Thier beim EinfaAgen aus dem Wasser nahm, das in den Höhlen befindlic]|ie Wasser 
flofs aus und die Luft trat in seine Stelle ein ; legte man nun das Thier wieder ins Was- 
ser, so blieb natüdich die unter der Scheibe befindliche Luft in den Höhlen. 

•Andere der passiven Bewegungs-Organe vermitteln eiae Ortsveränderung des 
Körpers; dahin gehört zuVörderst die Qlase der PhyMoHen^ welche vom Winde getrieben 
wird, vorzüglich weniit sie durch den aufgerichteten Kamm recht viel Fläche derselben 
darbietet. Ferner dient bei den Vehllen das diogonal auf dem flachen Körper v^Iaufende 
halbkreisftirmige Segel, welches senkrecht steht und von knorpliger Masse ist, dazu, das 
Thier mittelst des aufgefafsten Windes auf der Wasserfläche umherzutreiben. Dieses Segel 
ist rundum bis auf die oben in der Mijitte hervorragende Spitze von einer schmalen wei- 
chen Haut eingefafst, welche die Fläche des Segels vielleicht durch Anspannung bei schwa- 
chem Winde vermehren soll. - # 

Was nrtn diejenigen Bewegungs-Organe anbelangt, welche zur Ernährung des Thie- 
res beitragen, so bestehen diese vorzüglich in Fang fä den, welche entweder lang aus- 
dehnbar und Wieder, einziehbar sind oder ihre Länge nidtit verändern können. Die lang 
ausdehnbaren Fangfäden sind hohl und haben an ihrem Ursprünge eine mehr oder weni- 
ger grofife Blase, welche mit dem Kanäle in Verbindung steht, oder nur eine Erweiterung 

« 

dieses Kanals ist Diese Blase oder sackförmige Erweiterung des Kanals ist mit einer 
Flüssigkeit gefüllt, welche auf ihre Contractionen in den Kanal getrieben wird und auf 
diese Weise die langen Fäden auf eine Erstaunen erregende Weise ausdehnen. Durch 
Circelfiebern können die ausgedehnten Fäden die in ihrem Kanäle enthaltene Flüssigkeit 
Glieder zurücktreiben und durch Längsfiebem werden die entleerten Fäden eingezogen. 
Diese Einrichtung stimmt, wiederum mit der der Bewegungs -Organe der Echinodermaten 
iiberein. Die Flüssigkeit in den hohlen Fäden ist Inremi^ad und betäubend, wodurch die 
lebendigen eingefangenen Thiere gleich erstarren. 

ün. 



Unter den Rippenquailen trifft man solcher eigener Organe nnr bei wenig^i 
Gattongen an, welche vereint die Familie der Calliamridae ausmachen. Bei Cydippe und 
Ceitum sind es ziemlich dicke fad^furmige Körper, welche an ihrem freien Ende mit vie- 
leiiy alle nach einer Seite gewandten feinen Röhren besetzt sind. Calliamra dagegen hat 
zerästelte Fangfäden. 

Die Fangfaden befinden sich an den Seiten des Magens in besonderen röhrenförmi- 
gen Höhlen, welche äuli»ere Oeffiinngen haben, aus denen die Fangfaden hervortreten. Bei 
Ceitum sieht man diese beiden OelBGaungen zu beiden Seiten des Mundes, dagegen Cydippe 

« 

ihre Fangfaden aus den Oefihungen hinausstreckt, welche sich an dem der MundöCEhung 
en^egengesetztem Körperende befinden. O.Fabricius berichtet von seiner ^ore ornui, dab 
sie ihre Fangfaden zur Mundöfihung herausstrecke. Nach der Zdchnung der Cailiamra 
triploptera zu urtheilen, treten die Fangfaden auch am hintern Körperende aus den Röhren- 
öjBhungen heraus. 

Die Fangfaden der Scheibenquailen sind^alle ungetheilt und ohne Zweige, sie 
sind von zweierlei Art. Diejenigen, welche vom Rande oder der untern Fläche der Scheibe 
ihren Ursprung nehmen^ und welche man lange Fäden nennen kann, stehen mit den 
Magen in Verbindung, entweder durch die Magenanhänge, wie z. B. bei PelagtOj CyaneOf 
Aegika^ oder vermittelst eines Ringgefafses am Rande der Scheibe, wie z. B. bei Medusa^ 
Tima. Bei den meisten trifft man w^eder eine Blase, noch eine Erweiterung an dem Grunde 
der Fangfaden an, daher denn auch die Verkürzung und Ausdehnung derselben nur un- 
bed^itend ist, indem bei der Verkürzung die in ihnen enthaltene Flüssigkeit nur in den 
obem Theil der Fangfäden zurücktritt, weshalb die verkürzten Fangfaden um ein merk- 
Uches ibcker sind, als die ausgedehnten. 

Eine saddormige Erweiterung des Kanals am Grunde des F^angfadens trifft man 
bei dea Pelagien aiy welclie eine grofse Dehnbarkeit ihrer Fäden zeigen, und eine grofse 
lange Blase komnlt bei Aegimd nUphurem vor, welche nicht nur ihre Fangfäden schnett 
und sehr stark zn veririurzen vermag, sradem auch .eine bei andern Medusen gar nicht be« 
nmrkte Beweglichkeit dendben bckribachten läfiit 

Die langen Fangfaden müssen, äufserlich mit sehr feinen, dem blolsen Auge unsidit* 
baten Wanmi i bedeckt weyv^ denn sie hängen sich an fremde Gegenstände beständig an» 
«iid BMn fühlt mit den Händen diese Art Rauhigkdt, vorzüglich ist dies der Fall bd Ana 
CjfmUen. Es :glebt.abec audi Mednsen, deren Fnngfaden mit deutliclien grolseii Saugw 
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zen besetzt sind; naipeiitlich sind die yim Randfaden der Gattung Euryhia^ an der innern 
Fläche und an der untern Hälfte mit grofsen in einer Reihe geordneten Saugwarzen be- 
gabt, und zweitens trifft man bei StAehoma * a^ht Büschel sehr langer und dehnbarer Fä- 
dön an, welqhe an ihrer innern Seite. der ganzen Länge nach eine doppelte Reihe kleiner 
Saugwarzen haben. 

Zu bemerken i|t noch, dafs bei den Scheibenquallen ohne Keintwiilste die langen 
Fangfaden ^ufiierlich an der Scheibe ^entspringen oder sich durch die Scheibe durchgebohrt 
zif haben scheinen, weil alle diese Medusen einen weichen häutigen Ringlappen, welcheif 

meist einwärts geschlagen ist, am Rande der Scheibe besitzen. Unter den Scheibenquallen 

« 

mit Keimwiilsten entspringet die Fangföden entweder vom äulsem Rande der Scheibe 
selbst, wie bei JUedma und Pdagia^ oder an der untern Fläche der Scheibe, namentlich 
bei Bikenonia und Cyimea. Es giebt auch Scheibenquallen ohne Fangfaden, z. B. Bhizo^ 
itamay Ephyra^ JEudora. , 

- Die zweite Art der Fangfäden, welche man die kurzen nennen kann, trifft man 
vorzüglich an den Rändern der krausen Blätter. der Anne bei denjenigen Medusen an, 
welche mit Keimsäcken begabt sind. Sie bestehen aus kurzen dickea Fäden, Welche an 
ihrem freien Ende einen dicken Kopf haben. Sie sind zwar hohl, aber ihre Höhle öffiieC 
sich nich^ nach aufisien, weil sie nur die zur Ausdehnung der Fangfaden bestimmte Flüssig- 
keit aufnehmen soll, und 4lur dickes EInde besteht aus einer $augschüssel, mittelst welcher 
sie ihre Beute festhalten können. Obgleich diese kurzen Fangfaden bisher nur an. den Ar- 
men der M0du$0 aurita und Mhizostomm Cupieri genau beobachtet word^ sind, so kann 
man. sie doch bei den andern mit Armen ausgestatteten Scheibenquall^i auch erwarten. 
Hierher gehören auch endlich die kurzen in eine grobe Saugschüssel sich endigendeii Fang- 
fäden an dem Mundrande der Gattung Cytaeu aus der Familie der Oceaniden. 

In der Ordnung dar Röhrenquallen aind die /K|pil^t!dbe und jR4yfo/iAoru^ 
ausstreckbaren Fangfaden begabt; der dritten Familie dagegbn, dmi V^leUdeuj fehlen solche 
ganz. Un^r den Physophariäen trifilt man bei Pkyiolü^ Pkfft^pkwra und Apolemia Fang^ 
faden an, welche an ihrem Ursprünge mit grolsen länglichen blasenförmigen Fliissigkirits- 
bebälfaBm versehen sind, sich sehr lang ausdehnen und wiederum sich sehr kurz dnziehen 
können, wobei sie sich schraubenförmig lusammenwinden. Die ein&chen Bttigfiiden d«r 
ngüMen liaben eine Reihe nierenförmiger Saugwarsen, mit denoi sie ihron Fang iesthal- 
tea. Bei Apolemtä beobachtet man zwei Reihen rander Saügwainn. Auch die Fang* 
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fSden der JRJUzopktf$en sind einrache. Fäden, welche sich Bcliraubenfoniiig ^oflaminenziehen 
kdiuien. Die Fangfaden der Gattung Eptbutta^ welche in grolsen Bundein zusammen ent« 
springen, sind mit Zweigen versehen, welche wahrscheinlidi ebenso beschaffen sind, als bei 
Apolemia. Diese Fangfäden söndemt ein«i sehr stark auf die Nerven wirkenden Schleim 
aus, wodurch sie ihre Beute erstarren machen. Die Fangfaden der Gattungen Agalma und 
Hippopodmt haben kleine Zweige, an welchen dnformige schraubenforitiig gewundene mit 
swei oder drei Spitzen an ihrem Ende versehene Organe sich befinden; bei Ägalmm be* 
merkt man zwischen den zwei Spitzen noch eine durchsichtige Blase. 

Bei Agalma sowohl als Rkizophyza bemerkt man am weichen Körper dicht unter 

■ 

der Luftenthaltenden Blase dne Anzahl kleiner mit Flüssigkeit gefällter Anschwellungen, 
welche die Ausdehnung der Fangfaden bewirken. Bei Diphyei sind die Fangfaden astig, 
am Ende eines jeden Zweiges bemerkt man einen kleinen länglichen blasenformigen Kör« 
per, welchem ein anderer dunkler schraubenförmiger seitlich angefugt ist In der Masse 
des vordem harten ThierstQckes befindet sich eine sehr langgestreckte mit Flüssigkeit ge- 
fiillte Blase, welche den ganzen aus Saugröhren und Fangfaden zusammengesetzten faden- 
förmigen Körper ausdehnt 

Fangfäden endlich, welche ihre Länge gar nicht, oder kaom merklieb 
verändern können, kommen bei VekUa und Pörpitm vor. Die der erstem Gattung sind 
einfach und nehmen nach der Spitze zu an Dicke allmälig ab; die Fangfaden der Porpitem 
dagegen sind fadenförmig oder keulenförmig und mit eriiabenen Sangwarzen besetzt, welche 
bei dnigen Arten in drei Reihen der Länge der Fäden nach vertheilt^ bei andern Arten ge- 
stielt und am Ende bundetartig zusammengestellt sind. Sie tiieilen die eingefangene Nah<- 
rung durch BBnbiegen ihrer Spitze den Saugrqhren mit Sie haben keine nesselnde Eigen- 
schaft, wenigstens wirken sie nicht so auf die menschliche Haut und in ihrer der Länge 
nadi sich ausdehnenden Höhle erblickt man einen dunkler gdarbt^i Saft. 

ErnlhruBfi^Organe» 

Die Emährungs- Organe sind in denirerschiedenen Ordnungen der Acalephen auch 
von ganz abweichend« Beschaffenheit, in jeder Ordnung ab» stimmen sie bei den einzel* 
nen Gattungen' im Wesentlichsten fiberein. Die Nahrongsmittel werden entweder in Höh- . 
len aufgenommen und daselbst verdau^ oder sie werden durch Saugröhren ausgesogat 

B 2 
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Kein' Thier dieser Klasse hat härtere Theile am Munde oder im Magen^ welche man als 
Kauwerkzeuge betrachten könnte. 

Bei den Rippenquallen findet sich in der Mitte des Körpers, sine Höhle, in wd.« 
eher ganze Thici*e verdaut werden^ i denn eigentliche.Saugröhroi bemerkt man ia jdieser 
Höhle nicht Das Ausgezeichnetste dieser Ordnung ist aber der besondere Bau ihrer Höhle, 
dals nämlich aus ihrem Hintergrahde ein kurzer, gerader Kanal nach dem/ dfm Munde 
Gtotgegetigesetzten Ende des Körpers führt und sich daselbst nach auisei^ öffnet Diese Bil« 
düng hat mit der eines Darmkanals grolse Aehnlichkdt, allein sie sdieinfr doch nur mit der 
BiEfwegungsweise der Thiere und nicht eigentlich mit den Yerdauungs - Organen in Verbin- 
dung zu stehen. Denn da die Thiere so schwimmen, dals sie mit der Mundöffhivig voran- 
rücken, so mufis bei dem Offenstehen derselben das Wasser in > die Höhle eindringen; es 
würde dem Thiere so Welen Widerstand leisten, dals es gewüs nicht von djw Stelle käme, 
Wenn das Wasser nicht durch den angeführten Kanal freien Abzug hätte. 

Der Körper der jB^roufe» ist ganz ausgehöhlt, ohne dafs diese Höhle. eine wahre 
Magenhöhle ist, sondern indem die Thiere mit der weiten Oeffhung der Höhle nach vom 
gewendet schwimmen, nehmen sie die ihnen aufstolsenden kleinern Tlii^re, wie z. B. kleine 
Salpen in ihre Höhle auf, und w^m dieser Fang am Grunde der Höhle angelangt ist, so 
schliefst der Körper ihn durch Contraction des mittlem Körpertheil^ ein und verdauet ihn. 
Im Grunde der Höhle befindet sich die Oeffnung der sehr kurzen .Wasserrdhrer 

* Dagegen besitzen die CaUtamridae mid Mnemüdae eine wahre Magenhöhle, welche 
nur einen kleinen Raum in der Mitte des Körpers einnimt und deren Wände mit eigenen 
Häuten ausgekleidet sind. Bd den CalUamridü trifft man auiser dem Magen noch Fang- 
föden mit Sangröhren an, welche kleinere Thiere fangen und mittelst der Saugröhren aus- 
saugen könlien, dagegen die Magenhöhle ganze Thiere in sich' aufnimmt und sie verdauet 

Die Verdauungs-Oi^ane der Scheibenquallen befinden sich an^der untern aus- 
gehöhlten Fläche der Scheibe und bestehen aus «iner in der Mitte befindlichen nach unten 
geöffneten Vorhöhle, in w^elche beiden meisten grobe Nahrungsstoffe aufgenommen und 
verdauet werden, und sodann aus mehreren in der Zahl von vier bis zu mehreren Hun- 
derten von Nebensäcken, in welchen derNahmngssiaft weiter bereitet und zur Aufnahme in 
die übrige Körpermässe als Blut geeignet wird« Die Mundöfihung befindet sich bei den 
meisten Düeopkoris phanerocarpü zwischen den sogenannten Armen derselben, mit denen 
fast alle versehen sind. Bei der andern Abtheilung ist der Mund immer sichtbar und oft 
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röhrenförmig vorstehend. Die Gattung^ MAixostoma hat statt der einzigen nutdem Mnnd- 
öfihong der andern Scheibenquallen acht nach auben geoflhete Röhren, die m dem Magtfi 
filhrea und durdi Einsaugen den Nahrungssaft dahin sehaiTen. Die ausnihrliehere Beschrei- 
bung dieses Saugapparates wird in der 'FamiUe der BMcoüamiden und besonders bei /ZA^ 
sMtofM« Cn Vieri erfolgen. 

' Der Gattung TVma miiiste man eigentlich eine Magenhohle absprechen^ indem sie 
statt deren einen sehr stark gelappten Mund hat, aus welchem sogleich schmale Kanäle als 
Nebenhöhlen entaprkigeiL 

Die Nebensacke des Magens sind entweder breite SScke, wie bei Pelagta^ Chrjfsaoray 

i 

Aegma^ oder anfache Kanäle, wie bei Aequoremj Tünoj oder gefafimrtig zerästelte Gänge, 
wie bei Medusa und 8thef9oma. Aufser diesen giebt es aber noch mehrae Besonderiieiten 
in der Bildung der Nebensäcke, welche sckiddidier bd den einseinen Gattungen aufgezählt 
werden können. Der in den Fangfänden befindliche Saft kommt aus den Nebensäcken, 
scheint aber nicht wieder in dieselben euröcktreten eu können. Bei den Dücopharü pha- 
nerocarpü bemerkt man am Rande der Scheibe noch acht längliche undurchsichtige Kör- 
ner, sn welchen kleine Röhren aus den Nebensäcken Hihren; sie sind dem Zutritte des 
Wassess ausgesetzt und werden bei denjenigen Gattungen^ wo sie im Grunde von Eünsclmit- 
ten des Scheibenrandes sich befinden, durch zwd besondere von einem Lappen zum an- 
dem, sowohl unten als oben, hinübergehende häutige Theile so beschützt, dals sie gleich- 
sam in einem Becher zu Uegea scheinen« Ihre Bestimmung scheint eine Umänderung des 
durch die kleinen Rohren zu ihnen gelangenden Nahrungssaftes zu seyn und vielleicht ver- 
treten sie die Stelle der Leber; sie haben ein drusiges Ansehen. 

Dieselben Gattungen unter den Scheibenquallen, welche mit den erwähnten acht 
Randkömem versehet sind, haben auch noch vior Säcke an der untern Fläche des Magens 
mid in jedem dieser eine Wulst voll Keima Von dem innem dem Magen zugekehrten 
Rande eines jeden Wulstes entspringt eine grofse Anzahl Saugröhren, welche frei in den 
Magen hineinragen; sie sammeln wohl den Stoff zu den Keimen ein. Vorzüglich grofs sind 
diese Sangröhren bd Pelagiäy Cyanem; geringer bei Meduia amrita. 

Bei einigen Schqbenquallen, hauptsächlich bei Pd4$gia und Cyonea^ wird man Fal- 
tungen der Vorhöhlen ge^-ahr, weldie in die Masse der Scheibe hineintreten. Die Cumma 
campamtlata ist vorzuglich ausgezeichnet durdi weit hinauf in die Scheibe tretende Häute, 
welche aber einen grofiien Theil derselben einzuschliefsen 
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■ Die yerdaaungs-0]:gaiie der Röhrenquallen bestehen bei allen einz^ in Sangroh* 
ren^ wekhe entweder offen, in grasser Anzahl am Thierkörper sitzen (wie bie den VelelU^ 
den und Php9alia\ oder als Zweige einer gemeinschaftlichen fadenfSrmigen ]Köhre ersehet- 
nen (in Diphyes mid den meisten Phjftophoridea); endlich sind einige Gattungen (z.B. JEm» 
dowia) nur mjt einer einzigen Saugröhre begabt Diese Röhren saugen entweder aus gros* 
sem Thieren den Nahrungsstoff aus oder verschlingen kleinere Thiere ganz, deren lieber- 
reste sie dann durch dieselbe einzige Oeffnung wieder von sich geben« 

Die, VelelUden besitzen an der untern Fläche ihrer Körperscheibe in der Mitte 
einen grolsen flaschenförttiigen Magen, dessen Mund wie eine Saugröhre gebildet ist In 
diesen Magen nehmen sie kleine Thiere, unter diesen harte Crustaceen, auf und stofsen die 
unverdaulichen Theile wieder aus. Bei .den Gattungen VeleUa und Porpita ist die ganze 
untere Fläche des Thieres rund um den Magen mit einer grofsen Anzahl kurzer Saugröh- 
ren besetzt, welche nur zum Aussaugen bestimmt sind. . 



Ge fäf s-System und Athmnng. 

In den RippehquaUen ist das Gefals-System sehr ausgebildet und besteht im All- 
gemeinen aus mehreren Geföfsen, welche aus dem Hintergrunde des Mageos entspringen 
und sich zu den Flossenreihen begeben. Daf» das Blut von diesen aus und aus dem JCör- 
per wieder durch andere Gefalse in die Gegend des Magengrundes zurückkehre, ist niur bei 
bei wenigen erst bekannt, bei allen iibrigen aber vorauszusetzen. '. 

Bei den CmUiamriden ist. das Getäfs-Iäystem zusammengesetzter, ala bei den Mne- 
müdenj indem auch von den Fangfaden Gefafse entspringen. Am vollständigsten ist der 
Verlauf der Gefäfse bei Cetfum najadü beobachtet (Fig.l.a.und60 Von der Wurzel eines 
jeden Fangfadens entspringt ein Gefafs und begiebt sich an den Grund des Magens (in 
diesem seinen Verlaufe auch den Nahrungssaft von den Wänden des Magens aufnehmeüd) ; 
hier vereinigen sich beide in ein kleines Ringgefäfs, welches den Ausfiihrungskanal des 
Magens, den Wasserkanal, eng umschliefst Aus dem obem Bande des Ringgefafses neh- 
men vier gerade Gefäfse ^en Ursprung, und begeben sich, auseinanderweichend jedes an 
dine Schwimmblättchenreihe, wo sie längs derselben verlaufen. In der Mitte einer jeden 
breiten Fläche des^ Thierkörpers bemerkt man ganz nahe der Oberfläche ein Gefäfs (im 
Ganzen äbo deren vier), welches aus dem Liängsgef älse der Schwimmblättchen seiner Sdte 
dicht neben aber innerhalb der Stelle seinen Ursprung nimmt, wo jedes der vier aus dem Ringe 
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entapringenden Geföfiie sich mit den Langsgefäfsen vereinigt oder vielmehr eine plötsliche 
Biegung macht, um das Längsgefäfii su bilden. Gleich nach seiner Entstehung steigt es bis 
fast sur Mitte der breiten Fläche herab und verläiift sodann gerade nach dem äi{fsetsten 
Ende des Korpörs. Diesem Gef ä(se parallel bemerl^t mangeln anderes in der Körpermasse, 
welches das Blut wiederum von den Körperenden zur Mitte zurückfuhrt 

Alle Kö eben beschriebenen Gef älse sind gleichwfeite Kahäle ohne sichtbare Verzwei- 
gungen, in denen man kleine sehr schwach gelblich gefärbte Kiigelchen in einer wasserhel« 
len Fliissigkeit sich fortbewegen sieht In den von den Fangfäden entspringenden Gefäfsen 
steigen die Kügelchen aufwärts, erhalten im Ringgef äfse eine drehende Bewegung, nnd in 
den vier obem Gef älsen beobachtet man sie zugleich auf« und abwärtssteigend, und zwar 
an der innem Seite aufwärts, an der äulsem abwärts, Wahrsdieinlich haben diese Kanäle 

« 

noch Zwischenwände oder es liegen immer zwd Kanäle so dicht neben einander, dafii 
man sie für einzelne ansieht In den langen Seitenkanälen bemerkt man, wie die Kügd* 
chen von der Magengegend nach den seitlichen Körperenden sich bewegen, zuweilen aber 
auch in entgegengesetzter Richtung. Ob diese langen Seitenkanäle mit den vier aus dem 
Ringe aufsteigenden Gefäfsen verbunden sind, oder sich nur kreuzen ohne sich zu beriih* 
ren, ist nicht entschieden. Das erstere schien der Fall zu seyn, konnte aber auch leicht 
eine Täuschung zum Grunde haben. 

In den Mnemtiden fehlen die zwei von den Fangfäden entspringend^i G^äfse 
natiirlicli; es entspringen bei ihnen die vier auseinanderweichenden Gefäfse in der Nähe 
des Magengrundes (wahrscheinlich aus einem Ringgefäfse) und ein jedes spaltet sich nahe 
der Oberfläche in zwei Zweige, welche sich sodann zu den Schwimmreihen, hieben. 

Aehnlich lUesen sind die Gefafse in den Beroiden^ wo sie bei Beroe leicht zu 
beobachten sind. Aus dem hintern Ende des Körpq;s, wo sich der Wasserkanal mündet, 
entspringen acht gleichmäfsige Kanäle, welche nahe der Oberfläche unter den Reihen der 
Flossenkämme verlaufend nach dem offenen Ende des Körpers hin sich begeben und sich 
hier an dessen Rande in ein Ringgefäfs verlieren. In ihrem ganzen Verlaufe schicken sie 
grofse sich bald lorästelnde Zweige ins Innere der Körpermasse und seitlich ab. An den 
Wanden der grofsen Körperhöhle nimmt man zwei ansehnliche Längsgefälse wahr (Taf. 3. 
Fig. i.d.)j welche mit eine» cngern Ende ihren Ursprang aus dem Ringgefäfse erhalten und 
in ihrem ganzen Verlaufe nach dem hintern Elnde des Körpers hin alle die von äufsem 
Gefäfsen entsprungenen Zweige wieder aufiidunen. Nur di^njgen Zweige der äufsern Ge- 
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fafse, welche in der Nähe des vordem Körperendes abtreten, vereinigen sich auf der innem 
Fläche mit dem Ringgeföfse Selbst Es ist nur wahrscheinlich (aber wegen der Dicke der 
luntem Körpermasse schwer wahrzunehmen), daß die beidegi Innern Gefafse, welche als 
Yenen zu betrachten sind, sich am hintern Ende des Körpers in einen Gefaüsring münd^ 
welcher den Ausflihrungskanal des Magens oder der grolsen Höhle umschlieCst^ und daCi 
aus diesem Gefäfsringe, nachdem er die den Nahrungssaft vom Magen ihm zuführenden 
kleinen Zweige aufgenommen, sodann die zuerst erwähnten acht äufsem Kanäle entsprin- 
gen, welche sich wie Arterien verhalten. Durch diese Deutung der Gefafse viird auch noch 
eine zweite Function der in Reihen vereinigten Fiossenkämme einleuchjtend, dafs ide nämr 
lieh zugleich Kiemen sind. Da£s( die Gefalse der Beroiden mehr sind, als die Kanäle dw 
Echinodermaten zum Hervortreiben der Fiihlfaden und Bewegungs Warzen, mit draen 
Schweigger*) bei Erwähnung der von Rolando an einer Beroe beobachteten Gefölse sie 
vergleicht, e];hiellt aus dem Umstände, d^ sie einen völligen Kreislauf des Blutes unteriial-. 
ten, und auch dort angetroffen werden, wo keine Bewegungswerkzeuge vorhanden sind. 

Was die Scheiben quallen anbetrifft, so sind bei ihnen bisher noch keine Gefäfse 
^itdeckt, weil die dicke Scheibe des Körpers sowohl, als auch öfters die Färbung der Häute 
die Beobachtung der Blutkügelchen sehr erschweren. Indem die Yerdauungs- Organe der 
Medusenartigen Acalephen sich so sehr ausbreiten und oft gefafsartig zerästeln, so werdoi 
die gröisern Gefafse durch die zahbreichen Nebensäcke oder zerästelten Kanäle ersetzt^ in- 
dem sie schon den Nahrungsj»aft verbreiten. Es bleibt nun nur noch die Entdeckimg klei- 
ner von ihnen entspringender in die Scheibenmasse eindringender Kanäle zu wiinschen 
übrig, was aber wohl sehr schwer ist^ da diese Kanäle wahrscheinGch nnr in der gleichmäs- 
sigen Masse der Scheibe ausgehöhlt sind. Durch die eben erwähnte Ausbreitung der Ter- 
dauungs- Organe an der ganzen untern Fläche der Körperscheibe wird dem Zutritte' des 
Wassers zu den Häuten der mit Nahrungssaft gefüllten Nebenkanäie eine grofse Oberflädie 
dargeboten, wodurch eine Oxydation der Säfte auf dieselbe Weise bewirkt wird, als bei 
den Nebensäcken des Magens der Seesteme. 

Bei allen mit Schwimmstücken versehenen Röhrenquallen nimmt man feine Ge- 
fafse wahr, welche von der Wurzel der Fangfäden und Saugröhren entspringen iund in die 
Schv(dmmstücke dringen, wo sie sich an den Wänden der Höhlen derselben in zwei oder 
' drei 



*) Nainrgeseh. soeletdoser nogegliedert« TUere 8. 4^. 
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dni gfSsiera Zweige spalten. Noch sieht man die Bewegung der Blutkflgelchen in GefiMMn, 
wddie sich in dem Kanals der keulenförmigen Anhängsel der Gattung Apotemia banden; 
an dem röhrenförmigen VorspruHge derselben beobachtet man an den Kflgelchen eine dre* 
hoide Bewq^ungf was vielleicht durch den Eintritt des Wassers in den Kanal verursacht 
wird. (Taf. 13. Fig. 2. 6.) Dadurch, dafs der von den Ernahrungsorganen kommende Nah- 
rungssaft in den Gefassen zu den Schwimmfaden geführt und hier an den Wänden der 
Höhlen derselben gleichsam ausgebreitet wird, durch die Zerästelung der Gefasse nämlich, 
so erhalten die Schwimmstücke zugleich die Function von Respirationsorganen, wozu noch 
die abwechselnde Zusammenziehung der Höhlen und dadurch bewirkte Ausstossung und 
Erneuerung der in ihnen befindlichen Wassermenge bedeutungsvoll hinzukonmit 

_ « 

Dafs die bei vielen Röhrenquallen in Blasen eingeschlossene Luft auch Vieles zur 
Oxydation des Nahrungsasftes beitrage, besonders bei PAygaUa, welcher die Schi^imm- und 
Respirationsstucke mangeln, ist offenbar. Eben dasselbe gilt von der Atfamungsweise der 
Velellideny welche mit einer grofsen Anzahl Luftzellen begabt sind, und aus d^B Grunde, 
weil die Luft bei dies^i Thieren über den gröfsten Theil des Körpers imd über alle Ver- 
dauungsorgane ausgebreitet ist, können sie auch keine grofsen Gefäfsstämme besitzen. An 
dem sehr durchsichtigen Segel der * Velellen bemerkt man äusserlicb fein zerästelte ge- 
färbte Gefasse. 

Fortpflanzuag* 

Die Acalephen pflanzen sich wie alle Strahlthiere nur durch Keime fort Von allen 
Rippenquallen ist es die Galtung Beroe allein, deren Keime man kennt und weldie sich 
durch vier undurchsichtige Längistreifen bemerkbar madien. (Taf.3. F%.2.) Es scheint, als 
wären immer zwei der Schwinunkamme-Reihen einander sdbr genähert An welchen Stet« 
len des Leibes des erwachsenen Thieres diese Keime sich aber entwickeln, ist noch nicht 
beobachtet Die Keime haben so saemlich dieselbe Gestalt^ als das ausgewachsene Thier. 

Die Keime der Scheibenquallen sind bekannt und leicht zu beobaditen, aber 
auf eine merkwiirdjge Weise kennt man sie nur bei den mit den adit Ra^ Jcörnem begab* 
ten, weshalb diese Gattungen zusammen hier die Düeopkarae cryptocaepae genannt sind. 

Man triSIt bei den Scheibenquallen dieser Abteilung ' in jedem Alter vier mit Keimen 
gffiiUte Wiilste an, wdche an der unten Fläche der Yerdauuiigswerkzeuge ihre Lage 
haben. So lange die Keime in ihnen noch onentwickdt sind, befinden sich diese Wiilste in 
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vier nach aiiftseti geof&ieten Höhlen; wachsen sie aber an, so treten sie bei einigen Gattun- 
gen vermöge ihrer Schwere zur Höhlenöffhung heraus und ziehen natürlich die sie umge- 
bende Haut mit sich^ wodurch die frühem Höhlen also verschwinden. 

Dieser Umstand giebt Aufschlufs über die Ursache mancher Irrthümer in der Peron- 
sehen Classification der Medusenartigen Acalephen, indem nach der Anwesenheit oder dem Man- 
gel dieser Höhlen, welche er Luftsäcke nannte, die Gattungen eingetheilt wurden. Im gewöhn- 

« 

liehen Zustande enthält, wie schon früher erwähnt, keine dieser Höhlen X«uft^ nur datm^ 
wenn man das Thier aus dem Wasser nahm und nachher wieder hiheinsetzte , blieb die 
in die Höhlen angedrungene Luft in ihnen, weil die convexe Scheibe sie nicht entwei- 
chen liefs. 

Der unentwickelten Keime sind immer mehrere zugleich in einer Blase eingeschlos- 
sen, welche zur Zeit der Reife berstet Eben solcher mit Keiraejti gefüllter Blasen trifft man 
bei den Gattungen Meäu9^ (AMrelUa) und Pelagia in den Falten der sogenannten Arme 
dieser Thiere an. 

Bei einer grofsen Anzahl von Gattungen der Scheibenquallen, welche hier mit dem 
Namen JDüc&phorae crjfptocarpae bezeichnet sind, hat man bisher noch nicht eine Spur 

• • ■ 

von Keimen entdeckt. 

Die Keimwülste bestehen aus einem langen zusammengefaltenen Gallertcylinder, der 
in seinem Innern Kügelchen enthält, welche aus dichterer Gallertmasse gebildet sind. 

Unter den Röhrenquallen ist die Entwickelung der Keime in der Familie der 
Dtphyiden beobachtet; es bilden sich viele dicht zusammengedrängte Blasen mit trüber 
weifslicher Feuchtigkeit angefüllt in den Schwimmhöhlen dieser Thiere. (Taf.l2. Fig.3.c/., 
Fig. 5. c.) Dafs dies Keime sind, wird dadurch wahrscheinlich, dafs man sie nor ba^ einigen 
Individuen antriffit, also schliefsen mufs, dals es Tlieile sind, die zur Eriialtung des Körpers 
ndcht nothweiidig; femer spricht d^ Ort, wo man sie antrifft, für diese Annahme, da auch 
bei andern niedern Thieren die Respirationsorgane Keimbehälter sind. Zon den I^hysapha- 
r(denj welche mit eigenen Seh wiikimhohlenstücken: versehen sind, ist es anzunehmen, dafs 
sie sich auf dieselbe Weise, wie ^e D^B^yidae for^fenzen. Bei den Phjf$aliem trifft man 
besondere Theile an, die man nicht and^s, als für Keime deuten kann; man bemerkt bei 
ihnen an der unfern Fläche der Blase zwischen der Saugröhre einzelne Bündel, die aus klei- 
nen Bläschen und Fäden bestehen und sich leicht vom Körper abtrennen. Eben solche Or- 
gane unterscheidet man auch bei grofimi Exemplaren von P&rpüem. 
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Empfiodung, Wachtthnni, Reproduction und Versbreitang. 

Von allen Schriftstellern über Acalcphen ist bereits angemerkt worden , dals ilinen 
eigene Organe für Empfindung abgehen. >Venn sich vielleichL jemand einer Naphricht iiber 
die Nerven der Seeblasen, welche in einem im Novcmberheft der Isis Ton» Jalite 1319 ab- 
gedradcten Briefe sich befindet , 'erinnern sollte, so wird derselbe auch wohl schon darauf 
gekommen seyn, dafs daselbst die durch Cirkelfibern geschlossene kleine Oeflhung der Blase 
für Nervenknoten angeschen, so wie dort die sqhwächern Fangßiden als Eierstöcke be- 
trachtet sind. 

Die Acal^hen scheinen einjährige Thiere zu seyn, wofür der Umstand spricht, dafs 
man in kalten Zonen im Frühjalirc Brut, und im Herbst und Winter gans grosse Exem- 
plare antrifft. ' 

Das Reproductionsvermögen scheint ihnen gänzlich abzugehen, was mit ihrer kurzen 
Lebensdauer in Uebereinstimmung steht, und wodurch sie sich sowolü von den eigentlichen 
Zoophyten, als von den Echinodermaten unterscheiden. Man trifft zerstiimmelte Individuen 
an, wo die verwundeten Stellen durch Abrundung gleichsam vernarbt sind. 

Alan hat bisher in allen Zonen Acalephen angetroffen, jedoch kommen aus den ein- 
zelnen Ordnungen fast ausschliefslich nur Rippen- und Scheibenquallen in kalten Regionen 
vor; dage^n sind die Rohrenquallen fast ganz auf die gemässigte und hcite Zone be- 
schränkt. Einige halten sich in Meerbusen und in der Nähe dci^ Küsten auf, z. B. aus d^n 
Gattungen Medmsaj Cyanea; die gröfsere Anzahl aber lebt im hohen Meere. So wie man 
es in andern Tliierklassen bemerkt, so giebt es auch hier Gattungen, welche auf einzelne 
Regionen beschrankt ahid, z. B. die Arten der Gattung Meimm sind bisher nur in der nord? 
liehen Hemisphäre imd zwar nur in der kalten und gemäfsigten Zone beobachtet worden, 
dasselbe gilt auch von den eigentUcheh Cyaneen. Andere haben ihre Arten in sehr weit 
von einander entfernten Gegenden, namentlich trifft man die Arten der. Gattung Cydippe 
Im nördlichen Eismeere und nahe nnter^n Aequator in der Südsec an; ein Ce$tum lebt im 
BGttdmcere, das andere in der Südsee. 

Alle Acalephen leuchten im Leben , wenn sie erregt werden ^ im Tode aber durch 
Fäulnifs. »' 
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Einiheilang der Acalephen in Ordnungen« 
Alle Acalephen lasten tidi fuglich unter drei Ordnungen bringen » welche eich 
durdi die verachiedene Bildung der Verdauung»- und Schwimmorgane von einander un* 
tertcheidcn. 
Erste Ordnung. Rippenquallen. Ctemopkorme. 

Mit einer grolsen centralen Yerdauungshöhle. 8ch\%imniorgane sind ansserliche Reihe 

von Schwinunfäden. 
Zweite Ordnung. Scheibenquallen. Dücopk^rae. 

Hit einer grossen centralen Verdauungshöhle. Das einzige Schwimmorgan hat eine 

•cheiben- oder glockenförmige Gestalt und bildet die Hauptmasse des Körpers. 
Dritte Ordnung. Rohren qua llen. S^pkamopi^rae. 

Einselne Saugröhren als Verdauungsorgane und keine centrale ¥erdauungshöhle. 

Schwimmorgane sind entweder besondere Höhlen, oder mit Luft gefüllte Blasen, oft 

beide sualetdu 



Erste Ordnung. Rippenquallen. Ctenophorae. 

Mit einer grossen centralen Verdauungshöhle. Die Schwimmorgane 
sind äusserliche Reihen von Schwimmfäden. 
Der symetrisch gebaute Körper hat eine koglige, eifönniget wafasenförmige oder 
bandförmige Gestalt, ist sehr wdch, meistens leicht zerstörbar und kann nur sehr allnialig 
•eine gewöhnliche Form verändern. Ausgeseichnet isC diese Ordnung durch die Reilien von 
feinen Blattchen, welche sich auf der äussern Flache! des Körpers befinden und gleich Flossen 
den Körper in Bewq^g setaen. Man trifft gewöhnlich acht, seltener vier Reihen derfdben 
an. Alle Rippenquallen sind mit einer centralen^ nach aussen durch eine grolse Mundöflhung 
geöffheten Höhle versehen» in wdche sie, indem sie mit der Mundöffnung voran schwimmeut 
kleinere Meerthicre aufndunen und verschlucken. Aus dem Hintergründe der Höhle fuhrt eine 
enge Röhre, der Wasserkanal, das in die Bfagenhöhle eindringende Wasser nur entgegenge» 
setsten Seite des Körpers und öflheC sich dort Sie haben ein Gefafssystem, das vom Magen 
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«US sich ttrahlenfönnig ausbreiCety und welches ans verschiedenen Familien in der Eii 
tong ausführlich beschrieben ist 

Der aus der Magenhohle entspringende Kanal ist gleichsam der erste Anfang eines 
Darmkanals in der Thierreih^ wodurch die Rippenquallen einen Vorzug vor deniäeesternen 
haben. Die äussern Reihen der Schwimmblättchen sind den Reihen kleiner Röhrchen der 
meisten Echinodermaten yergleiohbar und das ausgesdchnete Gefalssystem erhebt die Ripr 
penquallen über alle Acalephen. 

Im Magazin der Gesellschaft naturforschender Freunde in Rerlin für das Jahr 1809 
S. 143 steht eine Einleitung zu den Rippenquallen, in welcher aber noch nichts Etrhefdir 
ches vorkommt. 

Man nimmt in dieser Ordnung drei Familien wahr, nämlich: 
Erste Familie, (ktUümirtdaef mit kleiner Magenhohle und Fangfäden. 
Zweite Familie, lUmemiidi$ej mit- kleiner Magenhohle ohne Fangfaden. 
Dritte Familie, Beraidae^ mit grober Körperiiöhle, die zugleich Verdauungshöhle ist.* 



Erste Familie. Callianiridae. 

Rippenquallen mit kleiner Magenhohle und mit ^angfäden. 

ie Magenhöhle nimmt nur einen kleinen Raum in der Mitte des Körpers ein; an 
jeder Seite derselben befindet sich ,eine röhrenförmige, nach aufsen geö/Tnete Höhle, an 
deren Grunde ein ästiger, weit herausstreckbarer Fangfaden entspringt Es gehören hierher 
ilie Gatttmgen Cestumj Cydippe und CalUamraj die sich folgendermafsen unterscheiden: 

1. Fangfäden mit feinen Fäden besetzt, einfach, 

0. Körper mit bandartig erweiterten Seiten » . . . 1. Cestam. 
b. Körper kuglig oder «förmig • ' 2. Cydippe. 

» 

2. Fai)gfaden zerästelt * 3. CaUiamra. 

1. CESTIJM. Le Sueiir. 

Tentacula mdwüaj ciUata. 
Der Körper hat eine sdmiale lange bandförmige Gestalt, indem sich an jede 
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Seite, des mittlem KörpertheileSy in weichem die Ma^genhöliie sicli befindet^ eine sehr lange 
bandförmige Erweiterung anfügt Die röhrenförmigen Höhlen der Fangfäden offnen sich 
nebmi dem Munde. Die Reihen der Schwimmblättcheü befinden sich an einer der langen 
Seiten des Körpers^ welche, der mit der Mundöffiiimg und den beiden Oeffhungen für die 
Fangfäden entgegengesetzt ist Es sind jederseits zwei Reihen, weldie mit denen der an* 
dern Seite swei Linien bilden. Zwischen beidai Reihen in der Mitte des Körpers befindet 
sich eine Grube, in welche sich die Ausführungsröhre der Magenhöhle öffnet Diese Grobe 
würde von L e S u e u r für die Mundöffhung apgesehen , da seiner Beschreibung nach letz- 
Wi^d sich zwischen den Reihen der Schwimmblättchen befinden soll. 

Die Fortbewegung des Körpers geschieht sehr langsam, indem derselbe beim Vorriik- 
. ken mit einer der langen Kanten, an welcher sich der Mimd befinde!^ sehr vielen Wider- 
stand ündet, den die schwachen Schwimmblättchen schwer überwinden können« Es ge- 
schiebt daher wohl die Elrnährung vorzugsweise durch die Fangfaden, jedoch traf ich Me- 
dusenkeime in dem Magen an. Die Krümmungen dei| Körpers siml meist nur passive, von 
.Wellen und Strömimgen hervorgebracht, jedoch zuweilen auch willkühirlich und recht 
lebhafL 

• ■ - » . 

1. Cestum Veneris, pe^te corporis media htmd incrassata; margine inferiori simplici. 

Ise Suenr nouv. bullet de' lä sociöt. phil. Juin; 1813. p. 281. l'.S. F. 1. 
Isis 1817. S. 1506. T.12, ^ . 

Lainarck II. n. anim. i^. vert H. 463. 
Cuvier r^gne animal IV. 60. - 

Im mittelländischen Meere. 
Die Länge des von Le Sueur beobachteten, etwas verstümmelten Exemplares be- 
trug vier Fufs bei einer Höhe von 3\ ioll. Der Körper ist überall gleich dick und hat 
in dem mittlem Theile, welcher die Verdauungsörgane enthält, keine stärkere Masse. Der 
untere Rand ist einfach und nicht mit gefaltenen Randhäuten versehen. Wenigstens mufs 
man dieses aus den am angeführten Orte gesehenen Zeichnungen schliess^i , auch die Be- 
schreibungen führen nicht das (jfegentheil an. Die Fangfaden wurden gar nicht beobachtet, 
die eigentliche Mundöffhung und die Oeffiiungen der ' Rohren fllt die Fangfäden gar nicht 
bemerkt 
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2. Cestum najadis, parte corporu media lateribus triplo crassiori; margme inferiort 
fnembramt phcatü mstructo. Taf. 1. Fig. 1. 

Mein Bericht in der Isis v. J. 1825 T.6. 

In der Sudsec, in der Nähe des Aeqiiators. 

Drei Fuft lang» 2| Zoll hoch, drei Linien oben an den Reihen der Schwimmblättchen 
dick» an der entgegengesetzten Kante ntiic H Linien dick. Die Seiten des Körpers sind 
sehr durchsichtig, nur das äussere Iläutchen ist weifslicli. Die obere Kante ist ziemlich 
flach und hat als Einfassung an jeder Seite der ganzen Länge nach eine Reihe dicht neben 
einander stehender Schwimmblättchen« Die untere schmale Kante ist auch mit einer Ein« 
fassung von zwei schmalen Häuten versehen, die aber keine besonderen Bewegungen zei- 
gen. Der mittlere Theil des Körpers ist um sehr vieles dicker, als die verlängerten Seiten ; 
in dieser dicken Masse befinden sich die einzigen Eingeweide. Es weichen hier die gefal- 
tenen schmalen Häute des untern Randes aus einander, und in dem breiten Zw ischenraumo 
bemerkt man drei Oeffnungen: eine mittkre schmale und zwei seitliche längliche. Die 
mittlere schmale Oeflhung ist der Mund, welcher zu einem engen Magen fiilirt, der mit 
seinem spitzen Grunde nahe der obem Kante endigt, und ans dem der enge Kanal ent- 
spnngt, welcher in gerader Richtung . zur obem Kante vorläuft, wo er in einer grossen Grube 
endigt In dem Magen bemerkt man zwei aufrechte lanzettförmige Blätter , von denen je- 
des von der breiten Fläche seiner Seite entspringt; sie sind von milch weÜscr Farbe, fein 
in die Quere gestreift und am äussern Rande mit einer fein gekräuselten dunklern Linie 
bezeichnet. 

Die beiden andern Oeffnungen führen jede in eine wafaEenformige Höhle, die nur 
halb so lang ist, als der Magen, und von denen jede einer breiten Fläche des Thieres zuge- 
kelu-t ist Die innere Fläche dieser Höhlen ist ziemlich stark gelb gefärbt An ihrem 
Grunde entspringt ein Fangfaden mit einer gelblichen langen Blase, welche die zur Aus* 
dehnung des Fangfadens bestimmte Flfissigkeit enthält Der Fangfaden selbst ist walzen- 
fürmig und mit kleinen Fäden besetzt; er kann weit zur OeflEhung hinausgestreckt werden. 
Das ausgezeichnete Gefäfssystem ist in der Einleitung beschrieben und Taf. 1. abgebildet 
Anm. Bei einem Exemplare war ein langes Seitengefab durchgerissen: an dieser Stelle 

verursachte die Flüssigkeit blasenformige Anschwellungen und färbte die umliegenden 

Theile bräunlich. 
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2. CYDIPPE, 

Corpus globomm rel otatum^ 

Tentacula indirüaj ciliata. 
Der Körper. kugUg oder eiförmig, ohne fliigelförmige Fortsätze, äusserlich mit acht 
Reihen Schwimmblättchen. Die Höhlen d» Fangfäden öffnen sich an dem^ dem Munde 
entgegengesetzten Elnde des Körpers. Die Fangfäden bestehen aus einem röhrenfömtigen 
Stamme, welcher an einer Seite mit vielen kleinen Röhr^i besetzt ist 

Es ist wahrscheinlich, dals alle Arten dieser Gattung acht Reihen Schwimmblättchen 
haben ; dafs deren neun bei Cydippe InfundUnUum angeführt werden, ist entweder ein Irr« . 
thnm, oder das beobachtete Exemplar war so mifsgebildet Indem der Körper durch die 
zwei Fangfäden mit ihren Röhren gleichsam zwei Hälften hat, so müssen diese sich auch 
anter einander gleich gebildet seyn. Es scheint selbst nicht wahrscheinlich, dals Arten mit 
sechs Reihen in dieser Gattung vorkommen könnten, wie C. Cucuttu$ beschrieben wird. 
Wenn jedoch wirklich nur sedis Reihen Fangfäden bei diesem Thiere vorkämen, so miilste 
es auch anders gebaut ^eyn und zu einer besondem Gattung gehören. 

Die Arten dieser Gattung sind ursprünglich mit den eigentlichen Beraü vereinigt ge- 
Wesen« Freminville war der erste, welcher die bekannten Arten unter zwei Gattungen 
' VOTtheilte, brachte aber unglüddicher Weise dasThier, welches, von Brown zuerst mit dem 
^ Namen Beroe bezeichnet wiurde, in seine neue Gattung Idj/a und liels unter Beroe die spä- - 
ter entdeckten» mit Fangfäden versehenen Arten. Zu- diesem Milsgriffe kommt noch der 
Unfall, dafs der sehr ähnlich lautende Name Idea von FaTbricius für eine Schmetterlings- 
gattung und Idia von Lamouroux für eine von £lerfti/<yrta gesonderte Gattung gebraucht 
worden. Da nun doch einmal eine Aenderung der Namen nothwendig wnirde, so war es 
besser, für das ursprünglich so genannte Thier den Namen Beroe beizubehalten und der an- 
dern Gattung einen neuen zu geben. Flemming sdilug für diese Gattung die Benennung Pleu- 
robranehaea vor (Phäosophy of Zoologie IL p. 6i2.)j aber der Name ist schon von Meckel 
für eine, und von Cu vier für eine andere MoUuscengattung (Pleurohranchus) verbraucht 

1* Cydippe PUiEUS, corpore iubghboso^ tent€$culü albidü. 

Gronovius Acta Helvetica IV. p. 36 Tab. 4. F. 1—6. 

Bas ter opusc. subsec. 1. p. 124. Tab. 14. F. 6. 7. altera Beroes species. 

Slab- 
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Slabber Physik. Belastig. S. 47. Tab. 11. F. i.- 2. Glatte Beroe. 

Volvox hieaudatut. Linnaei Syst nat edit Xu. 132Ö. ' 

Beroe Pileut. Müller Zool. Dan. prodr. No. 2817. 

Madeer Neue AbhandL Schwed. Akad. 1790. UeberSf 11. Band S. 38. 

Beroe laeptgataj derselbe a. a* O. S. 41. 

Medusa Pilemt, Gmelin Syst Nat 3162. \ 

B^uguiere Encycl. roeth. Tab. 90. F. 3. 4. 

Beroe Pileus. Lamarck aniin. 8. vert. IL p. 470.^ 

« 

Cavierref;ne animal IV. 69. ' 

In der Nordsee. 
Höchstens einen Zoll im Durchmesser. Körper durchsichtig; Magen und Fangfäden 
weilslich. 

r 

2. C. CUCULLIIS, corpore hemitphaericOy ttmtaeulü coccmett. 
Märten s Spitzberg. Reiset S. 131. Ta£ P. fig. g. 
Adelung Geschichte der Schiffiahrten S. 412. T. 17. F. g. 
Beroe Pileu$y Fabricius faun. Groenl. 361. 

Beroe CucuUu$y Modeer, N. Abh. Schwed. Akad. 1790. 11. Band S. 38. 

Im nördlichen Eismeere. 
Zwei 2k>Il lang. M arten s beschreibt sie mit nur sechs Reihen Schwimmblättchen ; 
ob da nicht ein Irrthum vorgefallen seyn sollte? Der Körper ist nicht sehr durchsichtig, von 
halbkugliger Gestalt, Magenhöhle lind' die Röhren der Fangfäden purpurfarben mit licht- 
braunen Kanten, die Fangfäden zinnoberroth. 

3. C. DEN8A, corpore ovaliy tentticulü cocaheü. 
Boroe densay Forskai Descrip. anim. p. 111. 
Modeer L c Band 11. S. 40. 

Im mittelländischen Meere. 
Gröfse einer Haselnufs, von eifSrmig kugliger Gestalt, mit röthlichen Rippen vtnd 
rothen Fangfaden. 

4. B. Ovum, corpore orato^ compreuof tentacuKe sanguineis. 
Beroe Ovum^ Fabricius Fauna Groenl. p. 362. 
Modeer L c B. 11. S. 42. 

D 
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In der Baffinabai« 

Von der Grofse eines Taobeneieg bis zu der eines Enteneies« Farbe des Körpers 
blafs bläulich; die Reih^i der Schwinunfäden mit abwechselnden Farben sehr glänzend. 
Die Reihen, welche die breiteren Flächen des Körpers einnehmen, verlaufen bis eu den aus- 
lersten Enden desselben, dagegen die vier auf den schmälern Flächen verlaufenden Reihen 
an beiden Enden abgekürzt sind. Die Fangorgane sind blutroth. / 

Fabricius irrt in der Bezeichnung des Mundes, indem er ihn an das entgegragesetzte 
Ende des Körpers verlegt; er giebt bestimmt die Richtung an, welche das Thier beim 
Schwimmen nimmt Was das für Organe, oder Theile von Organen sind, welche er das 
zweite Paar kürzere Fangfaden nennt, das sich aber nicht zu den Röhrenuifnungen heraus* 
Strecken kann, ist mir nicht deutlich. 

6. C. iNFUNDifiULUM, corpore hremter oeato; tentaculis albidis. 
Baster opusc. subs. 1. p. 123. T, 14. F. $• 
Gronovius Acta Helv. 5. p. 3S1. 
Volvos Beroßy Linn6 Syst nat ed. XU. p. 1324. 
Beroe Inf undibulum^ Müller prodr.Paun. Dan. No. 2816. 
Modeer N. Ath. Schwed. Akad. 1790. 11. Band. S. 86. 
Medusa Infundibulum^ Gmelin Syst Nat 3lö2. 
Brug. Encycl. meth. PI. 90. F. 2. 
Beroe ovatus^ var. novem-costatus, Lamarck h. anim. s. vert. II. 469. 

In der Nordsee. 
Grölse bis zu der eines Hühnereies. Körper von kurser breiter eiförmiger Gestalt, 
sehr durchsjlchtig. Es werden von Baster . die röhrenförmige^ Höhlen der Fangfäden be- 
schrieben, aber die Fangfäden selbst hat er nicht beobaclitet, woraus ich schliefse, dafs sie 
von weifsfilcher Farbe seyn mögen. Es scheint unnatürlich, dafs ein Thier dieser Familie 

« 

eine ungerade Zahl von Beihen der Schwimmfäden haben soll, es fehlen aber neuere 
Beobachtungen über dasselbe. 

6. C. ELUPTICA, corpore elongato eUiptico^ parum cotnpre$io; tentaculis aliidü. 

In der Südsee, in der Nähe des Aeqiiators. Taf.2. Fig.l. 
Länge 1| Zoll, Breite \ Zoll. Der Körper ist mehr als noch einmal so lang, als 
breit, nimmt gegen beide JSnden gleichmäfsig an Dicke ab, hat abgerundete Enden und ist 
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IQ der Mitte etwai zuiammengedrückt; er ist durchsichtig, ungefärbt, nur die Reihen der 
Sdiwimmblattcheii, die Fangfäden und Gefa&e sind weifsüch. Die Höhlen der Fangfaden 
4iftien sich am hintern Körperende und ihre Oeflhungen sind rund. Die Fangfäden haben 
das Ansehen tob feinen Röhren; der grofse röhrenförmige Stamm hat mehrere kleine Fä- 
den, die alle an einer Seite stehen. Die Schwimmblättchen sind kurz, die Zwisdienräume 
zwischen zwei Kämmen sind zwei bis dreimal gröfser, als die Kämme lang sind. Der Mund 
steht etwas vor und ist gelappt ; die Magenhöhle hat eine lange röhrenförmige Gestalt, in 
welcher man vier weifsliche krause Längslinien bemerkt 

7. C. DiMroiATA, corpore orato; ctmtate poUicamamma. Taf.2. Fig. 2. 

In der Siidsee, zwischen Neuseeland und Neusüdwallis. 
Diese Art \iiurde von Banks und Solandcr auf Capitain Cook*s erster Reise um die 
Welt am 13. April 1770 entdeckt, gezeichnet und 'Beroe häoha benannt Die Entdecker 
hielten die grofse Höhle am hintern Ende des Körpers für einen Ausschnitt, daher die Be- 
nennung. Nach der in Bank*s Bibliothek befindlichen Zeichnung (deren Ansicht ich der Oiite 
des H.R. Brown verdanke) habe ich diese Art aufgenommen und füge darnach hinzu: Kör- 
per einen Zoll lang, an der vordem Hälfte eiförmig, mit acht Reihen Schwimmblättchen. 
Die hintere eben so lange Körperhälfte ist aufseri eben und enthält eine grofse kegelförmige 
Höhle. Die Fangfäden treten an der Mitte des KÖrpears aus ihren Röhren hervor. Alles 
ist von weifiilicher Farbe. 

Anhang. Folgende Arten scheinen auch noch zu dieser Gattung zu gehören, können aber 
der mangelhaften Beschreibungen wegen nicht genau bezeichnet werden: 

1) Beroe roseus^ Voyage autour du Monde pctr Frey einet j Zoologie par Quoy et Oaimard 
pag. 575. Tab. 74. F. 2. orato-rosetssy $exco$tatu$j ore ahdito. Bei den Mollucken. 
Einen Zoll lang. Fangfäden werden weder erwähnt, noch abgebildet, aber sowohl die 
Gestalt, als die Bemerkung, daCs der Mund kaum bemerkbar sey, sprechen für diese Gattung. 

2) Beroe albensy Fornkal De$cript. anim. p. If 1, nuce coryli duplo major^ costis attni; 
oralisy ientaculii nuUi$. Im mittelländischen und rothen Meere. — Obgleich ausdrücklich 
angemerkt wird, dals die Fangfäden mangeln, so können sie doch leicht der Beobach- 
tung entgehen, wenn sie weifs gefärbt sind. Der Gestalt nach gehört sie zu Cydippe^ und fiir 
diese Vermuthung spricht noch, dafs Forskai bd seiner Beroe rufeicem als etwas besonde- 

D 2 
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res, ihr alleia Zukommendes anfuhrt, dafs sie inwendig gänzlich hohl sey. Demnach 
wäre die rtffescens allein eine Berocy die andern Arten aber gehörten zu Cydippe. 

3) Scoresby bildet im Account of the arctic Hegums Vof. IL PL XVL F. 4* auch ein 
Thier dieser Gattung ab, welches 'er in dci: Nähe Spitzbergens beobachtete, giebt aber 

, keine Beschreibimg. ' 

3. CALLIANIRA. Pcron. 

Corpus appendictbus lateraUfms. ' 

Tentacula ramosa. 
Der Körper mit sdtlichen fliigelföritiigen Anhängseln oder Kanten, auf welchen die 
Schwimmblättchen-Reihen sich befinden. Die Höhlen der Fangfäden öffnen sich an dem, 
dem Munde entgegengesetzten, Ende des Körpers; sie haben einzelne grofse Zweige« Der 
Mund steht röhrenförmig von (Es hat sich nicht gefügt, dafs ich eine Art dieser Gattung 
hätte selbst beobachten können.) 

1. C. TRIPLOPTERA, appendicibus utroque latere alaeformibus trtbus. 
Lamarck h« anim. s. vert H. 467. 
Berae hexagonuB^ Bruguiere encycl. PL 90. F. 6) 

Im indischen Meere, in der Nähe von Madagascar. 
Der Körper ist länger, als die Anhängsel; er ragt an beiden Enden hervor. Der 
hintere und mittler^ Theil des Hinterleibes scheint mit vielen Papillen besetzt zu seyn. Die 
kurzen Fangfäden haben nur wenige grolse Zweige, drei bis vier. 

^ 2. C. DIPLOPTERA, appendünbus utroque latere alaeformä^us duabus häameltom. 

Lamarck 1. c. 467. ^ 

Callißnira. Peron et Le Sueur, annal. du ^us. vol. 16. p« 65. P. 3. F. 16. ' 

Im indischen Meere, in der Nähe von Neuholland^ 

* ^^ 

Obgleich die Fangfäden bei dieser Art nicht beobachtet sind, so scheint das Thier 

doch seinem Baue nach zu dieser Gattung zu gehören; die Thiere strecken, eingefangen, 

nur dann die Fangfäden heraus, wenn man sie ganz ruhig lälst 

3. C. HEXAGONA, corpore hemüphaerico, sewangviato} coitii cüiatis octo. 
Slabber physik. Belust S. 38. T. 7. F. 3. 4 
Beroe hexagona^ Modeer L c S. 42« , 

Bruguiere encycl. PI. 00. F. 6. x 
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In der Nordsee. 
Das von Slabber an der hollandischen Küste beobachtete Thier hatte die Tjrröfse 
einer Erbse, eine halbkiiglige Gestalt, himmelblaue Farbe. Die acht Reihen der Sch\^imm^ 
faden sind sehr erhaben; die beiden Enden des Korpers stehen röhrenförmig vor und sind 
mit dunkelblauen Lappen umgeben. Die Fangfäden sind roth und haben drei grobe Zweige. 
— Im Gänsen ist diese Art der CalUamra triphptera fiOehr ähnlich, weshalb Bruguierefs 
Fig 6. auch von Lamarck dazu gezogen wird, allein es mangeln ihr die sdtlichen fliigel- 
förmigen 



Zweite Familie. Mnemiidae. 

Rippenquallen mit kleiner Magenhöhle ohne Fangfäden. 

Die Magenhohle nimmt nur einen kleinen Theil des Körpers ein; darin stimmen sie 
mit den Thieren der vorigen Familie überein. Eis mangeln ihnen aber die Fangfäden gänz- 
lich, wodurch ihr Bau viel einfacher wird. Alle haben entweder grofse Lappen an der 
Mundöflhung, oder besondere mit Reihen von Schwimmblättchen besetzte Fortsätze in die- 
ser Gegend; an den meisten wird man beides zugleich gewahr. Ihre Bewegungen sind 
sehr langsam. 

Eis sind vier Gattungen bisher aufgefunden, von denen keine früher bekannt war. 
Die Gattung 3Inemia vereinigt die meisten bei den übrigen Gattungen vorkommenden 
Merkmale in sich. ' 

T. Mit schmalen Fortsätzen an der MundöflSiung, 

A. Mit Re|hen von Schwimmblättchen auf dem Körper, 

a. Körper am Munde ohne grofse Lappen, äufserlich mit Papillen besetzt 4. Eucharis* 

b. Körper am Mtmde mit grofsen Lappen, äufserlich eben 5. Mnemta. 

B. Olme Reihen von Schwimmblättchen auf dem Körper ... 6. Calymma. 
TL Ohne schmale Fortsätze an der Mundöfihung. 7. Axiotima: 

4 EÜCHARIS, 

Corpus extui papiUoium; $ene6u$ ciUdrum. octo;. 
appendicibu$ circmm os. 
Der Körper hat äufserlich acht. Reihen Seh wimniblattchen ; an dem Ende des 
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perSy wo der Mund sich befindet, ist er nicht mit grofisen Lappen versehen, sondern er hat 
hier schmale Anhängsel, welche mit Reihen von Schwimmblättchen besetet sind. Die ganze 
äuGsere Fläche des Körpers ist mit zapfenformigen Hervorragungen bedeckt; in seiner Ge- 
•talt ist er viel länger als brdt, an beiden Enden gleich dick, und ein wenig zusammenge- 
driickt Am hintern Ende des Körpers befindet sich eine tiefe trichterförmige Höhle, in 
welcher sich der sehr kurze Ausfuhrungskanal der Magenhöhle öffnet An jeder der brei* 
fem Seitenwände des langen Magens verläuft ein Gefals, das QberaU feine Zweige aid^ 
nimmt; beide vereinigen sich am spitzen Grunde des Magens, bilden um die Ausfiihnmgs« 
röhre ein sehr enges Ringgefäfs, aus welchem, vier Gefäfse entspringen, die an den Wänden 
der trichterförmigen Höhle aufsteigen, und noch am äufsem Rande sich jedes in z\^'ei Zweige 
spaltet Die durch diese Theilung entstandenen acht Gefäfse verlaufen unter den Reihen 
der Schwimmblättchen. 



1. E. TiEDEMANISi, appendicibus quatuor tetraganü brevibuSy papittis corporis parrü 
densü. Taf 1. Fig. 2. 

bn nördlichen stillen Meere, östlich von Japan. 
Körper 4 Zoll lang, 1| Zoll breit, etwas von den Seiten zusammengedrückt Die 
Reilien der Schwimmblättchen stehen an den breiten Flächen weit von einander, an den 
3chmalen Seitenflächen aber dichter zusammen. Dib Sch\%immblättchen selbst sind sehr 
zusammengedrängt und daher um vieles länger als die Zwischenräume zwischen zweien. 
Die Oberfläche des Körpers ist blafs gelblich, braun gefärbt; an jedem Schwimmblättchen 
bemerkt man einen dunklern Punkt Die Zwischenräume der Reihen der Schwimmblätt- 
chen sind mit kurzen zapfenformigen Hervorragungen dicht bedeckt. Gegen das mit der' 
Mundöifiiung versehene Körperende hin entspringen von den warzigen Zwischenräomen 
vier vierkantige zolllange Fortsätze, die sehr schmal sind, in ihrer ganzen Länge eine gleidie 
Dicke behalten, und an ihren Kanten mit Reihen von Schwimmfäden besetzt sind; sie tra- 
gen also auch zur Fortbewegung des, Körpers beL Der Mund ist eine grofse Spalte mit fani* 
ten Lippen, der Magen lang und schmal mit einem etwas engern Schlünde. Dieses aiisge» 
zeichnete Thier ist denb Verfasser des Meisterwerks der Anatomie der Holothurien, Seesteme 
und Seeigel, Herrn Professor Tiedemann gewidmet 
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2. E. MULTicORNiSy a|ip0iMlici&M duobui corpore pmulo bremorüuij (tapiSWi corporis 
rarü maequaUbut. 
Voyage par Freycinet» Zoologie par Qooy et Gaimard p. 674. Taf. 74. F. 1. Beroe 
multicornin. 

Im mittelländischen Meere. 
Zwei ZoU lang, von brärniUch rosenrother Farbe. Die beiden Fortsätze fast von 
der Lange des Körpers, die sapfenförmigen Hervorragimgen von migleicher Länge, und nur 
wenige zerstreut Die Zahl der Reihen der Schwimmblättchen wird auf fünf bis sechs an- 
gegeben. Die trichterförmige Hohle am hintern Korperende ist irriger Weise für den Mund 
angesehen worden. 

5. MNENLI. 

Corpus estus laetCj appendicibut circum o$^ et h$nQ lobatum. 
Der Körper hat äu&erlich acht Reihen Schwimmblättchen, und ist stark zusammen- 
gedruckt Die schmälern Seitenflächen endigen sich am Mundende in grofse Lappen, die 
hrdtem Flächen haben jede zwei lange trichterfSrmige Fortsätze, welche mit ihren feinen 
Spitzen gegen das Blundende des Korpers hingerichtet sind und Reihen von Schwimmblätt- 
chen tragen. Die ändere Fläche des Körpers ist eben, am hintern Ende desselben endigt 
die Ausfijhrungsröhre des Magens in einer trichterfSrmigen Höhle. 

1. M. ScHWEiQGERf, corporo otatOy poUice mutico. Taf. 2. Fig. 3. 

In der Rai von Rio 'Janeiro in Rrasilien. 
Der Körper ist zwei 2M1 lang^ eifSrmig, zusammengedruckt, das Mundende viel dik- 
ker als das andere; die äulseroHaut weiblich gefärbt, mit dunklem Kömchen dicht besetzt. 
Die sdunälem Flächen trennen sich, fast vom Körperende an, in zwei grolse Lappen, wel- 
che mit ihren wellenförmig ausgerandeten Seitenrändem einen grofsen Theil der breitern 
Karperflachen bedecken; sie nddnen nach dem Mundende hin allmählig an Breite zu, und 
stehen an der MundöflEoung weit vor. Jeder Lappen ist mit zwei Reihen Schwimmblätt- 
dien besetzt, die gegen die Enden des Körpers allmählig verschwinden. Auf der Mitte 
der breitem, tiefer liegenden Seitenfläche des Körpers entspringen die lanzetformigen 
Fortsätze, deren innerer Rand eines jeden nach hinten zu sich in dne Reihe Schwimm- 
bBttchen in gerader Richtung fortsetzt Die Schwimmblättchen sind um sehr vieles brei- 
ter; als die unter ihnen fortlaufenden Gefafse, sie sind aber nur halb so lang, als die Zwi- 
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schenräume zwischen zwm Blättdien. Die dicken Lippen der breiten Oeffnung des Man- 
des haben jede in der Mitte einen koFzen dicken walzenförmigen Anhängseh 

Möge diese Art ihren Namen zum -Andenken des um die Naturgeschichte hochver- 
dienten Professors Schweiggex führen, welcher' ein Opfer seiner Wissenschaft wurde« 

2. M. KuHLll corpore oratp; stylis duobus posticis subulatü. Taf.2. Fig. 4. 

In der Südsee, in der Nähe des Aequators unterm 180^ Lange von Grw. 

Körper nur acht Linien lang, ganz von der Gestalt der vorigen Art^ von welcher 
diese sich vorzüglich durch zwei pfriemenfärmige, drei Linien lan^e Fortsätze am hintern 
Körperende unterscheidet - Pie Seitenlappen am Mundende sind etwas breiter, 

Uebrigens hätten sich auch noch andere weniger auffallende Unterschiede auffinden 
lassen, wenn nicht eine Fülle von neuen Formen an demselben Tage meine Aufmerksam- ' 
keit mehr auf sich gezogen hätte. Durch die Benennung dieser Art w^ünschte'ich das An- 
denken des hoffnungsvollen Zoologen Dr. Kühl zu feiern, welcher auf Java ein Opfer sei- 
nes allzu groben Eifers wiurde. 

ß. M. Chamissqnis, corpore elongato compresso. 

Chamisso in N. Act Acad. Leop. Car. X. p. 362. T.31. F. 3. Callianira heteroptera. 

Im südlichen Atlantischen Meere an der Küste des Vorgebirges der guten Hoffnung. 

£s ward nur ein ^ei Zoll langes Bruchstück beobachtet. Der hintere Theil des 

Körpers war beim Elinfangen abgerissen. Der ganze Körper ist so durchsichtig, dafs es im 

Wasser unmö^glich war, die wahren Grenzen desselben zu bestimmen; man erkannte nur 

die Reihen der schimmernden Schwimmblättchen, und die etwas weifslich gefärbte/ Magen- 

höhle, daher denn auch in der angeführten Abbildung nur diese Organe dargestellt sind^ 

und selbst der Körper hinten unbegrenzt erscheint Der Körper mufs in seinem vollkoH>- 

menen unverletzten Zustande lang seyn, indem das beobacl\tete Bruchstück schon zwei mal 

länger als seine gröfste Breite war, dabei ist es' sehr stark seitlich zusammengedrückt .Die 

schmälern Seitenflächen bilden an der Mundöffnung grofse Lappen; die auf ihrer äufsem 

Fläche befindlichen Reilien der .Schwimmblättchen stehen ziemlich weit von einander ab« 

Die Reihen der Schwimmfäden auf den breiten Flächen sind am hintern Ende und i^ der 

Mitte des Körpers weit von einander entfernt, am vordem Körperende aber wenden sie 

sich ziemlich plötzlich gegen einander. An ihrem äufsersten vordem Ende entspringet die 

lan- 
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laösetiorntti^n Anhangei bml jeder braken Flädie ' abd v^d; sie sind an ihrem Ursprange 
enger, als in der Mitten ihr Ende ist sugespitzt 

Diese Art ist nach meineiti Freunde und Beisegefahrten auf der ersten Reise des 
Cap. V. Kotzebuel um die Welt, Dr. Ad. von Chamisso benannt wwden, der sich audb: 
um die Zoologie durdi die BeijDhreibungen der .Molluslcen und Strahlthiere so viel Verdienst 
erworben hat 

6. CALYMMA. 

Corpus appe9^ic%bus circum os; seriebus cäiarum m appendictbus tantutm 

Der Körper hat keine Reilien von Schwimmblättchen, diese befinden sich nur auf 
vier schmalen Fortsätzen, welche von den grofsen Seitenlappen eingehüllt werden, und mit 
ilu'en freien Enden gegen die Mundoifiiung gerichtet sind. Die äufsere Fläche des Körpers 
ist eben, und der Ausführungsgang des Magens endigt sich nicht in einer trichterförmi- 
gen Grabe. 

i. C. Trevuiam. Taf.2. Fig. 5. 

In der Siidsee, in der Nähe des Aequators. 
Von der Gröfse eines Enteneies. Der Körper ist seitlich snisammengedrückt, von 
der Mundöffhung bis zum Ende der Ausfuhr ungs-Röhre^ des Magens gegen zwei 2«oll hoch, 
von der äufsern Fläche eines grofsen Lappens zu der des andern 3f Zoll breit und nur 
etwas über einen Zoll dick. Die an den schmälern Seiten des Körpers befindlichen grofiBen 
Seitenlappen sind durch ihren miltfern dickern Theil mit dem mittlem Leibe des Thieres, 
welcher die Magenhöhle enthält, verbunden, so dafs ihr freies Ende nur halb so lang ist 
als flure breiten aber dünnen unregelmäfsig ausgezackten und faltigen Seitenränder, welche 
bis zum Grunde des Magens hinauf vom mittlem Leibe abgetrennt sind. Hier an dem Ur- 
Sprunge der Ränder der grofsen Lappen bemerkt man ein Stück von einer Schwimmfäden- 
reihe^ >velches aber nur zwei IJnien lang ist; und vom Ursprünge eines Randes des einen 
grofsen Lappen zu dem des entgegengescftzten Lappen verlauft ein blafsbrauner StreifinL 
Jeder grofse Lappen hat äufserlich an seinem obem Theile zwei . grolM x längliche braune 
Flecken, welche Jn schiefer Richtung verlaufende Streifen haben. Am Ursprünge eines je- 
den Randes der grofsen Lappen endlich entspringt, von Mta bedeckt, ein lanzetformiger 
Fortsatz, der bis an. die Mundöflhilng rdcht, znsammengedrQckt^is^ und an seinen .beiden 
scharfen Rändern dne Reihe Schwimmblättchen trägt Es kommen also an diesem Thiere 

E - 
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doch anch acht Rdken solcher SdiwinnoUaittch*» Vör^ ofaf^eich nifiit auf der Kckperfläche 
selbst Am untern En^e des I^örpers befindet ndi die breite queire • Mundofibrusg. Der 
Weifidiche Ma^ hat in der Mitte eine sehr starke Eindhnäning, wodurch ein miiCzenf^- 
lÜger Vormagen, dessen Wände mit sicfatbarcm Gd'Sfsyerzweigungen reichlich; besetzt sind, 
von dem runden Magengnmde abgetrennt wird, an welchem letztem an jeder seiner brei- 
tern Flächen ein aufsteigendes Gef äfs deutlich ist Der Magengrund war bei dem einge- 
fangenen Exemplar mit kleinen Crustaceeii angefüllt Bei der Berührung der Oberseite des 
Thieres, yorzüglicK der Stelle, wo die Gefalse an die Oberfläche kommen, zog sich das 
Thier lebhaft zusammen und bewegte die grolsen Lappen. Bei Benennung dieser Thier^ 
art habe ich dem ausgezeichneten deutschen Physiologen und Naturforscher, Professor G. R. 

Treviranus, meine Hochachtung bezeigen wollen. 

• • • • 

7. AXIOTIMA. 

Corpus appendicibus ad os destüutum. 

Der Körper hat zwei grolse Seitenlappen, welche jede mit zwei an der Spitze des 
Lappens zusammenstolsenden Reihen von Schwimmfäden besetzt sind. Andere schmale 
Fortsätze fehlen. Statt des Magens findet sich eigentlich .nur eine Mundhöhle vor, denn 
so klein ist der Raum, aus welchem die eben so wie bei den vorigen Gattungen yertheil- 
ten Gefäfse aufsteigen. Die Kleinheit der Verdauungshöhle, und die Grolse und Stärke der 
Seitenlappen läfst fast vermuthen, dals die Thiere dieser Gattung ihre Nahrungsmittel mit 
den greisen Lappen umfassen und einschUefsen und sodann aussaugen. 

1. A. Gaedbl Taf.2. Fig. 6. 

In der Südsee, in der Nähe des Aequators. 

Ton der Gröise eines Taub^ieies. Der Korper ist etwas seidich zusammengedrückt, 
sein längerer Qaerdurchmesser fast noch einmal so grols, als seine Länge. Eigentlich be- 
steht der Körper aus den beiden groben Seitenlappen, wetche durch seinen mittlem, die 
Geföisstämme enthahendoi Theil unter einander in Yerbindong stehen; mit ihren freien En^ 
den legen sie sich etwas über einander. Die Reihen der Schwimmf äden siiid breit und 
haben an ihrer Innern Seite doien brannen Streifen. Die äulsere Fläche des Körpers hat 
eine weifiiliche Färbung. # , • " 

Dordi die Benennung dieset lUerci wollte ich mfeh gegw Henn Piro£ Oaede för 
sdne Anatomie der Medusen dankbar beweisen. 
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um. ich habe deta SBmea.Ammy'/wrMtaak ich ia mcnwi in der bis 1S26 abgedraokten 
Bericht diflBer Gattung ge§;eben hatte, in AMOtma nmgeander^ weil von Leach schon 
eine Krebsgattong Ajmu genahnt worden ist. 
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Dritte Familie. Beroidae, 

Rippenquallen mit grofser Korperhohle. 

An den hierher gerechneten Thieren kann man keine eigentliche Magenhohle unter- 
jcheiden» indem der Körper so gebaut ist^ dais er eine grofiie Höhle bildet^ dwen Hinter- 
grund als Vordauungshöhle dient Es sind immer acht Heiken Schwimmfaden vorhanden, 
welche auf der äufsern Fläche des Körpers verlaufen ; am hintern geschlossenen finde des 
Körpers, wo man den Ausflihrungskanal der innem Höhle^ wegen der Undurchsichtigkeit 

der dicken Körpermasse, nicht bemerken kann, befinden rieh noch Ewd warzenförmige 

• 

E>höhungen, welche mit Schwimmfäden besetzt sind. Die acht am gescMossen^i Binde 
des Körpers entspringenden Gefäfse geben in ihrem Verlaufe nach dem vordtfen offenen 
Körperende hin überall nach beiden Seiten starke Zweige in die Körpwsubstanai ab; sie 
selbst endigen sich in einem Ringgefäfse an der grolsen Oeffiiung» An der innem Fläche 
des Körpers fuhren sswei grobe einfache Längsgefafs^ welche ihren Ursprung aus dem Ring- 
gefäfse nehmen, und diurch die Aufnahme der Seitenzweige verstärkt werden, alle Flüssig- 
keiten wieder zum Hintergründe der Höhle zurück. Der. Körper ist immer ungetheilt, hat 
weder Fortsätze noch Fangfäden ; kann aber verschiedene Formen annehmen. 

Die drei Gattungen dieser Familie unterscheiden sich auf folgende Weise: 
• A. Reihen der Schwimmfäden offen 

0. Schwimmfäden, kürzer als ihre Zwischenräume • • . • 8. Beroe. 

L Schwimmfäden mehr als noch einmal so lang als ihre Zwischenräume 9. 91edea. 
B. Reihen der Seh wimmfaden in Furchen, wo sie eingtischlosaen werden ktMinen 10. Pattdora. 



8. BEROE. Brown. 0. Maller. 

Series ciliarum apertae. Cäiae mterstüm breriores. 

Der Körper hat gewöhnlich eine eiförmige Gestalt, ist anisen mit acht Reihen Schwi 
besetzt, welche vom hintern geschlossenen Kfirperende nach vom hin verlaufen, 

E 3 
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« 

das vordere Ende nicht erreichen^ sondern firfiher verschwinden» Es sind immer swei Rei- 
hen einander immer mehr genähert, ab den andern nebenstehenden, mid zwar verläuft 
solch ein Paar Reihen auf jeder der breiten Fläche des etwas zusammengedrüdfiten . Kör- 
pers, und eben so an den ^schmälern {«"lachen. Die Schwimmfaden, welche in den langen 
Reihen in kurzen Querreihen auf einander folgen, sind kiurzer als der Zwischenraum zwi- 
sehen zwei kurzen Querreihen, weshalb sie durch ihre Bewegung den Körper nur sehr 
langsam fortrücken können. Die Reihen liegen offen und können nicht verborgen werden. 
Der Körper kann verschiedene Gestalten annehmen; wenn das Thier viele Nahrungsstoffe 
in seine Höhle aufgenommen ha^ so schliefst es dieselben 4^^ ^^^ ZusamnMnschniirung 
des Körpers in der Mitte ein ; will es deil Rückstand der Nahrungsmittel aber entfernen, 
so kann es sich fast umstülpen. Nach Berührungen schliefst es die vordere Oeflhung und 
zieht sich fast kuglig zusammen. 



«1. Berob OVATA, radm fuatuor, poztice ahbreviati». 

Brown Histor. jamaic. 384. F. 43. f. 2. Beroe. 

Bruguiere encycL meth. pl. 90. f. 1. 

Linnaei System, nat ed X p. 660. Medusa Beroe. 

• * 

Im westindischen Meere. 
Eine grolse ungefärbte Art,^^elche sich dadurch von dei) übrigen auszuzeichnen scheint, 

dais von den acht Reihen der Schwimmfäden immer zwei das hinterste Körperende er- 

« - - 

reichen und fwei neben ihnen stehende nicht. 

Dieses ist das erste Thier, welches mit dem Namen Beroe belegt wurde, und zwar 
von Brown in seiner Geschichte von Jamaica; nachher nahm Gronovius und 0. Müller 
denselben für die Gattung an. 

2. Beroe Cucumis, radü onrn^^ pöitice dmeurrentibus] es^ unmaculaU^^ superßcie 

interna rubro-punctata. 
0. Fabric. faun. groenl. p. 361. 
^ Mo de er N. Abhandlung Schwed. Ak. Uebersetzung v. Kastner. 1790. XI. 8. 36. 

In der Baflfinsbai. 
Bis 3 Zoll lang, au&en iingefärbt^ die Korpermasse weilslich mit bläulichem Scheine ; 
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•a der iimem Fläche mit dichten blutrodien Pimtrtea beseidine^ welche dtirchscheineii. 
Alle acht RoheD Schwimmf äden reichen bis ans hinterste EUide des Korpers. 

AUea Uehrige dar Fabriciiis'schen Beschreibung bezieht sich auf die Gattung. 



' 3/ BniÖB PUNCTATA, radiü Omnibus posHce' cancurrefOihuSy cum tUterm ab altera äeque 
düsitüextus ferrugmeo- punctata j rasfs haud colori$tü. Taf.3. Fig.l. 

■ < , 

Chamisso in N. Act. Acad. Leop. Car. X. p. 361. Tab. 31. F. 1. 

Im Atlantischen Meere nördlich von den Assoren. 
G^en vier Zoll lang; von den acht Reihen Schwimmfäden^ welche alle am hin* 
tem Ende des Korpers entspringen, reichen die an den breiten Flächen . des Körpers nur 
bis zur Hälfte desselben, die vier andern Reihen sind etwas länger. Die Schwimmfäden- 
kämme stehen alle in gleicher Entfernung von einander, wodurch sich diese Art von der 
folgenden wesentlich unterscheidet Die ganze Oberfläche des Körpers ist dicht gelbbraun 
punktirt; die Punkte sind bei grölsem Exemplaren dunkla*, als bei kleinem. Die Gefäfse 
sind ungefärbt 

^4. Ebroe gilva, radüs omnibuM postice cancurrenUbus^ ciUü per paria approximatü; 
WBtk ferrugmeii. 

An der Küste von Brasilien. 

Etwas fiber zwei Zoll lang. Die äufsere Fläche hell bräunlich gelb, mit dunklern 
braunlichen Gefäben. Die Reihen der Schwimmfaden entspringen alle am hintern Ende 
des Körpers, und reichen bis nahe an den Rand des YcNrderendes desseften. Von den 
Schwimmfadenkämmen sind immer. ZH'ei einander stark genähert 

Zu dieser Art gehört die Abbildung Jaf. 30. F. 3. in N. Act Acad. Leop. Car. X., 
sie hat aber wenig Werth. 

5. BerOB CAPENSIS, loasü omnibus rufo-ferrugineii. 
Chamisso in N. Act Acad. Leop. Car. X. 361. T. 30. F. 4. Beroe Capemis. 
Perbn et Lesueur Voyage pl. 31. f. 1. Beroe macrostomus. 
Lamarck anim« s. vert IL p. 469. Beroe cylindricue. 

Im sttdliehen Atlantischen Meere, in der Nähe des Cap*s. 
Drei Zoll lang. Die Reihen der Schwinmifäden scheinen alle gleich lang zu seyn, und 
fiber den gansen Korper hin ra verlaufen. Alle Haupt- und NebengefäCse sind rothbraun gefärbt. 
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Anhaitg. ffierher gehört noch Beroe rufesceni. Forslal Ihscr. ämm. pi 111. ]!£§-' 
dusa Beroe rufescene^ avmtm oblongm; Moepe yumque poUtcts langa^ mtm prarsM itactia. 
Im mittelländischeii Sfeere. Ob die yoii Rolande abgebildete Art hierher gehöre, oder 
eine eigene aUsmachei i3t ungewib. 8. Bolando Memoria wUe cause , da cm ^dipende la 
Tita Tab. Fig^ 1. 

Unbekannt ist mir Idya n. sp. TremmvUle nauv. bulL de la joc. pUL Mai iS09. 

p. 32£^ c.^^. und die Art, über welche Flemming inMem. of tke R. 8oc. cfEdinburg. 3. 

8. 400 Tab. 38./. 3. A. Beobachtungen geliefert hat So viel mir bekannt, ist noch keide 

Art von den europaischen Küsten genau beschrieben worden. / 

9. MEDEA. 

Series ciUarum apertae; dUis interstitiis duplo longioribus. 
Die Schwimmfaden sind sehr lang, in den bekannten Arten mehr aU noch einmal 
so lang als ihre Zwischenräume. Die acht Reihen der Schwimmfäden reichen vom hintern 
Theile des etwas zusammengedrückten Körpers bis etwas über die Hälfte. Die vordere 
OeShung des Korpers ist grofs, und der Körper bildet hier zwei sehr grofse Lippen, welefilir 
den dritten Theil der ganzen Körperlänge einnehmen. Wegen der sehr langen Schwimm- 
fäden ist die Bewegung des Körpers sehr behende. Die hierher gehörigen Arten smd im 
Yerhältnifs zu den Heroen sehr klein. 

1. M. CONSOUCTA, corpore rasispte albicaniibus. 

Chamisso in N. Act Akad. Leop. Car. X. p. 361. T. 31. F. 2. Beroe constricta. 

In der Sundasee. . ^ 

Der eiförmige stumpfe Körper 6 Linien lang, Körper und Gefäfse weifslich trübe. 

2. M. RUFESCENS, corpoTO rtfesocnte^ rasis rufo-ferrugineis. Taf.3. Fig. 3« 

In der Südsee 4n der Nähe des Aequators. 
Der eiförmige, hinten etwas zugespitzte Körper, zw ei Linien lang, die Liraen gewöhn- 
lieh breiter als der Körper, welcher eine blafs ziegelrothe Farbe hat Die Längsgefäfse der 
Schwimmfäden sowohl als das sdur kraus geschlängelte Ringgefäis am äu&em Rande der 
Uppen nnd braunlidi roth gefärbt 
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10. PANDORA. 

thfin eiUmwn m iuhü iHrne; margmümi smlcorum mem^örmm uutructü. 

Die kurzen Reihen der Schleim mfäden dieser Gattii% liegen in Funiien, weh&e, 

durch die sich zusammenfiigenden Seitenränder derselben, die Schitipnnf äden dnsdifiefiBen 

• • • 

kSimen. Aufserdem ist sie noch durch eine Rdhe Ton feinen Fäden, gleichsam F3hlfädei%r 
ausgezeichnet, welche einen Kranz am äußern Rande der vordem KSrperoffiiong dicht auf 
dem Gefässring bilden. IKe Bewegung dieser Thiere ist sehr langsam. 



i. P. Flexminqil Ta£2. Fig*7. 

Im nördlichen stillen Meere^ östlich Ton Japan. 
Korper S Linien lang und fast eben so brei^ an der vordem Oeffirang gerade abge- 
schnitten ; letztere ohne Lippen mit einem schmalen einwärts geschlagenen Hauptrand. Von 
den acht Reihen der Schwimmfäden reichen die vier auf den beiden breiten Körperflächen 
nicht bis zur Ilälfle der Körper länge, die vier andern etwas über diesdbe hinaus. Die 

stehen ziemlich dicht bei einander und eind sehr kurz« Die äufsere 



Fliehe des Körpers hat eine weifsliche gelbliche Farbe, 
die beiden Endwarzen aip dunkelsten gefärbt 

Diese Art habe ich nach dem gelehrten Zoologe] 
Werk ich hier öfters angeführt 



Zweite Ordnung. Seheibenquallen. Discophorae. 

Mit einer grofsen centralen Verdauungshohle. Das einzige Schwimm- 
organ hat eine Scheiben- oder glockenförmige Gestalt, und bildet 
die Hauptmasse des Korpers. 

Die Scheibenquallen, welche unter dem Namen Medusen allgemein bekannt sind, 
haben dnen vollkommen synmietrischen Körper, dessen Schwimmorgan eine mehr oder 
weniger ge^olfate glockenförmige Gestalt hat ond mit dem Namen der Scheibe (oder des 
Huts, fäeui) bezeichnet uird. An der ausgehöhlten untern Fläche dieser Scheibe befinden 
sich die Emähningsorgane, welche von tiesoiidem Häuten gebildet werden^ und an denen 
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auch die Keime der künftigen Generation iliren Ursprung nehmen« Bei den meiaten ste- 
hen mit den peripherischen Enden der Verdauungsorgane doch besondere hohle Fangfäden 
in^ Teibindungi welche vermoga des in ihnen enthaltenen Saftes ausgedehnt werden kön- 
nen. IKeser Saft macht wiederum durch seine mehr oder weniger atzende Eigenschaft 

'> - ■ ■ ■ . 

die Thiere erstarrAi, die mit seinen Fängern in Berührung kommen. 

Linn^ begriff die wenigen ihm bekannten Scheibenquallen alle nebst einigen andern 
Acalephen imter der Gattung lUkäusoj welche von ihm vorzüglich Meemenelh genannt 
wurden. Peron lernte eine grofisie Anzahl dieser Geschöpfe auf der Entdeckungsreise ken- 
nen, deren Bestimmung die Aufhahme der Neuholländischen Küsten war. Die Fahrt, im- 
mer in der Nähe des Landes, mufste ihm besonders viele Arten dieser Ordnung liefern, in- 
dem sie sich vorzüglich dort aufhalten. Peron, unterstützt von dem ausgezeichneten Ma- 
ler LesUeur, ein^n Gefährten auf jener Reise, unternahm eine Classification al|er Me- 
dusen in Familien und Gattungen, imd gab eine Uebersicht von 29 Untergattungen, welch» 
er in den Annmle$ du Mm^ d'hüt. not. im 14. Bande bekannt machte. ' 

Leider wurde die ausführliche Mittheilung aller seiner Entdeckungen durch einen 
firühen Tod den Wissenschafl;en geraubt Es wird daher schwer, sich von manchen dort 
aufgestellten Gattungen einen Begriff zu machen, zumal da in der allgemeinen Eintheilung^ 
Mifsgriffe in der Deutung der Organe begangen sind. Wenn es schon schwierig ist, die 
verwandten Arten einer Gattung bei eigener Anschauung der Naturkörp^er durch bestimmte 
Merkmale ^u unterscheiden, und diese festzusetzen, so wird es fast unmöglich, die Unter- 

schiede der meisten bekannten Arten anzugeben, welche grufstentheils durch eine kurze, 

« 

nur auf die Gattungsmerkmale Be2ug habende Beschreibung, und eine noch unvoUkomme- 
nere Abbildung bezeichnet worden sind. Es kann für die Wissenschaft von keinem Nutzen 
seyn, wenn solche Arten ins System aufgenommen werden, sondern es wird zweckmäCsi- 
ger seyn, sie in einom Anhange anzuführen, um einen künftigen Forscher auf die schon 
vorhandenen Beschreibungen aufmerksam zu machen. Bisher sind erst von drei Arten so ' 
genaue Beschreibungen erschienen, wie man wünschen muls, dafs von jeder Gattung eine 
Art untersucht werden möchte, nämlich die genauesten Beschreibungen von Medusa aurifa 
lieferten 0. F. Müller, Gaede und v. Baer; den Bau der Rhizo$toma Cutieri hat zuerst 
Cuvier und nachher Eysenhardt ganz vorzüglich genau beschrieben^ über Cyanea C€h' 
pülaris hat ebenfalls Gaede seine Untersuchungen mitgetheilt. 

Bei der Betrachtung der ganzen Qruppa dw Scheibenquallen wird man bei vielen 

Gat- 
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Gattimgeii von der ^gelmäfirigen Eintheilui^ des Scheibenrandes in acht Liq^pen öder, van 
der Gegenwart von acht Einschnitten in derselben überrascht; man sieht ferner, dals bei 
allen auch in diesen Einschnitten acht dunkle bisher noch unerklärte kleine Körper sich be- 
finden, und dafs überhaupt auch mit diesen Merkmalen noch andere Organe densdben Gat- 
tungen zukommen. Hauptsächlich aber sind diese so ausgezeichneten Gattungen mitKeim- 
behältem begabt, deren ^ bei der grölsten Zahl nur vier vorhanden sind; nur die Gattung 
Cauiöpea macht durch eine gröfsere Anzahl derselben eine Ausnahme. Dag^en fehlten 
einer weit grofseren Zahl von Gattungen diese Eigenthumlichkeiten, welches zu einer Ein- 
theilung aller Medusen in zwei Abtheilungen Anlafa gegeben hat, nämlich in IHscophorae 
phanerocarpae und D. cryptocarpae. 



y 



Erste Abtheiliing. Discophorae phanerocarpae, 

Scheibenquallen mit Keimwülsten. 

Bei den Scheibenquallen dieser Abtheilung triflt man durchgangig am Rande der 
Scheibe acht Einschnitte an, in welchen eben so viele kleine eiförmige Körper von dichter 
undurchsichtiger Masse sich befinden, deren Bestimmung noch nicht erforscht ist Eben so 
beständig sind sie mit vier (in nur einer Gattung mit acht) Säcken begabt, wekhe Keime 
enthalten, und entweder in besonderen Höhlen an der untern Fläche der Scheibe und aus- 
serlich von der Yerdauungshöhle liegen, oder an denselben Orten frei herabhängen« Ganz 
gewöhnlich sind die Medusen dieser Abtheilung auch noch mit besondefn, Fortsätzen, wel- 
che man Arme nennt, b^abt; diese nehmen ihren Ursprung aus der Scheibenmasse selbst 
aiu der Mitte* ihrer untern Fläche in abwechselnder Lage mit den Keimsäcken. Nachdem 
nun diese Arme als wahre Sauger oder nur als Ergreifungsorgane dienen, lassen sich diese 
Medusen in wesentlich von einander verschiedene Familien sondern, nämlich in die 
mzmtümidae und die Medusidae. 

Die erwähnte regdmäfsige Gegenwart von acht Einschnitten und acht besondem 
Organen bringt diese Medusen in einige Uebereinstimmung mit den Rippenquallen, wel- 
che durch acht Reihen von Schwinmifäden ausgezeichnet sind; wenigstens sdieint es 
lurtftriicher, die gegenwärtige Fem der Scheibenquallea der vorigen Ordnung za nahem» 

F 
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ab die Meänaen der andern Abdieflungy bei denen man die Organe m keiner bestimmten 
Zahl vertheiit antrifft. 



Erste Familiiß. Rhizostomidae. 



Es mangelt den Thieren dieser Parodie eine grofse nach .aufsen frei geöffnete Mund- 
Öffnung, welche bei denen der andern Familie in der Mitte zwisdien allen Armen befind- 
lich ist Dagegen sind ihre vielfach zerästelten oder gespaltenen Arme mit vielen Saug- 
öf&ungen b^abt, und zur Aufnahme des eingesogenen Nahrimgsstoffes dienen feine Rdh- 
ren, welche den Saft zu dem Magen führen, indem sie sich in ihrem Verlaufen unter ein- 
ander vereimgen. Alle bisher bekannten Thiere dieser Familie sind mit Armen ausgestattet, 
als . zur Ernährung unentbehrliche Organe. Fangfäden am Umkreise der Scheibe fehlen allen. 
Ich mub bedauern, daCi ich bisher keins von diesen Thieren selbst J[>eobachtet habe, wefs- 
halb alles Folgende aus andern Werken entlehnt ist In einer dieser Gattungen wird die 
gewöhnliche Anzahl von vier Keimsäcken und eben so vielen Armen durch eine grolsene 
Anzahl derselben überschritten. Alle scheinen nur an Küsten zu lebeiv im offenen Meere 
ist noch keine solche Meduse bisher angetroffen worden. 

Die drei bekannten GattuQgen unterscheiden sich folgendermaisen : 

A. Mit acht Keimsäcken • . ^ • « • 1. Cassiopea. 

B. Mit via Keimsäcken ^ 

. a. Arme ohne Fangfläden • . • . • 2. BhizoUama. 

h. Zwischen den Armen gro&e Fangfäden . • 3. Cephea. 



1. CÄSSIOPEA. Perom 

Dücus orarm octo. 

Diese ist die einzige Gattimg unter den Scheibenquallen, wel<^ vdur als vier Keim- 
säcke hat; ihrer sind nämlich acht vorhanden. Die Zahl der AroM ist ejbep ßo grois. An 
flirer innem oder untern Seite findet sich eine gro&e Anzahl von Saugnapfen. Die aus 
den Sangnäpfen beginnenden Rohrrai scheinen den Nahrungssaft in viele grobe Behalter zn 
fiäuren, oder wenn ein mittlerer Magen vorhanden aeyn sollte, so hat er eine groise Anzahl 
Nebensäcke, wie^ man aus der Abbildung ForskaoU von 9dsiM Medum Jmdromeda 
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•chlidGien mufiu Die acht Oeffinungeii 20 den Kdmsickeii werden in den Beschreibungen 
der hier anfgesähiten drei Arten ausdrücklidi erwähnt 

i. C. FRONDOSA, margine disci lobato, cotj/ledombui otnnibus parvis. ' 

Pallas spiciL sooL X p. 30. T« IL f. 1 — 3. Medusa frondosa. 
Pallas Natiirgetchichte merkw. Tlüere 10. 8. 40. Tab. IL £ i— 3. 
Bruguiere encycl. meth. pL 92. f. 1. 3. 

§ 

Peron annal. du Mus. XTV. p. 357. Cassiopea Pallas. 
Lamarck hist anim. s. vert IL 612« Cassiopea frondosa. 

In der Nähe der Antillen. 
Pallas hat die Abbildung eines zehnarmigen Exemplars gegeben; da er aber auch 
zugleich achtarmige besals, so mufs man das zehnarmige als ein abnormes ansehen, wie 
man solche auch unter andern Medusengattungen antrifft — Die Scheibe hat 3 Zoll im 
Durchmesser, ist sehr flach gewölbt, au&en weifslich gefleckt, am Rande (von durchscheinen- 
den schmalen Fortsätzen der Yerdauimgshohlen?) fein gestreift. Der Rand selbst hat acht 
demlidi tiefe Einschnitte. Der Korner in den Einschnitten geschieht nicht Erwälmung. 
An der untern Fläche steht der mittlere Theil der Scheibe hervor, und ist mit acht Reihen 
Zotten bedeckt, wekhe vom Mittelpunkt strahlenförmig auslaufen, und aus kleinen gestiel- 
ten Saugnäpfen bestehen. Von dem Umfange des dickern mittein Tlieils der Scheibe ent- 
springen acht Arme, welche sich gleich von der Wurzel aus baumartig verästeln, und an 
fiuren kleinen Zweigen gestielte Saugnäpfe an ihrer mitwn Seite tragen. Zwischen den 
Wurzeln der Arme erblickt man acht längliche Oeffnungen, weldie zu den Keimhöhlen füh- 
ren. Von den eigentlichen Yerdauungsorganen ist ^chts bekaimt, indem Pallas nur das 
in Weingeist auf bewaltf te Thier beschrieben hat 



3« C. Androbieda, margme di$c% crenatoi cotyledambus partü et maj^imü intemuxtU. 

Forskaol Faun. Aeg. Arab. 107. T. 31. Bledu^a Androttieda. 
Gmelin syst nat VL p. 3167. 30. 
Bruguiere encycL meth. pL 9i. 

Modeer h. Abb. Schwed. Acad. 1790. Uebers. 12. S. 157. 
Peron Annal. du mus. XIV. p. 366. Cassiopea Forskaolea. 
Lamarck hist anim. S. vert IL 611. Cass. Forak. und p. 612. Nota. 

F 2 
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Im rochen Meere imd bei den MaacareniedieD Ineela. 
Die Scheibe hat i Zoll im Durchmeeeer» eine dunkdUane Farben und ist mit eeck- 
sdin tpatelfurmigen weiblichen Flecken geseichneC, welche über einoi Zoll lang tind und 
weder den MiUelpunkt noch den Rand erreichen. Nahe am Rande befinden aich s\% iichen 
zwei von den vorigen drei kleine längliche Flecken von derselben Farbe. Die AUtte der 
Scheibe ist mil matlsc}iwaRen Kreosen beseichnet Der äufsere Rand der Scheibe hat sehr 
kleine Lapi>en in grofscr Anzalü (es mögen deren 64 — 96 vorhanden seyn). Die acht ser- 
astelten Arme ragen etwas über den Scheibenrand hinaus; sie sind an der änfsem Seite 
glatt, auf der innem aber sehr sottig, und mit einer Anxahl selu: grober und kleiner Saug- 
näpfe besetzt, welche unregelmäfsig unter einander vcrtheilt stehen. Die Farbe der Arme 
ist weifs und olivenfarbig, an den Kanten gelb und mit einzelnen gelben Flecken bezeichnet. 

« 

3. C. LUNULATA, margtne di$ci crenato^ cotyledonibui magni$ trifariom uriatü. 

Borlase nat bist. Cornw. T. 25. f. 16. 17. 
Pennant Brit. ZooL IV. 58, Medusa lunulata. 
Modeer Abhandl. schwed. Acad. 1790. 12. S. t59. 
Gmelin syst nat 3157. Medusa octopus var. a. 
Peron Annal. du Mus. 14. 357. Cassiopea Borlasea. 
Lamarck bist anim. s. vert IL 511. Cass. Borlasea. 



In der Nordsee an den englischen 
Scheibe erreicht eine Gro&e von zwei Fuls im Durchmesser; sie ist gewohnlidi 
ungefärbt, zuw*eilen sdiinunert sie aber et^ü'as griinlich« Der äulsere Rand der Scheibe hat 
eine sehr grofse Anzahl sdur kleiner abgerundeter Lappen, welche an der Spitze blau sind. 
Auf der untern Seite in der Mitte trifll man acht Uervorragungen an, von denen die \ier 
grofsem als schildförmig, die vier kleinem mit den vorigen abwechselnden als herzförmig 
beschrieben werden. Zwischen ihnen beBnden sich noch 16 krause Lappen. — Die acht 
Arme sind sehr wenig zeraslelt, an der äufsem Flache glatt, und an der innem mit blatt- 
förmigen Saugnäpfen besetzt, welche am Rande vielfach gefaltet und fast in drei Reihen 
vertheilt sind. Die zu den Keimhohlen fuhrenden acht OeShungea werden ab halbmond- 
förmig beschrieben. 
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2. RHIZOSTO^U. Cuvicr. 

Dücus otorüs quatuoTf brachio tme cirrhü. 

Die Gegenwart von vier Keimiiäcken und der Mangel von Fangfäden unterschei- 
den zunächst die Rhizostomen von den beiden andern zu derselben Familie gehörigen Me- 
dusen. Ferner ist ihre Magenhöhle dnfach, ohne Nebensäcke, indem sie nur gefalsartige 
Verlängerungen zum Scheibenrande abschickt Der Arme sind acht vorhanden, denen die 
Saugnäpfe, wie sie sich bei Cassiopea vorfinden, mangeln. Cuvier hat diese Gattung zu- 
erst aufgestellt, und nadi den faltigen, mit vielen Saugöflbungen versehenen Armen ihr den 
sehr passenden Namen gegeben. Lamarck in seinem Systeme des ammaux Mm vertehres 
undPeron in seiner Classification derBIedusen nahmen diese Gattung an; später aber ver* 
einigte Lamarck in seiner hütaire naturelle des ammaus $ans vertehres die Rhizosto* 
men mit Cephea, erstlich deshalb, weil ihm der Unterschied zwischen beiden Gattungen 
zu gering schien, andrerseits aber meinend, dafs der Name Rhizostoma auf einem Irrthum 
beruhe, indem er mit Peron die vier Höhlen der Keimsäcke für eben so viele Eingänge 
som Magen ansahn« 

Die Zahl der bekannten Arten ist noch sehr geringe, aber dafür ist eine von ihnen 
so genau bekannt dalB ihre Beschreibung an sich nichts mehr zu wünschen übrig lälst. 
Dafs die Gegenwart oder der Mangel eines Stiels (Vereinigung der Arme an der ü^^urzel 
unter sich) nicht von so grofser Bedeutimg ist, als Peron geglaubt hat, indem er dieses 
Blerkmal bei seiner Classification der Medusen anwendete, sieht man in dieser Gattung, 
wo die erste Art einen Stiel, die beiden andern keinen liaben. 



i. R. Cu VIERI, brachäs medko trifariam lamelliferisy basi in pedunculam communem unitis. 

Peron annaL du Mus. XIV. p. 362. 

Eysenhardt N. Act Acad. Leop. Car. X. p. 377. T. 34. 

Cuvier Joum. de Phys. XLDL p. 436. Rlüzostome bleue. Bullet dqi scieiic. IL p. 69. 

R^e Animal. IV. p. 67. 

Lamarck bist nat anim. s. vert IL p. 617. Cephea rtiizostoma und Cephea Aldro- 

vandi nach Peron*s Rhizostoma AldrovandL 
Reaumur bist de TAcad. des Sc 1710. p. 479. PL XL fig. 27. 28. Gel^e de mer. 
Macri Nuove oaservasioni int la storia nat del Pulmone marino c. icone 1778. 
Omelin lin. Si^iC. N. p. 3156. VL Pulmo. • 
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Pennant Britt Zool. IV. 58. Medusa undnlata. 

Modeer N. Abh. Schwed. Akad. 1790. Uebers. 12. p. 229. 

Borlase nat bist Cornw. 257. T. 25. f. 15. 

Gmelin L C. Medusa octopus var. ß. 

Math. Aldrovandi de Exsang. IV. T. 18. f. 18. 

Es findet sich an den europäischen Küsten in der Nordkee, dem Atlantischen 
und Mittelmeere. 

Diese von ältenf Zeiten her schon bekannte Art ist von Reanmur, Macri und 
Cuvier genau untersucht worden, und hat endlich an Eysenhardt einen so ausgezeich- 
neten Monographen gefunden, dafs man dessen am angeführten Orte gegebene Beschreibung 
fBr fast den Gegenstand erschöpfend ansehen kann. Diese Beschreibung wollen wir hier 
mit Hinweglassung aller Bemerkungen, welche die Medusen überhaupt angehen, mid der- 
jenigen, die auf die gegebenen Abbildungen sich beziehen, wiedergeben. 

Die grofsten Exemplare, welche Eysenhardt sah, hatten eine Scheibe v<m einem Fuls 
im Durchmesser; Cuvier bemerkt, da(s sie eine Breite von zwei Fufs erreiche (welche 
greisere Brdte aber vielleicht dem Umstände zuzuschreiben seyn möchte, dab diese Exem- 
plare von unbeweglichen Thieren ausgebreitet auf dem Ufer lagen); endUcfa erzählt Ma» 
cri, dafs die grofsten Exemplare übet 20 Pfund wiegen« 

Die Scheibe erscheint beim tebend^ I%iere von fast kugliger Gestalt, wenn der äuh 
sere Rand nach innen untergeschlagen wü:d ; der Scheitel ist däbd etwas flach gedruckt. 
Der äufsere Rand ist mit vier und sechzig kleinen halbrunden Lappen besetzt, welche £ut 
80 lang \^ie breit sind, und von denen immer acht zwischen zwei dunkeln Randkörpem 
liegen. Auf der untern Fläche der Scheibe vom Rande bis zur Mitte, zwischen dem äus- 
sern Rande mid dem Mittelpunkte derselben laufen erhabene IMne Leisten concentrisch 

» . 

henun, welche aus nichts Anderem als aus einer Hervorragmig der Masse bestehen. 

Ausgezeichilet für diese Art ist der Stiel Cp^duncultisJ, ein starker, kurzer^ stumpf- 
vierkantiger Theil, welcher an der Mitte der untern Fläche der SiAieibe ientspringt, nor ei- 
nige Gefalse enthält, vom umgbschlagehed Rande der Scheibe ganz verdeckt wird und sich 

r 

-unterwärts in acht Theile spaltet. 

Jeder dieser acht Arme stellt 6inen langen nicht sehr starken' prismatischMi Körper 

mit abgerundeten Kanten där^ Von deinen die eine nach innrä, die ^helAed andern aber 

. . • - • • • . 

nach aufiien gerichtet sind. Gleich an dem Ürsptbnge der Arme befinde teh t^^ platte 
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draeckige Anhange, welche nach auisen gerichtet Bind. Von den beiden freien 
dieser Anhänge ist der eine nach oben gerichtet, läuft völlig horizontal nnd ist vielfach ge* 
kräuselt; der zweite untere Rand ist einfach, und läuft schief von auisen nach innen. Wet- 
ter unten trägt jeder Ann drei längere schmälere blattartige Anhänge, an jeder Kante ei* 
nen, so dafs also zwei nach auisen, der dritte nach innen gerichtet ist Die ersten beiden 
sind wie die obem Anhänge dreieckig; aber nicht ihr oberer Rand, sondern der längere 
schief herabsteigende äulsere Seitenrand ist vielfach gekräuselt Der nach innen gerichtete 
untere Anhang jedes Armes stellt nur eine schmale Leiste mit gekräuseltem Rande dar, 
die noch mehr verschmälert und fast ganz zum gekräuselten Rande geworden, bis zum 
Stamm hinaufsteigt, und hier ge\;iissermafsen den fehlenden obern nach innen gekehrten 
Anhang ersetzt Gegen den Stamm nähern sich je zwei benachbarte dieser gekräuselten 
innem Ränder einander mehr und mehr und kommen endlich auf der untern Flädie des 
Stammes zusammen, so dals hier ans den acht genannten Rändern deren vier werden, 
welche den vier abgerundeten Seitenkanten des Stammes entsprechen. Es entstehen da- 
durch auf der untern Fläche des Stammes vier flache Gruben, welche in ihrer Stellung der 
vier Oeffhungen der Athemhöhlen auf der untern Fläche dar Scheibe gleich stehen. Der 
Mittelpunkt der untern Fläche des Stammes tritt durch das Zusammentreffen jener vier 
Ränder erhaben hervor. Durch die Vereinigung der acht Ränder in vier, und durch den 
damit zusammenhängenden, wdter unten zu beschreibenden Verlauf der innem Kanäle 
werden immer je zwei benachbarte Arme als zusammengehörig bezeichnet, so dafs man 
eigentlich sagen konnte, dieses Thier habe vier Paar oder vier tief gespaltene Anna 

Ein jeder der gekräuselten Ränder ist mit einer grofsen Anzahl sehr kleiner, den 
Uofsen Augen nicht sichtbarer kurzer Fangfäden besetzt, welche unter den Bewegimgs- 
Werkzeugen genauer beschrieben worden sind. 

Von den untem Anhängen aus erstreckt sich jeder Arm einige Zoll lang, als stumpf* 
kantiges allmäliUg schmäler werdendes Prisma abwärts, und endigt sich 90, dafs seine drei 
Kanten sich in drei Rlätter ausdehnen, deren jedes einen oberen, ziemlich horizontallaufen* 
den, and einen nntem, schief bogenförmig von oben nach unten, und von auisen nach in- 
nen herabsteigenden Rand liat, welche beide glatt sind. 

Diese drei Rlätter fand jedoch Eysenhardt sehr selten. Es endigten die Arme ge* 
mciniglich stumpf gerundet Zuweilen fehlte selbst der untere Fortsatz der Arme, so dab 
die vstsn Anhange «n der flpitse der Arme sich befhnden. Von dem Rande der drei 
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Blätter, in welche sich jed^r Arm unten endigt, entspringen mehrere Gefäfse, die in den 
Blättern selbst vielfach anastomosiren, sich aber endlich im Stamme des Armes selbst in 
Mn Ilauptgefäls vereinigen, welches nach oben hinaufsteigt* Die Gefäfise der Blätter mim- 
den am Rande derselben nach aufsen; fehlen aber die Blätter, so trifit man am stampfen 
Ende der Arme mehrere einfach und wenig verbundene Aeste an, welche nach au£sen 
miinden; bei noch mehr verkiirzten Armen endigt sich das Hauptgefäb mit einer einzigen 
gröfseren Oeffnung. Dasselbe bildet einen dreiseitigen Kanal, und giebt in jeden der untern 
Anliänge melirere Aeste ab, die sich bis zu den gekräuselten Rändern erstrecken, und sich^ 
dort verzweigen« Da eingespritzte Flüssigkeit leicht aus den krausen Rändern hervor- 
dringt, so sind hier aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls Saugöfihungen anzunehmen» 
Jeder der obem Anhänge giebt zum Hauptgefäfse einen Ast, welcher mit mehreren Zwei- 
gen aus dem krausen obem Rande entispringt Gleichwie sich je zwei der nach innen ge- 
richteten untern Anhänge mit 'ihren krausen Rändern gegen einander neigen, und endlich 
auf der untern Fläche des Stammes vereinigen, neigen sich auch die Hauptgefäfse dersel- 
ben Arme gegen einander, und vereinigen sich endlich in Stämme. Es werden also aus 
den "acht Gefäfsen vier, welche nur eine sehr kurze Strecke im Stamm fortlaufen, endlich 
alle auf einen Punkt zusammenstolsen, und so einen einfachen mittlem Kanal bilden. Zu 
diesem Punkte des Zusammentreffens hin stufst noch ein fünftes viel geringeres Gefals, das 
an der Hervorragung der untem Fläche des Stammes gerade aufsteigt. 

Der durch das ZusammenflieCsen der fiinf letzt erv^^ähnten Gefäfse gebildete mitt- 
lere einzelne Kanal hat vier Seiten, und in seinen vier Winkeln befinden sich tiefe Längs- 
f drehen, als Fortsetzungen der vier obemGefafsstämme; der Kanal steigt eine kurze Strecke 
aufwärts, indem er den obem Theil des Stieles und den Boden der Scheibe durchbohrt, und 
erweitert sich sodann in eine weite umgekehrt pyramidenförmige Magenhöhl^ welche den 
mittlem fast knorpligen Theil der Scheibe einnimmt Die Decke der Magenhöhle oder die 
Basis der Pyramide ist viereckig mit ausgeschnittenen Seitenrändern, und ihr mittlerer Theil 
ragt etwas in die Magenhöhle hinein. Die vier Seitenwände der letztem sind nach der 
Magenhöhle zu gewölbt; in den vier Winkeln setzen sich die immer breiter und flacher 
werdenden Längsfurchen des Kanals fort, welcher mit einer viereckigen Oeffiiung die Spitze 
der Pyramide aufnimmt Die vier Wände bestehen aus dünnen Häuten, welche die Magen* 
höhle von den vier Höhlen der Keimsäcke scheiden. 

An den Rändem der viereckigen Decke der Magenhiäile entspringen in gleichmäfti* 

gen 
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gen Entfemungeii von einander sechzehn feine Gefäfse, welche nahe 4^ untern Fläche 
der Scheibe in gerader Richtung zum Rande derselben hin sich begeben, anfangs einfach 
bleiben, gegen den Rand der. Scheibe hin aber seitwärts viele Zweige abgeben, welche sich 
mannigfaltig unter einander verbinden, und zwischen den gerade ausgehenden Gefäfsen 
dichte Gefäfsnetie bilden, welche sich so weit gegen die Mitte der Scheibe ausdehnen, 
als die erhabene concentrische Streifling an der untern Fläche derselben reicht Die 
Netzgefälse sind stärker und ihre IVIaschen grofser gegen die Mitte der Scheibe, sehr viel 
dünner dagegen und die Maschen kleiner gegen den Scheibenrand. Ihre Gestalt ist unregel- 
mäbig, und oft sind sie unvollständig und nur halb geschlossen, die Zwischenräume sind 
häufig kleiner als die Geföfse selbst Die Gefäfsnetze reichen bis in die groben Lappen 
des Scheibenrandes, hören hier kurz vor deren äuberm Rande mit einem halben Kreise au^ 
ohne sich nach aufsen zu öfihen, oder noch Zweige abzusenden. Rei jüngeren Individuen 
bestehen die Gefäfsnetze aus viel wenigem Maschen als bei ältenu 

Von den sechzehn geraden Gefäfsen begeben sich acht zu den kleinen dunkeln Rand* 
körpem, über welchen letztern sich die Masse der Scheibe auf der obem Fläche derselben 
zu einem länglichen Hügel 'erhebt, und am Rande selbst in zwei sehr kleinen Lappen en* 
digt. Dem kleinen braunen punktförmigen Randkörper gegenüber an der untern Fläche 
der Scheibe scheint eine sehr kleine Oeffnung zu seyn. Jedes der acht zu den Randkör- 
pem verlaufenden geraden Gef äfse giebt vor dem länglichen Hügel seine letzten Seitenäste an 
die benachbarten Gefäfsnetze ab, läuft dann unverzweigt bis gegen den Randkörper hin 
und theilt sich hier in drei Theile. Ein mittlerer sehr feiner Ast geht unter dem braunen 
Körper, vielleicht mit ihm in Verbindung stehend, gerade fort^ und scheint zwischen den 
beiden kleinem Lappen sehr fein nach aufsen zu münden. Die zwd um vieles breitem 
Seitenäste gehen jeder in einen der kleinen Lappen, und endigen sich hier blind. 

Die acht übrigen geraden Gefäfse haben keine eigenthümliche Endung, sondern ver- 
liehren sich nahe am Rande der Scheibe in ihre lezten Nebenzweige. 

Die geraden Gefäfse und Gefäfsnetze scheinen zur weitern Verarbeitung und Ver- 
breitung des Nahrungsaftes, und zur Emährang des gröfsten Theiles der Scheibe bestimmt 
Der obere und mittlere Theil der Scheibe werden wahrscheinlich aus dem Magen selbst, 
die Arme und deren Anhänge abw aus den in ihnen enthaltenen Gefäfsen versorgt und ernährt» 

Die vier Oeffnungen an der untem Fläche der Scheibe sind länglich; in ihrem mitt- 
lern- Theile werden sie durch Hervorragungen der Schdbenmasse, weniger an der g^;en 
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dien Stiel gewancifen Seite, starker an d«r nach dem Aubenende gerichteten Seite, beengt. 

* 

Die Oeflhimgen fuhren zu den sehr weiten Höhlen der Keimsäcke, welche einen von drei 
Flächen eingeschlossenen Raum bilden. Die untere Fläche ist ziemlich eben, wird aus der 
untern Masse der Scheibe gebildet und reicht von der Oeflhung bis zur Spitze, oder der 
nntern Oeflhung des Magens hii|. Die äulsere und zum Theil auch obere Fläche der Höhle 
besteht gleichfalls aus der Scheibenmasse, und ist ausgehöhlt; ' die innere Fläche ist der 
schon erwähnte Scheibenrand zwischen dem Magen und jeder einzelnen Höhle der Keim- 
lEiacke; diese schleimige Haut ist gegen die letztere Höhle hin sehr stark ausgehöhlt und 
zwar von einer Seite zur andern, wodurch sie mit ihren Seitentheilen zugleich die Scheide- 
wand zwischen zwd Seitenhöhlen ausmacht Jede dieser die innere Fläche der Höhle 
bildenden Häute trägt nach oben zu einen in die Quere gerade fortlaufenden dicken schl^- 
migen, bei Jüngern Individuen grünlich gelben, bei altern mehr braunrothen Wulst, welcher 
durch 4Behr kleine dicht beisammen stehende, kurze und blinddarmähnliche Schläuche gebil* 
det wird, deren an der Haut befestigte Wurzel dicker ist, und. deren freies Ende in einen 
sehr dünnen Hals ausläuft. Diese Schläuche sieht man sich langsam hin und her wenden, 
sich ausdehnen und zusammenziehei\. (Nach den an Peh^n gelnachten Bemerkungen sind 
diese Schläuche wahre Saugröhren.) In altem Individuen, wo der Wulst von mehr . brau- 
ner Farbe ist, finden sich in diesem, aufser den Schläuchen, noch Eier oder Keime. Sie 
sind kuglig, dunkel, mit einem hellei^ runden Fleckchen, und liegen in unzähliger Menge 
dicht an einander gedrängt Uebrigens fand Eys^ihardt weder Bläschen noch Eier in den 
Anhängen der Arme. 

Was die Farbe anbelangt, so ist das Thier in der Regel milchweils, durchscheinend,. > 
oft stellenweise kornblatt schimmernd, bisweilen fast ganz bläulich. Die Randlappen der 
Scheibe sind beständig sehr schön blau mit violettem Anstriche. Hiäufig sind auch die 
krausen Ränder der Anhänge ganz oder theilweise violett Bei den greisen eiertragenden 
Individuen aber findet man dieselben gänzlich rothbraun. Am schönsten ist die milch^ 
weifse sowohl, als die violette Farbe in den kleinem Excsmplaren; in den alten eiertra- 
genden dagegen schimmert alles ins schmutzig Röthliche. 

An dieser Meduse ist das brennende Jucken merkwürdig, welches dieselbe bei der 
Berührung eir^ Berührt man sie mit der Hand, so äubert sich die Empfindung erst 
einige Zeit nachher und ist mehr juckend; hat der berührende Theil aber eine feilte Ober- 
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haut, ^le 2. B. die Lippen, so fühlt man augenblicklich ein heiliges Brennen, welches erst 
einem sehr oft wiederholten Waschen mit Wasser weicht. 

2. Rh. Persea, brachüs quatuor lahceolatüy bofi in pedunculum cylmdricum unitü; 

düci mtBTgme membrana magna pendenti imtructo. 

Medusa Peneay Forsk. Descript anim. p« 107. T. 33. f. B. b. 
Modeer L c. p. 228. Gmelin 1. c. 3158. 
Ecagora tetrachtraj Feron 1. c p. 343. 
Orythia tetrachira^ Lamarck L c. p. 603. 

Im mittelländischen Mefsre von Forskaol beobachtet 
Scheibe ewei ZoU im Durchmesser, fast ungefärbt, am Rande ungetheilt, aber durch 
eine dfinne Membrane verlängert, welche weit hoabhängt Die Keimwülste weils. Aus . 
der untern Fläche der Schdbe entspringt ein einfacher walzenförmiger Stamm, der an sei- 
nem Ende in vier lanzettförmige krause Arme getheilt ist 

3. Rh. lutea, brachm quatuor dichotomü cotyUferisj ba$i m pedunculum ouadrangu- 

larem umtü. Di$ci margine denticulato. 

Orythia lutea^ Quoy et Gaimard AnnaL des sc nat. X. T. 4. B. F; 1. 
bis XXL 339. 

In der Strafte von Gibraltar. 

Des grobten Elxemplars Scheibe zwei Zoll im Durchmesser; sie ist stark gewölbt, 
bildet mehr als eine halbe Kugel, ist klein gefleckt; der Stamm dünn, sehr schwach ge- 
zähnt, Zahnchen ziemlich paarweise. 

Stiel vierseitig) dick, in vier Arme getheilt, welche sich bald wieder dieilen, so dafs 
acht entstehen, deren Ende schwach gegabelt ist Aus diesen Gabeln kommen acht kurze 
Anhängsel, die nach unten zunehmen und am breiten Ende dreieckig werden. 

Der Stiel hat auf seinem oberen Theile, und am Ursprünge seiner acht letzten Thei- 
lungen, Saugnäpfe, wodurch er in der Mitte dunner als ah beiden Enden, aber weiter wird. 
Am obem Theile des Huts liegen die Keimwiilste, welche von oben wie vier kreusf&mig 
liegende Kreisabschnitte aussehen. Beim Austritt aus dem Hute bildet der Stiel durch seine 
Theile vier uneigentlich genannte Mundoffiiungen, deren jede eine Warze hat 
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4. Rh. Corona^ brachm discretüj estus 

instmctü. 



\8, nUus dentatü^ apice foUolU duabiu 



Forskaol Fauna aeg. arab. Descr. 107. n. 20. Medusa Corona« 

Gmelin Lin. Syst N. 3158. 31. 

Modeer N. Abh. Schwed. Akad. 1790. Uebers. 12. p. 161. 

Lamarck bist nat anim. s. vert ü. p. 617. Cephea Corona. 

« 

Peron Annal. du Mus. XIV. p. 362. Rhizostoma Forskaolii. 

. 

Im rothen Meere, beobachtet von Forskaol. 

» 

Obgleich die vom Entdecker gegebene Beschreibung nur kurz ist, so enthalt sie doch 
mehrere Merkmale, welche gegenwärtige Art von de)r vorigen hinlänglich unterscheiden« 
Eysenhardt hält es zwar a. a. O. S. 384 für höchst wahrscheinlich, dab beide nur eine 
Art ausmachen, allein der Aufenthalt in einem Meere, das von den europäischen gänzlich 
getrennt ist, lälst schon auf eine Verschiedenheit von einem europäischen Urbewohner 
schlielsen^ 

Die Scheibe hat vier Zoll im Durchmesser und einen gekerbten Rand, ist rodilieh 
durchscheinend von Farbe, mit einem blauen zollbreiten Kreuze in der Mitte. Die Arme 
sind an der Wurzel nicht zu einem Stiele vereinigt, ihre äulsere Fläche wird wie dn Messer- 
rücken hervorstehend beschrieben; ihre innere Seite ist breit, und an den Enden haben sie 
zwei Blätter. Auf der Innern Seite nahe an ihrer Wurzel befinden sich einige sinnlich 
lange kegelförmige Zacken und gegen die Mitte zu haben sie einzelne auch mit 2Sacken 
versehene Aeste. 

5. Rh. Leptopus, hrachus dücretü^ tenuibusj ante apicem subulaknn appendiceßtamentow. 

Chamisso N. Act Acad. L. C. X p. 856. T. 27. f. 1. 

In der Südsee, nordlich yom Aequator, bei den KoraÜen-Liseln Radack. 
Der Durchmesser der Scheibe des beobachteten Exemplars betrug vier Zoll; ihr 
Rand ist ungekerbt, und in der Nähe des Bandes stehen grobe hellviolette Flecken; in 
der Mitte der Scheibe scheint ein gelbliches breites Kreuz durch. Die acht Arme entsprin- 
gen jeder besonders von der untern Fläche der Scheibe; sie sind fein und sehr lang, ha- 
ben jeder vier violette Längslinien, sind am Ende zugespitzt und vor dem freien finde 
mit einem länglichen violetten zottigen Anhange versehen. Vom innem Baue ist leider 
nichts bekannt . 
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6. Rh. M06AICA9 kemüpkaericaf gkmeoj terrucoMOj margme eäürto; brachm comge-^ 
rü punctaiü. 

Quoy et Gaimard Voyage de Freycine^ ZooL p.669. T. 86. f. 3« Cephea Mosaica. 

Bei Port Jackson. 
Die Scheibe hat 6 Zoll im Dnrchmessery ist aufisen waizig, in der Bütte scheint ein 
im Innern befindliches Ktenz durch. Die acht Arme entspringen getrennt mit feinen Stie* 
len, und tragen unten dicke kegelförmige Körper^ deren Basis oben befindlich ist, und die 
durch r^elmäCsige Querlinien und kurze abwechselnd stehende Langsstreifen das Ansehen 
von Gemäuer haben. 



7. Rh. TREOPHILA9 hemuphaerica ad peripkeriam dentatOy centro cruc^era; 

octo ramoMo^oljfchotomii cotyUferü. 
Peron annaL du Mus. XIV. 356. Cassiopea dieuphfla. 
Lamarck L c IL 611. 

An der Küste von de VätCs Lande, Nordkfiste NeuhoUands. 
Da ihr nur vier Oeffiiungoi der Keimsäcke zugeschrieben werden, so kann sie nicht 
SU Coimopea gebracht werden. 

8. Rh. purpurea, hemüpAaerica^ brachm octo pediculatii^ ad pedicutot coaUtü^ superne 

cruciatun divarciatü. 
Melitea purpurea Peron L c 343. 
Orf/thia Lamarck 1. e. 603. 

An der Küste von de Wittes Lande; 

9. Rh. PEIILA, diico campamUatOf m$pra tmberculato ; ore stjfh ehngato apice tuet- 

miato nrnnäo. 
Medusa perla Modeer N. Abh. Schwed. Akad. 1790. Uebers. 13. 246. 
Slabber Phys. Bei. 58. T. 13. F. 1. 2. 
Bruguiere encycL T. 92. F. 7. 8. 

In der Nordsee an der Koste von Holland von Slabber beobachteL 
' Die Scheibe ist so grob, wie eine halbe Haielnnfs, oben etwas über die Hälfte 
tedudMiend perifisrbigt md dkht mit gro&en Wanen bededo. Der anlsere Rand der 
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Scbflibe iit glitt, nd fwir Obt die Zcidumog die Wuien plötilick aa einer krciifumi- 
g6Q Linie aufboren. Ein besonders berabbangender Saum des Randes ist vieUacb einge- 
sduiüten; ans acbt Einscbnitten desselben bangen ndit kleine beUbraune CyUnder berab, 
an deren Spitsen sieb die scbwarzen Randkomer befinden. Bei keiner von allen übrigen 
ScbeibenquaUen steben dieselben ber\'or, sondern sind immer versteckt Aus der Mitte der 
oniem Fläcbe der Scbeibe ragt ein dicker bellbrauner, der Lange nach gefalteter Stiel et- 
was über den Scbeiboirand bervor, nnd ist an seinem Ende in \iele ziemlicb gleicb lange 
scbmale Fortsatae getbeilt. 

10. Rh. VUllDlS, hemitphatricoy ad peripkenam $uhamfiJata^ margike octoäentu^; p^ 
duiumlo fmdo. 

Orgthia tirid%$ Peron L c 337 und Lamarck 1. c«.503. 
An der Westküste NeuboUands bei Elndrachfs Land. 



11. Rh. CAPlLLATA, 'iubcampamtfonmüj fmtm$ cntce MftoUiy ptdmmcula hrtri brackik cm* 
pälanbms /m$cieulatum UtnmmmtB. 

Etagora capillata Peron 1. e. 343. 

■ 

Orgthia Lamarck L c. 604. 

An der Westküste NeuboUands. 

Anm. Vielleicht kann man au dieser Gattung noch bringen Ocgr^e lim^^latm Peron 
1. c 355. Ca$$iopea limeoiata Lamarck 1. c 511. „kemüpAiierfcaj lineolii 20 di- 
raricatu mtm$ radiata; margime $mbcre$uito; Srackm A bmm mm äü. "^ 

An der Küste von de WitTs Lande. 

12. Rh. bORBOMCS fmargime düei mtegroy temmi, maculii mliü m$btrH$mg%dmnbm m or- 
bem posäü esomato; hrackmi octo dickotomüj ßm^bnatü; capitmlu pedm^etdaHs^ 
mmoribu9 ^Un$^ mmj^rAm$ rMmcni zamm Mm prm^däk. 

Cm$$$opea horbonicm, Chiaje Memorie suUa stotia e noiomia degli animali 
senaa vertebre del regno di Nal;M>li L Tab. 3. 4. 

Im mittel landisdien Meere; veruraacbt kein BienneB. 
Da Tier Oelihnngen au den Keimsarken angegeben werden, so kann diese Art nicbt 
n Cmumpem gebracbt werden» Dv Bei i üMeisu nsc über dieses Heric im 21slen Bandb 
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der Kusy Albr. v. Schönberg, bemerkt nadi eigner Bedbachtung, dab die Gnmdiarbe grün- 
lich blau aey. 

3. CEPHEA. Peron. 

Dücus Wform quatuor. Cyrrki magni mtigfr hrachia. . 

Vier Oeffitungen zu den Keimsäcken, acht verästelte oder zottige Arme mit Sang- 
näpfen und lange zwischen den Armen entspringende Fangfaden madien die Merkmale 
dieser Gattung aus. Die vom Magen entsprifigenden und zum Scheib^urahde sich ausbrei- 
fenden Gefätse scheinen sehr breit und einfach zu seyn^ wie man aus den in den Beichrei- 
bungen angegebenen Strahlen vermuthen kann. Die äulsere Fläche der Scheibe ist mit 
Warzen besetzt Die beschriebenen fünf Arten halten sich an den Küsten auf, im offenen 
Meere ist noch keine angetroffen worden. In der Bai von Manüla sahen wir 1818 eine 
schwarze Art^ die vrir aber nicht genauer untersuchen konnten. Lamarck giebt in dem 
Charakter von Cephea vier oder mehrere MundSffnungen an. Ich finde aber in den Be- 
schreibungen der Arten bei keiner mehr ab vier Oeflhungen aufgezählt 

1. Cephea fci'CLOPHORA, btachü dichtoma-ramom ; ramu triquetrüf cirrhü e media 
dUci longünmii pemdulü. 

Peron Annal. du Mus. XIV. p. 360. 

Lamarck bist nat anim. s. vert IL p. 515. 

Forskaol fauna aeg. arab. Descr. p. 108. Tab. 29. Medusa Cephea. 

Gmelin Limu Syst \. p. 3158. 

Blodeer N. Abb. Schwed. Acad. 1790. Uebers. 12. p. 234. 

Bruguiere encycl. meth. pl. 92. F. 3. 

Im rothen Meere» beobachtet von Forskaot. 
Die Oberfläche der Scheibe ist mit kleinen Warm bedeckt; sie hat vier Zoll im 
Durchmesser, ist durchscheinend und mit adit triiben» von der Mitte ausgehend^i Strahlen 
(wahrscheinlich die durchscheinend«! Yttdanungsorgane) beseichnet, wdche sich am Rande 
der Scheibe mit swei abgerundeten Lappen endigen (also wohl vor dm kleinem dunklen 
Randkörpem). Der Scheibmrand ist mit 64 kleinen haibranden Lappen eingefalst An 
der untem Flache der Scheibe entspringt ein korser ab» sehr breiter dicker Stiel, der sich 
in acht kune Arme theilt Diese sind dreikantig spalten sich in der Mitten und ihre kur- 
Aesla Iheileii tidi noch einmal; diese letzten vkr Zwdg0 sowohl als die innere Flache 



58 



6. C. CAPENSiSi kemüphaene«, toendeo-mben», margiite dentuto, hraehii$ «eto dm$i$ 

s 

Quoy et Oaimard Voyage de Freycmet Zoologie p. 668. T. 84. F. 9. 

Am Vorgebirge der guten Hoflhung. ^ 

Die Scheibe hat 2 Fufii im Durchmesser. Die Zeichnung giebt innerhalb der acht 
gespaltenen und sEottigen Arme noch acht etwas längere ziemlich dicke Fangfaden an. 
Anm. Die Cephea mosaica derselben Verfasser glaube ich wegen der mangelnden Fang- 
fäden schicklicher unter BMzostoma unterbringen zu miissen. 



Zweite Familie. Medusidae. 

• m 

Unter den Scheibenquallen mit Keimsäcken zeichnen sich die der gegenwärtigen Fa- 
milie durch die grofse Oeflhung aus, welche sich an der untem Fläche der Schdbe in der 
Mitte befindet und zu dem Magen fuhrt Durch diesen Bau können sich die Medusiden 
auf eine einfachere Weise ernähren, als die Scheibenquallen der vorigen Familie, indem sie 
die sich ihnen darbietenden Nahrungsstofie geradezu in ihren Magen aufinehmen und dort 
verdauen. Die gröfste Zahl der hierher gehörigen Thiere hat Arme um die Mundoffiiung 
herum, es sind ihrer immer nur vier vorhanden, und ihr Bau ist viel einfacher als bei 
den Scheibenquallen der vorigen Familie. Eben so trifft man entweder^am äufsem Bande 
oder an der untem Fläche der Schdbe Fangfaden an, deren 2iahl bei einigen bestimmt, bei 
andern unbestimmt ist; sie mangeln jedoch auch einigen Gattungen. Der Magen nimmt den 
mitdern Baum an der untern Fläche der Schdbe dn, und ist an seinem Umfange mit ei- 
ner Anzahl von Anhängdi versehen, wdche bis zum Bande der Schdbe rdchen» Diese 
Anhänge sind entweder unverzweigl und sackartige oder sie gldchen baumartig zerästdten 
Oefalstti, die vielfai^ imter dch anostomodren,' jedoch nur in einer Ebene sich ausbreiten. 
Wenn Fangfäden vorhanden sind, so stehen de immer mit diesen Anhängen des Magens 
in Verbindung, wdche dd|i in die hoUen Fangfäden gleichsam fortsetzen. Der Keimwiilste 
sind immer vier vorhanden^ wdche entweder in vier um den Magen gelagerten Säcken 
verborgen li^ea^ oder von der untem Fläche der Scheibe herabhängen. 

Von den Thieren dies« Familie trifft man einige Arten nur an den Küsten an, an* 
dere im offenen Meere, und dieser Aufenthaltsort ist nadi den einselnen Artei^ niclit aber 
nadi den QatiHBgea versduedeo. I^ Gattungen lassen tkh fatgeadennaiMi iinilenchsideä: 
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Band telbtt ist ungetheilt Der Stiel ist in vier Theiie getheik und jeder Tlieil in arwei 
Anne^ in deren Zotten hin und wieder kleine blofise eiförmige Körper aitsen (Saugnäpfe?). 

Am Ende dnet jeden Armes hängt ein Faden von dessen Länge herab. Die Zotten schd- 

* 

neb beim lebenden Thiere rothbraun zu seyn« 

4. C. FX'SCA, hemüphaertcoy tuherculata^ fiuca^^igrtcans ; albihlmeata; margme dentmto ; 
hrachäs octo arborescentibus^ cirrhü longis filiformibu9 mtermixUi. 

Peron annal. du Mus. XIV. p. 361. 
Lamarck I. c. p. 516. 

An der Küste von de Witt*s Land oder der Nordküste Neuhollands^ von Pe- 
ron beobachtet 

6. C. OCTOSTYLAy MÜpite quodripltcotOj brachm ramosü^ eshu bau büamelloiüy cirrhü 
e media düci plurimis* 
Forskaol Fauna aeg. arab. Decr. p. 106. T. 30. Medusa octostyla. 
Gmelin Linn. syst N. p. 3167. 
Modeer N. Abb. Schwed. Acad. 1790. Ueben. S. 232. 
Bruguiere encycl. meth. T. 92. Fig. 4. 
Peron annal. du Mus. XIV. p. 361. Cephea rhizostomoidea. 
Lamarck 1. c. p. 516. 

Im.rothen Meere von Forskaol beobachtet 
Die Scheibe miTst einen Fufs im Durchmesser, ist halbkuglig von Gestalt blaulich 
fWi Farbe, aulsen dicht und fast schuppenartig mit Warzen besäst Der Rand hat acht 
tisfe Einschnitte, und in den dadurch entstandenen acht Lappen scheinen in jedem acht 
Irfibe excentrische Streifen durch. In der Mitte der ScheibenuMunfe labt die Zeichnung ei- 
Mn Bundd grober an einem EInde offener Säcke erbUcken, wdche man iiir die an den 
Kdmsacken sitzenden Saugröhren ansdien kann. Der Stid, wdcher bd einem greisen 
Exemplare die Dicke eines Menschenarmes erreich^ entspringt mit vier Wurzeln, hat aulsen 
vier Furchen, dicilt sich in acht wiederum lerastdte Arme. Auben am Arme, von dort 
an, wo er vom Stiele entspringt, bis zum Theilungspunkte in seine Zweige, sitzen zwd 
hintige Anhangsd, die einen Zoll lang und fast vierseitig sind; ihr dberer Band ist gefal- 
tet md zackig, der untere einfach. Von der IMBtte der untern Fläehe der Scheibe ent- 
afdBgen vielem oben dickwe^ am Ende sdimätore Fangf ädiwi, dwen die Zddimmg 17 vewtsllt 
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Qsoy tt Oaimard Voytge de FnydnbL Zodogie p. 668. T. 84. F. 9. 

Am Vorgebirge der guten Hoflhuiig. 
Die Scheibe hat 2 Fufii im Dmxhmetser. Die Zeichnmig giebt innerhalb der acht 
geqMÜtenen mid lottigen Arme noch acht etwas längere siemüch dielte Fangfäden an. 
Annu Die Cephta muumca derselbm Verfasser glaube ich wegen der mangelnden Fang- 
fäden schicklicher anter BAizo itoma unterbringen su müssen« 
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Zweite Familie. Medusidae. 

Unter den Scheibenq[iiallen mit Keimsädcen leichnen sich die der gegenwärtigen Fa- 
milie durch die grolse Oeflnung aus, welche sich an der unten Fläche der Scheibe in der 
Mitte befindet und su dem Magen fuhrt Durch diesen Bau können sich die Medusiden 
auf eine einfachere Weise ernähren, als die Scheibenquallen der vorigen FamiliOi indem sie 
die sich ihnen darbietenden NahrungsstoflTe geradem in ihren Magen aufnehmen und dort 
verdauen. Die grolste Zahl der hierher gehörigen Thiere hat Arme um die Mundöflbuig 
herum, es sind ihrer immer nur vier vorhanden, und ihr Bau ist viel einfacher als bei 
den Scheibenquallen der vorigen Familie. Eben so trifft man entweder am äuÜMrn Bande 
oder an der untern Fläche der Scheibe Fangfaden an, deren 2iahl bei dnigen bestinunt, bei 
andern unbestimmt ist; sie mangeln jedoch auch einigen Gattungen. Der Magen nimmt den 
mittlem Baum an der untern Fläche der Scheibe ein, und ist an seinem Umfange mit ei» 
ner Anaahl von Anhängen versehen, welche bis lum Bande dw Scheibe leldien. DicM 
Anhänge sind entw*eder unverzweigl und sackartig oder sie gleichen baumartig aerästeltMi 
Gefalsen, die vielfai^ unter sich anostomosiren, jedoch nur in einer Ebene sich ansbreiten. 
Wenn Fangfäden vorhanden sind, so stehen sie immer mit diesen Anhängen des l^fageaa 
in Verbindung, welche sidi in die hohlen Fangfäden gleichsam forfselaen. Der Keinw&lst» 
sind immer vier vorhanden^ welche entweder in visr um den Magen gelagerten Sacken 
verborgen liegen, oder von der untem Fläche der Scheibe herabhängen» 

Von den Thieren dieser Familie trifft man einige Arten nur an den Knsten an, an- 
dere im offenen Meere, und dieser Aufenthaltsort ist nadi dm einsekien Artei^ nicht aber 
nnch den Catfagfi verschied«i> Die Gattungen lassen skh folgendonnafren unterscheiden: 
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A. Mit Fangf aden, 

L Der Magen mit gef äCuurtigeii Anhangeiiy 

0. Fangfäden am Rande and an der untern Flache der Scheibe, 4. Stkemoma. 

6. Fangfäd^i am Scheibenrandi^ ^ . • • 5. Medm$a. 
IL Der Magen mit saddormigen Anhängen 

0. Fangfäden an der untern Flache der Scheibe^ • • . 6. Cjfomea. 
b. Fangfäden am Rande: 

a* In der Zahl von acht, • . • • • , .. • 7. Pelagia. 

ß. In der Zahl von vier und zwanzig, • • • . 8. CkrjfMoara. 

B. Ohne Fangfäden und ohne Arme, 9. J^hyra. 

4 STHENOMA. 

VentrictJm appemdicibui roio^ormibuu ^irrU m margme et octo fa$eumK ee- 
rum m pagma irferiori di$cC 

Diese Gattung gehört zu denjenigen, bei welchen anstatt der Magenaidiange grfäflb- 
aitig vaisweigte Kanäle vom Umfange des Magens entspringen und sich geg^i den Scheibeir- 
rand ausbreiten. Kurz vor der Theilung des letztem in kleine Lappen vereinen sich- 
alle Zweige zu einem Ringgefabe, aus welchem nicht nur zwei kurze Fangfaden fiir jeden 
der sechzehn Randlappen, also überhaupt 32 entspringen, sondern auch noch acht Bündel 
fein«, langer, mit doppelter Reihe von Saugnapfen besetzter Fangfäden, welche von der 
untern Flache der Scheibe gerade herabhängen. 

Die einzige bekannte Art erreicht eine bedeutende GrSfse, hat vier kurze Arme und 
herabhangende Keimwfilste. In Hinsicht der gefalsartig verzweigten Kanäle schliefst sich 
diese Gattung an die eigentlichen Medusen an, und durch die Bfindel von Fangfäden an 
der untern Fläche der Scheibe stimmt sie efaiigermalsen mit Cjfomea iiberein. 

1. Stbbkoma auiida« TaC 4. 

An der KQste von Kamtsdhatka In der Awa t sc h abai 
Die Scheibe erreicht die Grofiie von einem Fnis im Durchmesser; sie hat nicht viel 
Mass^ sondern ist flach ; ihre Oberfläche erscheint glatt und schwach weiislidi gefärbt. Dm 
inlsere Rand ist in 16 kleine Lappen erogedieilt, wdtehe durch runde Ausschnitte von ein- 
ander geschieden sind. Unter diesen Lappen smd adit abwechselnd stehende um die Hüfte 

H2 



I 



60 

brat« all die fifarigeiiy ond haben einen braten Antedinift, eo dafii man andi fibethatpC 
24 Randlappen annehmen Iconnte. In der Mitte der brdtem Lappen befinden eich die 
ponicf förmigen Randl^orper. Die vier Arme sind eehr Ions» ducheichtig wie KrietaU mid 
siemlich hart« Sie luüien eine pyramidenfurmige Gestalt» iind an der .breiten Wumel man* 
nigfach gedrängt geuckt, am freien Ende aber einfach. KeimsScIce finden eidi nicht vor 
(wenigstens bei dem untersuchten groben Exemplare nicht), sondern die Keimwnlste er- 
scheinen als Biindel von schmalen weiden Bandern» welche sdir stark gefalten und an den 
Rändern kraus sind» und hängen in abwechselnder Lage mit den Armen von der unten 
Fläche der Sdieibe herabw 

Der Magen ist nicht grob» rund und ohne Nebenerweitemng ; von seinem Umflmge 
entspring^i regelmäfsig acht Stämme von gefafsartigen Nebenkanälen, zuweilen aber andi 
noch i^'ischen diesen an einseinen Stellen ein kleiner einfhcher KanaL Jeder der adit 
Stämme spaltet sich bald nach seinem UcqNnmge in drei Kanäle; die ansfem verlaufen 
einfach dem Rande der Scheibe au» der mittlere aber giebt weiterliin rechts und links ei» 
nen Zweig ab^ der sich au dem aubcaro Kanäle seiner Seite b^;iebt und in ihm anfliSrt^ 
und theilt sich sodann in vier bis fünf kun^ Zwe^;e» die theils .unter sich^ theils auch flk 
weilen mit den äuisem Kfuiälen durch schmale Quergänge anastamosifcn> A|le erwihniss 
Kanäle und Zwdge ergieCsen sich in ein Riqggefäis» welches kurs vor der Theiinng des 
äufsera Randes in Lappen rundum verläuft Der mittlere Kanal eines Stammes ergielstsidb 
mit seinen änlsem kurzern Zweigen» einem grolsem in der Mitte an^grschnittei^ Randlap» 
pen gegeniiber» in das Riqggefä(% auweilen begieß sic^ i^ fluch ^^i;. von den äubem 
Kanälen dorthin. Grobtentheils führen sanft die äuftemKanäle sowohl als auch die hin und 
wieder swischen den Qauptstämmen aus dem Blagen entspringenden finfarhm Kanäle in 
den Theil des Ringgef äfses» welcher an einem kleinen einfachen Randlappen gegenüber stdiL 

In jedem grobem Lappen oblidct man als *eine Fortseünng des mittlem Kanals ei» 
nes Gefaisstammes» über den GefiUsring hinaus» einen kurxen schmalen Kanal» der sich bald 
stark er^^eitert und sodann gabeliormig q^ltet; jeder der beiden Sdienkel wendet sich an« 
fangs seitwärts» dann auswärts sum äulsem Rande des grobem Lappens und setst sich 
noch über densdben hinaus als ein sdur kurier Fangfaden. Aus der Mitte iwischen bei- 
den l¥inkdn tritt noch eine' feine Icurae Rohre heraus» und bi^^iebt sich su dem hier beind- 
liehen punktförmigen weiben Randkorper» welcher in einem dem Zutritte des Wassers 
nach aubeu geoflheten Trichter liegt. Aus den Theilen des GefiUsringesb welche einem klei- 
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man Lappen gegenüber liegen, entspringen aus ihrer Mitte sswei von einander getrennte 
und entfernte Kanäle, welclie sicli, indem sie allmählig schmaler werden, nach dem äufsem 
Bande [der Scheibe begeben und hier kurz vorher, ehe sie denselben eireichen, in sehr kurze 
Fangfäden nbergehen. Indem nun von jedem Lappen zwei kurze Fangfäden entspringen, 
so zahlt man also überhaupt 32 Randfäden« 

Endlich nehmen noch aus denselben Theilen des Cef älsringes, weldie an einem klei- 
nen Randlappen vorüberiuhren, in ihrer ganzen Länge eine Reihe von Fangfäden ihren Ur- 
sprung, welche fast unzählig und im gewöhnlichen Zustande doppelt so lang sind, als die 
Scheibe im Durchmesser hat Sie sind femer sehr fein, fadenförmig geschlängdt, und an 
einer Seite mit einer doppelten Reihe von sehr kleinen längUchen Saugknöpfeo versehen. 

5* MEDUSA. Iänn6 (AureUa Peron}. 

V€mtri€ulfM appemüeibui wuaeformAm. CirrJki mmgm ales mtmeron» 

Das mit der Vorfgen Gattung gemeinschaftliche Merkmal, die geföfsartig verzweig- 
ten Anhänge des Blagetas, ist auszeidmend genug, die gc^enwärt^ Gattung der eigendichen 
Medusm vnn allen übrigen dieser Familien zu untersdieiden. Unter allen Gattung^i aber 
kommt ihr die unbestimmte Anzidil von kleinen imzShHgrti Randfaden zu, welche aus 
dem gattz am äufsersten Rande der Scheibe gelegenen RinggefSfie entspringen. Die Ge- 
stalt der vier Arme ist nach den Arten verschieden, und giebt die besten Kennzeicfaen 
aor Unterscheidung derselben ab. Nur die drei in dieser Gattung zuerst angeführten He- 
dosen kann fdi als verschiedene Arten beschreiben, die übrigen sind mir zweifelhaft^ tfaeils 
ob nicht einige nur als Varietäten dw bekannten anzusehen sind, dieils ob sie überhaupt zu 
dieser Gattung gehorent 

1. Medusü aurixa. EemuphoericOf hrachik kmceotatü membrana dupUci Jili^mentosa 
üutructii. 

Linnaei Fauna suedca ed. L Nro. 1287. — ed. D. p. 611. Nro. 3109. — Westgoth. 

Resa 172. T. 3. t. 2. — Oelandsk Resa, 160. -- Lachesis Lapponica or a Tour in 

Lappland L p. 338. c fig. 
Gmelia syst, nat p. 3163. 

Aldrovand zooph. L. IV. 674. fig. inf. Urtica sexta. 
Müller MoL Dan. IL T* 76. 77. — Frodr. 2830. 
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Mode«r a. Abli. Schwcd. Aead. 1790. Uabert. 13. & 163. 

Batt«v tpaK. L 133. T. 14. C 3. 4. (Ifcdwft aodala). 

Oftede IbdaMa 8. 13. T. L 

▼. Bftar Uabar BfeduM «vte in IbekaN d. Archiv t d. Physiologie VDL Uvid. 

IL Hft. 369. Tat IV. und in der Us 1826. Vm. 847. Tk£ YL 
Brngniere taeytL nodi. pL 94. F. 1— X 
Lamarck hiat. anim. s. Tort. IL 613. Anreüa aniita. 
PeroB annaL dn. Mm. XIV. 368. Anrciia roaea. 
Caviar Bogna. an. IV. 66. Cyanea anrita. 

Im Bahisdiefi und Nrndaaeatj und auch im engtttdien Kaiialt tebr hiofig. 
Ihre Scheibe mUst 6 Zoll im Durchmesser und hat keine dicke Masse, daher sie 
denn auch nur wenig gewölbt ist Auf der ganien äulsem Flache derselben bemerkt roaa 
uemlich dicht stehende weilse Punkte, welche Körnchen ähnlich sehen. Der anbere Rand 
hat adit sdir geringe Ausschnitte, wodmth diesdbe einigermafsen aditlap|rfg m nennea 
wäre, er ist 'mit einer unsahllgen Menge feiner Fkngfädcn, die sich bis auf 6 Linien Unga 
ausddmcn kSnnen, gefranit Diese Fangfaden entspringen ans dem sogenannten Bing» 
gefafse^ sind aber eigenttidi nicht gana am fiulscm Rande der Sdieibe gelegen^ sondern 
gleich unter ihnen bemerict man merst einen sehr schmalen nr1a|qpten Hatrtrand, und 
hinter oder unter diesem einen andern ungetheillena Im mittlem Theile dm untern Schsi- 
benfladie stoben die vier Arme loreuBfSrmig lusammen; Jeder Ton ihnen ist an seiner Wor» 
sei mit sweien ihm sur Seite stehenden vereinigt, nadi aulsen der ganien Lange nach 
stumpflrftckig und nach innen mit einem Kanäle versehen, welcher von swei d&nnen ge» 
kräuselten Ilauträndem umgeben wird. Diese letstem sind von der Wurael der Arme bis 
au ilu'er Spitxe mit anderthalb Linien langen, am freien Ende verdickten F%den besetit, 
welche durch Ansaugen mit ihrem dickem Ende aum Festhalten der Beute geeignet sind. 
Die E^'ischen den Armen befindliche Mundoflhung (oder der Schlund) ist viereddg, und 
swar haben die Ecken noch tiefe Einschnitte, weil sich die Kanäle der Arme dorthte fort- 
setzen; iiber dem Schlünde liegt der geräumige Bfagen, der sich nach dem Umihnge der 
Scheibe hin ausbreitet; aber eine sdur geringe Höhe hat Abwechsdnd mit «den Armen 
ist der Blagen an vier Stellen an seineni Umfange in die Scheibenmaate hineingedrangen, 
wodurch er vier Neboihdhlen enthält Die Decke der Magenhfihle atdit in flirem nuttlcm 
Theile wie eine vieneitige aber aehr niedrige Pyramide (adlaD ab «Ina adtfacitige) nach 
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Hutes hin rar, und da die viei^ Kanten der jj^mmide sn den Einichnitten sviisdien den 
Nebenliohlen verianfen, so werden die lelstem hiedorch noch mdir Ton einan^ter geschie- 
den. Die Kanäle der vier Anne setsen sich auf dem Bodto der Bfagenhohle fwty begeben 
sich sa den Einschnitten swischen d^i Nebenhohlen und laufen in der Masse der Scheibe 
als ein gerades Oefäfii sa dem änlsem Rande der Scheibe hin. Der Boden einer jeden 
Nebenhöhle des Magens hat nodi eine besondere Vertiefimg, welche vom S<Mande aus 
siemlich breit beginnt, sich aber bald stark Twenger^ * und dann in der Mitte der Höhle 
sich starlc erweitert und gegen den änlsem Band hin verliert Von jeder äulsem Ecke 
einer Nebenhöhle entspringt ein gef abartiger gerader unserästelter feiner Kanal» der sieh 
cum änlsem Bande der Scheibe begiebt, also fibwhaupt acht Andere acht gefä&artige Ka« 
näle wechseln wii diesen ab und sind jeder mit swei Nebenkanälen versdien, nämlich vieir 
Kanäle entspringen aus den vier Einschnitten swischen den Nebenhöhlen des Magens und 
geben bald auf jeder Sdte dnen dmk andern g^genfiber stehenden Zweig ab, der sich so« 
dann in drei Aeste theilt; die Aeste spalten sidi andi noch, die sie den äubem Band der 
Scheibe eirdchen. Die vier andern Kanäle ndimai ihren Ursprung aus der Mitte des 
änlsem Bandes einer Nebenhöhle, geben gldch darauf jedorseitB eiiMi Zweig ab, der dch 
gewöhnlich in fiinf Aeste thdl^ von denen die meisten sich auch noch vor ihrer Ankunft 
am änisem Bande der Sdidbe spalten. Alle Kanäle und ihre Versweigungen munden sich 
nun in ein Binggef als, das am äulsersten Bande der Scheibe sich befindet and von wddiem 
die kleinen hohlen Fangfäden des Bandes entspringen. Die acht kleinen Bandkörper sind 
gdb, liegen in einenf Ausschnitte des Scheibenrandes von einer Falte desselboi umgeben, 
stehen mit dem Binggefäise in Verbindung und befinden ddi am äulsem Ende der mitt- 
ten Bohre der adit auf beiden Sdten Z wdge abgdienden Kanäle. 

: Die Oeffhungen dw vier Keunsäcke sind elliptisdi; die stark gefUtenen Keimwulste 
sind an mehr als einem halben Binge susammengekrömmt Die Färbung der Keimwüiste 
sowohl, als auch des ganzen Verdauungs-Apparates fand ich bd dem in der Ostsee gefongo- 
UQ Exemplare meist blafsvidet^ dagegen diese Theile nur weiblich bd den Medusen des 
englisdien Kanab waren. 

Die Länge der Arme lälst sich sodann am besten bestimmen, wenn man die Scheibe 
auf die gewölbte Flädie legt; sodann reichen die Arme bis sum äulsem Bande dar Scheibe, 
und ich fhnd sie bd kleinen Exemplaren von einem Zoll im Durchmesser, In eben dem 
Veriiiilirifli nr Schdbe, ab bd gann angewachsenem Obgiefeh die Arme bdm Schwim- 
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men &m TUert mter dm Sdmbe hatr u ia g iB» m fgmAkhi dkwm dodi viel weojgir ab 
in dcMO TMi Qi Maller gegebenen AbbUdwigen. 

2. Mbdl'SA LABlATAt kemüphmerico^ brackiü trigümt^ appendice ia$at$ trigfmo cmmemtm 
pj^amidem qmadrilateram protetuam /armamiA$i$. 

Chamisso N. Act Acad L. C X 358. T. 28. L 1. Aureilia labiau. 

Im nördlichen stillen Meere^ an der Kutte von Californien. 
Die Scheibe mifiit gegen einen Fub im Dorchmesser, hat' wenig Mäste, ist daher 
noch nnr schwach gewölbt; am Rande bemerkt man sechisehn kleine Aostchnitte. In acht 
dertelben befinden tich die Randkömer. Die Arme reichen nicht bit nm Scheibenrands^ 
irie tind dreikantig, von ihren Flächen itt eine nach oben nnd swei nach unten gewandt; die 
untere Kante itt sacidg; nach der Wund su nehmen sie allmahlig an Dicke su und ha- 
ben hier einen langen dreikantigen Fortsata, virelcher eine äniserey und swei nach innen ge- 
wandte Flachen neigt Die vier Fortsätse bilden susanmien eine vierseitige Pyramidt^ 
weldie im in sa mm e n ge ao genqi nnd daher gewölbten 2Uistande der Scheibe eben so tisl 
herab ragt, als die Rander der Scheibe. Zwischen diesen Fortsatien liegt der Mund nnd 
der Schlund. Randfaden neigt die angeführte Abbildung nicht, die gefalsartigen Veiswei- 
gungen der Verdauungsorgane sind in ihr nnr oberflächlich angegeben. Die Färbung der 
Keimsäcke nnd der Verdaunngsorgane ist schwachviolett 

3. ftL QLOBULARIS, gUhwa^ brocAik trigoim^ hasi utrinfue procesm laterali muikmt^ 

TaT 6. Fig. 4. 

Chamisso N. Act Acad. L. C X 358. T. 28. f. 2. Aureilia globularis. 

Im nordlichen atlantischen Meere, nordostlich von den Auren. 
Die fast kuglig gewölbte Scheibe hat einen Durchmesser von drei Zoll, ihr Rand 
itt mit sechsehn kleinen Einsdinitten veieehen, nnd ihre Oberfläche sehr fein bräunlich geft 
punktirt Von derselben Farbe sind die gefalsartigen Yerlängemngen des Verdanangs- 
t>-ttemt und die tehr kursen Randfäden. Die vier sdir kunen Arme bilden ratsrnnisn 
einen eiförmigen Körper," welcher nicht fiber den Scheibenrand hinaus ragt Die läppen« 
förmigen und fein gefransten Einfhstungen der Arme tind jedoch etwat länger. Jeder Ann 
hat eine kegeUormige Gettalt, und itt in teiner Mitte an jeder Seite mit einem gralsss 
hakenformicen Fortsatao versehen, welcher sich an den des -— ^^^^^^ aelennen Amtes an* 

fflgt 
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fügt Der Schlund ist rand imd goratimig, und nfamnt in leine Oeffiumg dnen lien^ch 
langen w^zenformigen Fortsatz auf, welcher von der Mitte der Decke der Magenhehle 
herabragt Die stark angefüllten Keimwiibte bdcommen von ihrem Inlu^te eine dunkel- 
braune Farbe und haben eine dreiseitige Fomi mit stark abgerundeten Ocken^ Wegen der 
Dicke der Scheibe ist es sehr schwer,, die geiaisartigm Veclangerangm der Verdammgs- 
hohle genau zu beobachten. 

4. M. SURIREA, hemüphaereaj caerülescem; margme denticuhto^ auriculüocto i$d peri- 
pheriam. 

Lamarck 1. c. 513. Aurelia surirea« 
iPeron L c. 357. Aurelia suriray. 

Im englischen Kanäle. * 

& VL Cabipanula, roam^^iMM, emm pmmtm eformü, apice d§pf€9$uf mmrgm^ ampUc&IOy 

Lamarck L c. 513 und Peron L c. 368. AureUa Campanula. 

Im englischen Kanäle. 

V 

6. M. GRANULATA, orbiculorüy gnmmhio. 

Lamarck 1. c. 513. Aurelia granulata. 
Peron L c. 358. Aurelia melanospila. 
Baster opusc. p. 123. T. 14. F. 3. 4. Medusa aurita. 

' Im Nordmeere. 
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. M. TTBRHENA» orhiculorü^ comvesa^ laeirigata, rubra m^iaUata; tenitacuUi Umgtukmt. 

Omelin Syst N. p. 3155. 

Macri obs. del. puluL mar. p. 19. VL amaranAea. 

Lamarck L c 614 Aarelia tyrriiena. 

Peron L c 359. Anrelia amarandiea. 

Im toteanischflii Meere. 
Laetüy tenerot hyaUnOf mbro-maeuhta, dwu «neiat ponthre aequani, cantaUbut 
img^dk skia rubra notatü, Omelm l e. 
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Onieliii Syst Mt p. 3168. 

Forskaol FraiL Msg; Deta p. HO. M. crachta. Itf. 33. F. A. ^ 

Modeer N. AUt Schwad. Aead. Ueb. 13. 389. ML ea eam l Mta . 

Braguiere eacycL nedL pl. 93. P. 5 — 7. 

Lamarck L c 614. Aurelia cradgeia. 

PeroQ L c Aorelia rufeiceiifl. 

Venniithlich im mittelländbchen Meere. 
Sie ist halb so grob als eine Kirsche, mdirendieib halbkogehnind, aber auch nwei* 
len wie ein abgestumpfler Kegel, dann scheint sie von der Spitse bis sun Rande geCtardit 
Auf der obem Seite ist sie mit swei breiten und rothgdbKdien Streifen beseichnet, weldM 
von einem Rande cum andern gehen und sich reditwinklig durchschneiden. Der Rand 
das Kwpera ist diu iMid all wHiylMirii.^ GUkk mer Ihm stasn viela Miidlclie Fttl* 
faden, die wenig langer als der halbe Durchmesser des Mrpan sind« Die am Rande 
mit faltigen Hauten besetirten Anne iMtbea eine rochgelblicha Fube^ Modeer m. a. 0. 

9. BL RAOlOLATA, c e üC üT tf, fmrpur€$€tm$j I m ealii ie$mmi9imi$ rmdimtu. 

Lamarck 1. c 614. Aurelia radiolata. 

Rorlase com. p. 367. T. 36. F. 9—10. Med» var. 

Medm$0 purpurem Pennant Brit ZooL 4» p« 67. 

Peron 1. c 369. Aurelia lineolata. 

MeduiQ purpur&ta Modeer a. a. 0. S. 167. 

In der Nordsee. 
An der Oberseite der ScheÜM acheitat ein rodiei' Krens oder da viaafrahligcr Stern dinck. 

Anm. Eine besondere Art ist nocb die in der BalBnsbai Mende Bledose, m wddMr 
O. Fabricius unter der Aufschrift MeA$$» avnto ein^ Bemerknngen geUefert hat. 
Fmuma groeml p. 369 »SmAAm €rus cetUralu em tk em Amtm (mte fak^vnm ttee dAo»), 
cruetm circimidMU qmatt$or eatümte* orbicmtmre'i, m ar g mX m » etBaÜt ßmüt (t»»m f m kct m 
tüjf terms amgmbm crucü p0$entes: etUa marg im l lb "es»yon> etStmßatmr 
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6. CYANEA. Peron. 

Ventriculii appef^äMbni tacciformAuM et ra$aefarmih$i^ 

Cirrharum fascicuK octo m pagina ütferiori dücC 
Diese Gattimg ist von Peron fBr solche ScheibenquaDen aufgestellt worden, wdche 
nrit Fiuigfäden und sackfSnnigen Anhängen des Magens begabt sind, und Kwar befinden skh 
flire Fangfäden nicht am Rande der Sdieibe, wie bei den verwandten Gattungen Pelagia 
und Ckrynaoroj sondern sie entspringen bündelweise an der untern Fläche der Scheibe; 
anlserdem giebt es noch am äufsem Rande der Scheibe gef ä&artige Fortsetzungen der Ver- 
dauungshöhle. Der sackförmigen Anhänge trifft man am Umfange des Magens 32 an, von 
dnen 16 Inreitere mit eben so viel schmälern abwechseln. Diese Nebensäcke sind auf eine 
ganz besondere Art gebildet^ "wie man es bei keiner andern Gattung der Scheibenquallen 
antrifft; ihre nach unten gewandte Haut hat nämlich dicht neben einander li^ende Quer- 
folten, welche eigentlich schmale sackförmige Erweiterung dieser Haut sind, indem sie an 
beiden Enden besonders abgesetzt erscheinen. Innerhalb der Querfalten befindet sich noch 
eine Reihe zackiger Bläschen, welche wahrscheinlich eine zur Verdauung beitragende Feuch- 
tigkeit, einen Magensaft, absondern. Die Bläschen stehen in allen Querfalten so geordnet, 
dab sie auch excentrische Reihen bilden. Obgleich die Nebensäcke an ihrem äuftem Um- 
fange wegen der letzten Querfalte wie abgeschnitten oder geschlossen erscheinen, so ist 
dieses doch nur scheinbar, denn ihre Höhle hat noch manche Erweiterungen nach dem 
Bande der Scheibe hin. Zuerst sind 32 grofser Fortsetzungen der Nebensäcke zu erwähnen, 
welche mit den äufsem Ecken zweier Nebensäcken in Verbindung stehen, indem sie ihre 
Lage gerade einem Einschnitte zwischen zwei Nebensäcke gegenüber haben. Zwei sind 
ebander mehr genähert als den nebenstehenden, weil breite Nebensäcke mit schmalen ab- 
wechseln. Diese Fortsetzungen sind viel länger als breit, sind ebenfidls mit breiten Falten 
veciehen, welche aber ihrer Länge nach verlaufen (flir die Scheibe also excentrische Strei- 
fen bilden), und ihre Querfalten enthalten ebenfalls Reihen von Bläschen. Aus den Fort- 
sätzen verbreitet sich nun die Yerdauungshöhle nach allen Seiten, ohne da(s ihre untere 
Haut Falten hätte; die so erweiterte Hohle spaltet sich endlich viellhch und sendet ver- 
z^'eigte Aeste bis zum äuCsern Rande der Scheibe hin. 

Die Fangfäden der Cyaneen entspringen in dichter Reihe theils vom äufem Rande 
eines jeden breiten Nebensackes, theils von denjenigen Seitenrändem der gefaltenen Fort- 

Mtnmgeii, wdche den breitem Nebensacken sugewandt siiid. 

I 2 
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INcht an d«r Blundalfiiinig mitaftingtm Tier Fteganmii wdche der Lange nach stark 
manunen gefalten aind, und die^ wenn man iie ambreitet» einen flachen dreieckigen KSr» 
per bilden, dessen Spicae am Mondrande angdieftet ist 

Bei jiingem Individuen sind die Keimwfilste last in eben so gestalteten Keiassacken 
enthalten, als sie bei derGattnng Medm$a bekannt sind; wenn sich aber beim grolser wach- 
senden Thiere die Wülste mit Keimen su füllen anfangen, so sinken diese letstem durch 
ihre Schwere herab und hangen awischen den Fangarmen« 

Die Arme sind bei keiner Art au einem Stiel unter doander verwachsen, Hie es 
dieser Gattung von Lamarck sugeschrieben w 



I. C CAPILLATA, düei tmargme 9edecie$ mtmo; mcüiotiAmi mttemii profimdÜHrÜM ; h- 
hü quadramgulaniuM extm$ w%argmati$ ; mppet^dicibta pUcatü vemtricuK ^kraceü^ «I» 
temü dmpto lationbuSj ta$a anguMta emätemtibui. 

Meduna cmpillatm Linnaei Faun. suec. ed L nro. 1286. ed. II. 2108. — Westgolh« 
Resa 172. T. 3. F. 3. — Lach« Läpp. L p. 337. c fig. Gmelin syst N. 3164 

Muller prod. Zool. Dan. 282K 

Bast er opusc S. 2. p. 60. T. 6. f. 1. 

O. Fabricius Faun. Groenl. p. 364. 

Modeer X. Abb. Schwed. Acad. 1790. Uebers. S. 152. 

Gaede Medusen. S. 21. T. II. 

Cganea arcticot balttcoy horeali$ und brittannica Peron und Lamarck 
a. a. 0. 

DicM Art lebt vonugUch in der Nordsee, geht auch in die Ostsee hineiai und 

ist ebenfalls im Eismeere und in der BafBnsbai beobachtet worden. 

Die besten Beschreibungen dieses Thieres haben Fabricius and Gaede geliefert 

Die gröbten Exemplare messen acht Zoll im Durchmesse. Die glatte Oberhaut der 

Scheibe hat eine gelblich rothliche Farbe. Der Scheibenrand hat sechsehn E i ns c hnitfis vod 

denen acht tiefere mit acht fast halb so tiefen abwechseln; in den letstem bemerkt man 

die Randkomer. Die sechzehn dadurch entstehenden Lappcs haben Ast eine viereckige Ge> 

stalt; an ihrem äulsem Rande erblickt man einen randlidien Ausschnitt (nach der Gaede* 

sehen Zeichnung); Andere sprechen hier noch von einem kleinen Ein s chni t t« . Die Anne 

reichen weit über den Rand des Thiflces heraus. In der Blitte und am freien Bande sind 
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iie dünn und wach, und m der. Nähe der Minndfiflhnng bilden alle ^vier Arme snsamnden 
einen fiut knorpligen Ring. Um in Ueberrinstimmung mit der nächstfolgenden Art die An- 
hänge des Magens 2sa beschreiben, so l^;e ich nur denjenigen ThcfUen, weldie in der von 
Gaede gq;ebenen Abbildung mit Querstreifim gezeichnet sind, die Benennung ,,Nebensäcke 
des Magens" bei, denn ich glaube, dab Gaede seinen Magenanhängen (von welchen die 
Nebensäcke nach ihm nur der innerste Theil sind), durch Aufblasen die abgebildete Gestalt 
gegeben hat Von den rothlich gelben Nebensäck^i sind die breitem am innem Rande 
zweimal, am äufsern Rande dreimal so breit als die schmalen; sie haben vierzehn Quer- 
falten und enthalten blaue Bläschen, von denen man in den breitem Nebensäcken 10 bis 11 
und in den schmälern 4 bis 6 Reihen zählt Aus den Nebensäcken setzt sich die Verdauungs* 
hohle noch in Räume fort, welche den breitem Nebensäcken gegenüber eine herzförmige, 
und den schmalem gegenüber eine schmale längliche Gestalt haben. Die kinrzen Gefäbe, 
welche aus diesen Fortsetzungen der Yerdauungshöhle entspringen, sind sehr schmal und 
fein. Von den länglichen Anhängen gehen zuerst zwei breite kurze Stämme aus, welche 
an den beiden einander zugewandten Seiten kleine Zweige abgeben und sich dann in vier 
Aeste spalten, die sich am Ende mehrfach vcirzweigen« Zwischen diesen breiten Stämmen 
entspringt aus der SCtte des länglichen Anhanges ein gerades Gef äfs, das sich unverzweigt 
zn einem dort in einem weniger tiefen Einschnitte des Scheibenrandes gelegenen Koro- 
dien begiebt 

Von den beiden Enden der herzförmigen Anhänge entspringen, kurze breite Gef älse, 
die sich bald zerästeln, und zwischen ihnen eine Anzahl längerer und kürzerer fast einfa-* 
dier feiner Gefäfse. 

Modeer erzählt, dafs diese Qualle zuweilen Ihs zwei Fuls im Durdmiesser haben 
soD; er spricht ihr die Fangfäden ab, weil er aus Miisverständnils sie an die Ränder der* 
Arme verlegt hat 

Gaede nennt die Qfeerfalten der Nebensäcke des Magens Schwielen und die Fang- 
faden blinddarmähnliche Gef ä&e^ welche in drei neben einander liegenden Reihen ent- 
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spnngen, 
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iü f mm di'mti gmlmrUmi uPtM mtiSm; mppemdfcikiM pKcmtü vemtriewU mit^rmk iimUh 
Uhcn h mf fmrmgmm^ tm$m tmtmimm emätmtHmi. Tat 6« Hg. 1* 

Im nSrdlichen stillen Ocean an der KOtte vom Kamtschatka^ den ateuteachen 
Inseln und an der NordwestkOste von Amerika beotMiditeC. 

Sie erreicht eine Grofse von anderthalb Fuls im Durchmesser. Die Scheibe ist an 
der Oberfläche hellgelblich gefärbt; ihr Rand hat acht grolsere und acht halb so tiefe Ein- 
schnitte; in letzteren befinden sich die Randkomer. Jeder von den 16 hierdurch entstehenden 
Lappen hat eine viereckige Gestalt, doch ist er gegen den grulsem Einschnitt hin mehr ab» 
gerundet, als gegen den kleinem; an seinem äulseren Rande hat er einen ^linkligen Aus* 
schnitt Die vier Arme sind kurze platte umfranzte Lappen; K\%'isclien ihnen, eti;^'as mehr 
nach aulsen, hängen die vier feingefranacten gelben Keimwülste frei herab. 

Bevor die grofse Alagenhöhle sich in ihre 16 Nebensacke theilt, hat sie an ihrem 
äufsern Rande in ihrer untern Haut awei concentrische Falten« denen aber die Bläschen 
mangeln. Unter den Nebensäcken, welche eine hellbraune Farbe liaben, sind die breitera 
an ihrem innem Rande nur um den vierten Theil, an ilurem äufsern Rande um die HalAe 
breiter, als die nebenstehenden schmälern Nebensäcke (hierin scheint ein wesentlicher Unter- 
schied von der vorigen Art au liegen). Jeder Nebensack ist mit sehn Querfalten verse» 
hen, welche mit spitxen Enden in der Nähe ihres Seitenrandes entspringen. Die Bläschen 
sind an der Wunel schmal, am Ende viel breiter und mit mehrem Zacken verseheoi 
(Gaede beKlureibt die Bläschen bei C. CopiUata einfach); sie bilden in allai Querfaltcsi 
xusammen in den t»^tem Nebensäcken 12 Reihen, und in den schmalem nur funC Den 
Einschnitten awischen den Nebensäcken gegenüber befinden sich Fortsetxungen der ^'er* 
dauungshöhle, welche der Länge nach gefalten sind, aber nicht so regelmälsig als die Neben- 
sacke; auch sind die in jenen enthaltenen Bläschen nicht so rqplmälsig gestellt Aus den 
Fortsetanmgen verbreitet sich die Verdauungshöhle noch nach dem Rande der Scheibe hin« 
ohne aber an ihrer untern Haut Falten su bilden; in der Nähe des Kanals spaltet sie sich 
in \1ele Theile, welche man sehr breite Gefäbe nennen konnte und die in ihrem kuraen 
^erlauCm an den Seiten und am Ende feine Zweige abgeben; eine besonders breite gefäls- 
artige Fortsetsung bemerkt man an jeder Seite des Randeinschnittes, in wdchem der gelbe 
Randkorper skh befindet Durch diese sehr breiten Gef älse unteracheuleC skh g«genwärtigt 



_IL_ 

Art ^^^fiFJ^f wesentlich yon C. capOlaiay und überibaupt eiitq[iringeii alle genannteii breiten 
gef äCuurtigen Fortsetzungen der Yerdauungshöhle aus einer gemeinsdiaftlicliai Höhle, und 
nidit, wie bei C. copHlata^ aus harsformigen und länglichen Anhangen, wie denn überhaupt 
auch nicht die strahlenförmigen Scheidewände zwischen den Anhängen des Magens sich in 
ihrer ganzen Länge bei ihr vorfinden, sondern nur zwischen den Nebensäcken« Die Fang- 
faden enthalten in ihrer Hohle einen rothen Safl, und sind an ihrer Wurzel platt 

3. C Labiarcku, düci tnargme octolohato. Lobü Mmbtrümguhriha apice mcmis ; eir^ 
culo mpra f^entrictUo et radm iedecün exterms cyaneü. Taf. 6# Fig. 2. 

Peron annales du Mos. XIV. 363 und Lamarck 1. e. 618. 
Diequemare Journal de phys. 1784. dec. I. p. 461. T. 1. 

In der Nordsee. 
Die von mir im Juni im englischen Kanäle gesehenen Exemplare hatten vier Zoll 
im Durchmesser. Die ändere Fläche der Scheibe ist mit undeutlichen grofsen flachen Kör- 
nern besetzt und kaum merklich weüslich gefärbt Der Rand hat acht tiefe Einschnitte, 
wodurch dl)en so viele hervorstehende fast dreieckige Lappen entstehen, welche an den 
Seiten eine Ausbudit und an dem abgerundeten Ende einen kleinen Einschnitt fiir das 
Banttfimdien haben. Die untere Hant des Magens ttnd dessen NdbensScke, welche eben- 
ftOs QoerfUten haben, ist hellgrau gefärbt; die infiere Haut dieser genannten Verdanmigs* 
hBhkn, weldie sich an die Sdieflbenmasee ansehliels^ ist Mau, sie senkt sich an vielen Siel- 
kn in die Schelbenmasse hinein, nnd da hierdurch zwei gefärbte IKute sich an einander 
l^gen, so entstehen viele blaue Linien. So erblickt man über dem mittlem Magen einen 
etwas zackigen blauen KreiSr und innerhalb dessdben noch ein Netz solcher Hautfalten. 
Vom Magenkreise gdien 16 StraMeif nach aitfben ab^ vcm denen ininier einer Sber der Mitte 
eiiMi Nebensackes des Magens sich befindet Die Arme sind kurz, sfiark gefUfen und ait 
den Bändern zerlappt Keipwülste und Fangfadoi waren bd meinen Exemplaren weüs; 
Lamarek nennt. die Fangfäden in der IKagnose blao. Am Innern Rande d«r Keimsäcke 
beoMskt man kurze Sangrohren, wdche in die BfageidiShIe hineinragten. Die Fangfäden 
sind durch eine sehr grobe Anzahl feiner Körnchen, welche iiberaU anf floer Oberflfidie 
zsrsitrem; sind, raub, und hängen ach an fremde Gegenstände an. Die Nebensädce des 
Magens sind an ihrem iufimn Rande schwach ausgeschnitten, so ^fofr ihre Ecken hier 
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Quoy et Gaimard Ytuynge p. Freydnet, Zool. p. 670. T. 85. f. 1. 2. 

An der Oslkuite von Neu-Ilollaod bei Port Jackson. 
Scheibe acht Zoll im Durchmesser, Rand achclappig, jeder Lappen noch mit einen 
EUnschniete. Vier Keimhö^len. Die Fangfäden (an jedem Lappen fünf nach der Zeich- 
nung) entspringen innerhalb der Scheibe von einem Ringe, welcher concentrische mid exoen- 
trisdie Streifen hat 
Anm. Es wird von Peron und Lamarck noch eine Cgamea Imiitamicay ^Mcul^ 
m, $mpeme tmcuIü reticuimta^ /Uimrü d$»^ecim margvuMmM angefiihrt, welche nadl 
3ledmu$ capiUata Tileim$ Jahrb. der Naturgesch. aufgestellt ist Die swötf Einschnitte 
des Randes sind mir jedoch verdächtig. 



7. PELAGIA. Peron. 

VemtricmlU mppendicilm$ ioccfformihu. 
Cirrhi m$argmale$ octo. 

Obgleich diese Gattimg die sackförmigen Anhänge des l^lagens mit der vmngm 
mein hat, so unterscheidet sie sich doch wesentlich dadurchy dals hier die NebcMicbe Ht 
nm Bande der Scheibe sich erstrecken, keine gefälsartigeii Venweigungen an ihren Ri»- 
dem SU bemericen sind, und dab die Fangfäden vom Rande selbst entspringen. Der N»- 
gen hat sechzehn Nebensäcke, und von acht abwechselnd stehenden geht ans der Uitte Ah 
res änbem Randes, einem Einschnitte der Scheibe gegenüber, ein einaelner Fa^giaden ak 
Die ftlundöfiimng ist von vier Armen umgeben, wekhe schmal sind, ihrer ganaen Längt 
nach sich aemiich gleich breit bleiben und an ihrer Wonel mriur oder weniger untir 
einander verbunden sind. Vier schmale KeimwiUste liegen ig Säcken, imd von ihrem 
innem der .Magenhohle angewandten Rande entspringt eine Reihe von langen feiMB 
Sangrohren, welche sich frei in der Magenhohle bewegen und auch luweilen aus linrMnml 
ol&iung herausrageo. 

Lamarck hat die Pelagien mit vielen andern sehr abweichenden Scheibenqnaliei^ 
welchen Peron eigene Gattungen angewiesen hat, in einer, in Dummem, vereinigt, and 
der nicht beobachteten Oeflhungen der Keimsäcke in die erste Abtheilung der mit einer 

6fr 
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MkUing vwseheneii gestetft ; Hierflurdi wurden die Pelagieii von den Ckrjf9aarm^ die 
Lama^ek nk Cjf4m€U verai^ sehr weit getrennt Jedoch seigen g^mnere Untersuclinn- 
geOy dafs sith die Gattungen p€h^^ und Chry$a^ra so nahe . stdien, dids man als das 
einige Untersoheidungsnierkinal der letstem niur die gröfiwnZalil der F^ngfaden angeben 
kann, welebe wenig8tens'24 betragt .j ' \ . fi > 

t>ie^ Pelagien idben alle auf efenm Meere. Die >ier snerst bescfariebeiien Arten 
habe ieh selbst untersucht 



1. P* PANOPTRA, purpurascens^ düco mbghioso iubtüiter rerrucosoy verHce depresso; 
hruchiii basiin pedtmctUum elamf^atum tmitüioppendictbmte^triculih^idit^ Taf,6.fig.2. 
MfiduMa panopjfra PeroA Yojrage, Atlas Tw 31. £ 2. ; . 
Pelagia pamopjfra Peron Annales du Mus. SV* 349. 
Diamaea ponopyra Lamarck L c 604. 
Wörierliiich der Naturgeschich^ ^tlas T. 8. ü 3. . 

' Der Aiifentiialt dieser Pelagien sind die Tropte des atlantischen Meeres und 
der Sfidsee. r 

Obgleich ich diese Art auch im atlantischen Ocean ge&ngen und ikiit der von Peron 
and Lesueur gegebnen Abbildung ganx überrfnstinmiend geAmden habe^ so erlaubten 
andere zugleich erhaltene Gegenstande doch nicht eine genauere Untersuchnng derselben. 
Die nachfolgende ausfffihrliche Beschreibung ist nach solchen Individuen angefertigt worden^ 
wslehe ich su verschiedenen Zeiten in der Södsee m beobachtai Gd^enheit hatte.' Da 
■ir kein Unterschied swischen den Exemplaren aus dem atlantischen Ocean und der Süd- 
See bekannt ist, so gebe ich die Beschreibung zu dieser Pelagia. 

An den grSfirten Individuen hat die Scheibe gegen zwei Zoll im Durchmesser; sie 
ist frst so hoch ab iMvit, auf dem Scheitel flach gedrückt und sogar etwas vertieft, an den 
S ei t e n aber- stark herabhangend und der Rand einwärts gewandt Ihre äulsere Fläche ist 
sehr Mals rothlich violett gefärbt^ mit weüslichen rauhen Körnern besetz^ wdche nicht 
sehr grob sind und sehr zerstreut stdien. Am nntem Theile der Sdbeibe gegen den Rand 
Idn braMrkt man am ganzen Umfang kleine Furchen, wekhe sidi Ins su den Sechzehn klei- 
nen Einschnitten des Randes erstrecken. Die fast viertekigen Basdlappen liaben an ihrem 
SufiMTil Rande canen kinm merldidien Ausschnitt; an ihren» den Einschnitten zugewandten 
Biadem boncritt man anfinriich modUdie lyahe Körnchen vm bcaunlich videCter Farbe» 

K 
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dit kkiaer tiad mid dicht» lirfniMMiHdiaiH alt dit d» Sdiäfct adhit And« 
Mte äMi dfe 1441^» f da Tioktt pioiltfiA Die ymt Anne^ Wflkbs woU Tkr Ut liii^ 
lingv tiad alt dia Brhaiha, baatah« aoa aiaan iwidlirftw BtUh^ der miäkm nit rflthlidb 
vioicttaii langlichm Kamani baaelat iit^ and der Linga nach iwei krana geAdlana haaUp 
EinAatnngen hat Diese hiiu^en Ränder sind blab viaiatt gettrbl; Jeder von flnan 
bindet aich an dem entoa Dtktheiie der Anne aik daem haatfgea Rande dea sonichst 
banden Annes, wodurch der sogenannte Stid entsteht, wdcher beim Schwimmm desTIda» 
res weit unter der Scheibe hervorragt, und der einen röhrenförmigen Hund bildet Die 
innere Flache der Arme, welche durch die hautigen Rander sehr breit und flach iMf 
scheint mit vielen, dem blolsen Auge onsichdiaren Rauhigkeiten besetst au seyn, indem sie 
sich an die Iland,^An Ilohi anhingt,. mdaelbst die TUcre^ w^emi sie schon matt werdca, 
sich mittelst der innem Flache der Arme an die Seiten des Glases, worin sie aufbewahrt 
werden, ansetaen; sie sitaen dann still ohne Contraction der Scheibe. 

Der grofse Magen ist an aeinem Umhnge in aedmdin Nebensficke getlbeilt^ vnldm 
sehr nahe neben aiaander li^gea, admud und lang aind, mid akh bei disaer Art mit swai 
schmalen Fortsetsungen endigen. Diese laniettformigen Fortsetsungea sind wenig kOmer, 
als der innera Tbctt des Nsbensackea, werden vom Finarhnitt des SclMibenraadea vaa ein- 
ander getrennt, ao dala Jedsr in einem andern Raadlappea aeine Lage hat, wenden sish 
mit ihren Spitaen scMich etwaa von einander ab, und en e i ch en iaat den aafsei stau Band 
der Scheibe. Ana der Mitte awischea beiden Fortaitaen eniqiri ngt \m Jedem Nebeaaasba 
ein kleiner Kanal, der von acht mit den andern abH*echaelnden Neiieasacken au den asiit 
gelben eiförmigen Randkfirpem sich begiebt, vmi den übrigen NelMisacken aber aar Warari 
eines Fangfadens. 

Der Randkorper liegt in einem von awei kleinan Lappen gebihietea Trichter; eia 
Lappen liegt an der lufsera Flache der Scheibe, der andere an der ianera; awischen bei- 
den hat das Wasser Zugang au dem Randkorper. Der kleine lunalf dar aich au letatesm 
begiebt, era*eitert sich knra vorher, Ab er densHben errcidit 

Der kleine Kanal, am dam der Fangfaden enlspiingt, verlauft in ferader Richtaaig 
bis mm Einachaitt des Randes, vre er sich bünd eädii;t; ans seiner Mitte abef und aalam 
FlädM wuufittmt dn Ftm^Mm, htk dam mm an «dMr Wanel Mit dem \9KgMmmtlh 
glase ffdM Qu«r- und lingiUfwftn mkmimm iuauv deHOi Hübe gi|tn die aiibcra IViade 
adv wen «nd mit «iMB dnnkokoliMi laOe «elSllt iM» nad d« iicb •• üufc vfli^gw 
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kuu^ dafr «r Bodi einnud to lang; aUu die Arm» benUiäiigt Der tott den Fangarmeii 
dnrcliicIiwilEende Saft verursacht auf der intonschlic&en Haut ein leiditee Brennen«. Zwi- 
idien' den Wunein der hmdlichen Seide der Arme findet man die vier eiförmigen Oeff- 
noDgen» welche xA den Keimeacken fthren. Die Keimwulelie eind lang^ Stade gefalten» und 
hsetehen ans dunkel purpurfadmen Hauten, die mit gethen^Keiinen gefüllt sind. Die fer- 
nen Sangröhren desselben haben eine rosenrothe Farbe. 

Betrachtet man das Tliier von .oben, so erblickt man einen feinen rodüichen Ring 
am Umfange des Magens, was man leicht fitar einen Gef äfsring halten kann ; alkin derselbe 
entsMit (wie er bd Cyamem Lamarclm besdirieben ist) dadurch, dab sich die obere Haut 
des Blagens in eine kreisförmige Spalte der Scheibenmasse einsenkt Man ddit femer 16 
feine Streifen von dem Ringe üb« einem 'Nebensacke seiner Länge nach verlaufen, und in 
seiner Mitte spalten, so dafs die bdden Aeste desselben fiber den lanzettförmigen Fortsez- 

• ■ ■ " 

sungen der Nebensacke dch befinden« 

2. P. crAN£LLA, jmrpuroicem düco terrmcü magnU denm fem^fme$$ obdtOy ghboso ; 
hracMU summa ban tanh$m umH$, appemdicA9$$ eentrumli bffidk. Taf. 6. Fig. 1. 

if«<ftf««/)ie/a^»« LofflJngs Bdae S.,105. « ; 

Linnaei »ysL nat XD. p. 1098. Gmelin syst N. p. 3154. 

Schwarte N. Abh. Schwed. Akad. 1790. Ueb. 13. & 172. T. Y. u. 1788. Ueb. 9. 8. 196. 

Bote Yen. 2. p. 139. T. 17. F. 3. . 

Felagim cyonella und Denticul^tm Peron L c XIV. p. 349. 360. 

Djfnaem pjfaneUa und Denticulata Lamarck L c 607. 

Felogto »octiluca Chamitso in Choris Yoyage pittoresqne L p. 3. T. 2. 

Im atlantischen Meere swischen dem 30. mid 40. Grade nördlicher Breite. " 
Die Schdbe dieser Art, welche der vorhergehenden am nächsten steht und schon sehr 
lange bekannt ist, Ist fast ganz ki^;lig, auch auf dem Sdieftel gewölbt und milst g^n 
2 Zoll im Durchmesser. Ihre Oberfläche ist sehr blaisbläulich gefärbt und mit groben läng- 
Udioi aber flachen Warzen dicht besetzt, welche rothbraun gefärbt sind. Der Rand ist 
•ehr stark mngeschlagen, seine acht Fangfäden purpurrodi, die Bandkömer dunkel roth- 
hramL Die Arme sind nyr an der Wurzel unter einander verbunden, so dafii diese Verbin- 
dungistdle i^e unter der Si^efli« hervortritt Ihr nindlidier Stid ist mit kleinen länglichen 
foddnauneii blecken gcaeldiBeC, welch« gegen die SfrftM des Annes n kleinen Strichen werden^ 

K 3 
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Ich glMbi^ dafr äUe M dtear AiC aogefiilirttt Sduikstolkr diMellM<Mle 
bcn halMO» dorai ■nigiwfcihMUra MflrknHÜe ich hier m^gdgihm haba^ obgMah Am Bi» 
tdhreihagnH TocngUdhahcr ihn A b h iU m gcp» adur abweidicttd onchalMa. Sehwartt 
hat dne Mhr hnbbß lafcUa üchaibe gottichMt Sie miiaC iiber dff«i Z»U im HiiilimMMit 
ud in der B«chrdb«Dg Ahrt er an» dab er ainige getehen habe^ welche swei bis dnhMi 
so grob als die Abbildung waren» aber keine kleiner als die flgor; er hat sie im flniiHi 
iier beobaditec» ich die meiliigen im MaL Die Verdaunngsorgane haben im Garnen die Ge» 
atalt der fiel der Turigen Art beschriebenen; die sehr dicke Scheibe der gegenwartigm AH 
erlanbce wegen ihrer geringen Dttrchiiohligfceit nkht von oben durch n sehen, «id die 
UntersQchimg von unten wurde wiedenim durch die Dicke der Bänder und flire UngeUf» 
lichkeit gehindert. 

3. P. PLATEOLA, ßarescems; düco kemüpk0encOf rerrucü fnagtmi domg^tü irgitmUmk 

•• 

detue obutOy brachm ba$i dücretü; oppendicibmM temtriculi hifidü. Taf. 6. Flg. 3» 

In der nordlidien IfiUte des stillen Meeres onter dem 34sten Grade N. Brsile 
und 20 Ist. Grade westlicher Lange. 

Das im Juni gefaqgoie eimdge Exemplar hatte 1} Zoll im Dordimesser; es nnler» 
scheidet sich aulser seiner *fnewöhnlichen Farbe noch durdi Terschiedene Merkmale ▼•■ 
der andern Art Die Scheib« ist schwach gewölbt, ihre Oberfladie ungefärbt und mit gros» 
sen kristallhellen eiförmigen \lanEen dicht besetz^ welche aufrecht stehen und fhsC eine 
Linie lang sind. Die Arme sind kuns, nur dicht an der Scheibe unter einander durch Üura 
Randhaute verbunden, aufsen mit kleinen mndlichen gdben Körnern an ihrem rundüdieB 
Stiele besetzt Die Haut des Magens und der Nebensacke, welche gans eine solche Gestahi 
%\ic bei P. pmmp^rm haben, blafsgelblich. Die groben eng msammengedrangten, stark ge- 
faltenen Keimwülste haben eine bräunlich gelbe Farbe; ihre langen SaugrShren sind andb 
gelb. Fangfäden litronengelb und breit Randkwner grofs und weiCdich« 

4. P. DiscomEA, düco compImuUo^ wMrgme $wmmo tmUmm u^/Us^^ 9mprm laevi; hNh 

cküt bam dücretü; appemdicüuM remtricmli ponum emwrgifuUü. Taf. 7. F%. 1.. 

Im südlichen atlantischen Meere, in deriNähe des Vorgebirges der guten HolDmqgi 

Diese Art leichnet sich im Vergleich mit. den drei voihergefaenden aeglskh dordi dia 
sehr Ibche Scheibe aM» wekhe mir eine sehr diinne Lage GaUertmasae beakit Sie hat 
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mqpifäliE drei Zoll mi Diirohincinery ist oben, in ilufem gro&ten llieile ' flach imd nnr ein 
halber Zoll des Randes ist abschüssig; dabei erscheint ihre Oberfläche . yolUkommen glatt 
imd ist kaum merklich rSthlich gefärbt. Der sehr wenig einwärts gekrümmte. Rand hat 
16'8ehr lichwaclie l^schirifte.- Üer sehr grofse Magen wird nüt iti ^in^ Nähe des Randes 
durch Einschnitte in 16 Nebensäcke getheilt, werdie einie fast ti^etkige Gestalt haben. 
Acht von den Nebensädceii werden iiach äüfeen pl6t^Hdi brefter und Ulden 2Wd kurze ab- 
gerundete Lappen, die am äufsem Rand noch gekerbt sind ; zwischen den Lappen entsprkigt 
QQIoittelbv auadem Nebensadc ein purpurfeurbner langer ^angfadeif Pie ikbrigen acht mit 
jenen abwechselnden Nebensäcke verengern sich dagegen kurz vor dem äulsem Rande 
plötadichy bilden aber auch zwei kleine Lappen, welche mehr auswärts liegen und nicht 
gekerbt sind. In dem sie trennenden Ausschnitte liegt ebenfalls unmittelbar am Nebensacke 
ein gelbes RandkSmchen. 

Die vier sehr langen Arme haben sehr stark gefallene rosenrilth gefärbte und aufsen 
kwnige Randhäute, welche die Arme an der Wurstel nur sehr wepig unter einander ver- 
binden. Die vier weiftlidien Keimwttlste liegen an ihren gewohnlichen Stellen, jedoch 
nicht in Säcken verborgen, weil die Scheibenmasse zu dünn ist, um solche Höhlen bilden 

• ■ • 

zu können; ihre Saugrohren sind ungefärbt Die Falten der obem Magenhaut, welche in 
Spalten der Scheibenmasse dntntt^^slnd mch m bemtfken. \ • 

__^ • • 1 ■ ■ . I 

5. P. NOCTILUCA, hyalino^rufeicemj düco depreüo^ hrwmefhverrucoio ; hrackM han m 
pedunculum eUmgatum umtü. 

Medusa noctiluca Forskao^ F^un. a^. arab. p. i09. 
Modeer N. Abk JSchwed, Akad. 1790.^ Üebers. 12^ 242. 
Meduia pelagica var. /3. noctduca. Gmelin syst N. 3164. 
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. Xip ^uttelländi^chim Meere von F^rskao^^ beobachtet 
Scheibe ^f'eifZolJl, im Dwf^^fu^ Qben flach, mit, braunen Warzen und Punjkten 
beffetst Die K^wulste rpdf. . J[)a? Sche^j^^cüra^ Ist iqi^ 16 ,zuiigenf3pnige rothe und aus- 
wendig irothbrilVf} geeckte . L^ppeii zeitbeil^ djie, a)^ dodbi mit. euiem dtUinf^n Qäutchen 
vereinigt sind. Jeder Lappen ift an seinem Rande mit einem dünnen Qäutchen vereinigt 
dn^ mit einem Streifig versehen. Fangfadea zus^menge^ckt, roth, zolllang. 

Die Anne sind «a Sbftef l^urzel m ein^ S^fw^e vereinigt^ d«r noch einmal so 
lang ist, als der Korp« dick ist Die flache mit Warzen bedeckte Scheibe unterscheidet 
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diese Art hinlänglich von den vörhei^hehden; es ist von Ihr nor eine änsfuhrUohe Beschreib 
bnng zu 



6. . P. Labighe^ ^(nwMOy verrucosa^ grüeo-hjfolma; düci margme mtM itriato; braekm 
foliaceus viohc^i cirrhü rubrü. 

Cyanea Labiche Quoy et Gftimard Voyage Lau. 57L T. 84. F. 1« 

I ■ 

Im stillen Möere unter dem Aequator. 
Scheibe gegen zwei Zoll im Durchmoseri mit vier rothen Keimwfilsten, ^lier Armen 
und acht Fangfäden. 

r 
f "»^ 

7» P* PHOSPHOREAy cantesmiculaj laetüy ad periphaeriam ßmbriata. 

Medusa phogphorea l^pallanzani voyage en Sicile p. 192. T. 4« 
Aureiiä Peron L o. 358. Lamarck U c 6i4. 

Im mittelländischen Meere an der Küste von Sicilien. 
Wegen der angeführten acht Fangfäden setze ich diese zu den Aurelien gezahlte 
Qualle hierher. 

8.. CHRYSAOIU. Peüvoi. . ^ 

VeMtricuhu appentSicibus sacc^ormibus; 
Cirrhi margmateM rtgmti quatuor et plures. 

Die Chrysaoren stehen den Pelagien so nahe^ dafii sie eigentlich nur eine Unter-Ab- 
theilung unter den letztern ausmachen sollten» und. ich wurde sie auch' als solche dahin ge^ 
stellt^haben, wenn die Gattung niclht schon ^nmal aufgestellt wäre» und da ich eine zweite 
Art zu der längst bekannten hinzufugen kann. 

Der Magen der Cüuysaoren ist an seinem Umfknge ebenfalls in 16 Nebensäcke ge- 
theilt, welche sich bis zu dem äulsersten Rande der Scheibe erstrecken unfd keine gefäls- 
artigen Fortsetzungäi aussendet^;' statt ddfi 1^ 'dein Pelagien nur ein grofser Fa[hgfaden am 

• * • 

äuCsern Rande von acht Nebensäcken entspringt^ kommen bei ihnen ans Jedenr drei gi^fse 
Fangfäden hervor, eine aus dcfr Mitfe und zwei aus den Ecken« Ihre vier Arme sind 
ebenfalls schmal und von zwei Randhauteh eihgefalst Die KeimwiUste liegen in vier be- 
sondern HohleUi und an ihrem innem' Rande sieht man ebenfidls feine ^Sangrdhren. ' 
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1. Caaxn* ptsoscbllÄ, füeimargme, Mü Ir^gmkt difohu rotuiKcUftit itiegrift cirrki»- 

Medusa kgtoseella Linni syst nat ed XU. p. 1097. - 

Gmelin 1. W 3163. —Modeer I. c 149. 

Borlase Nat EL Comw. p. 256. T. 26. f. 7—12^ 

Medusa f«$ca tmd tubereulata VenahnttititL Zööl. t^. pag. 75. 

Ckrjfsaoray le Büeury aspilonotaj cyclonotaj gpilhelmigona^ gpilogona^ 

pleurophoräy macrogona.VeTon L c. 365. 
Cyania le Sueur; aspilonota^ cyclonotaj punetulata^ pleurophoraj ma- 

crogöna. Lamarck L c. 620. 
Aureliaf crenata. Chamisso N. AUet Acad. Leop. Car. X 359. T. 29. 
Crasenste^n's Reise-Atlas. T. F. 

In der Nordsee sehr häufig; WandelU, welcher sie znerst beschrieben hat, 
soll sie am Ausflösse des Tiyo in ^em «tlantischen Ocean gefimden haben. 

Die sehr, varürende Zeichnung der Scheibe iud dio von derselben fiut allein herge- 
nommenen Merkmale sind Ursache gewesen, dafis man diese Qualle so oft verkannt und 
unter so vielen Name^ beschrieben, hat ^ . 

Die Scheibe eireicht eine Gnilse von 6 Zoll im Dnrchmeeser, ist flach gewölbt und 
mehr oder weniger rothbraon fein punktirt pder gestreift Die VMZugKchsten VanMäten. 
der Zeichnung an der Oberfläche der Scfadbe sind folgende: 1) ganz ungefärbt, wie sie 
noch von niemandem besdurieben worden; 2) mit dnem runden Flecken auf jedem Rand- 
lappen, dabei der übrige Theil der Scheibe ungefleckt; bei einigen Exemplaren wechseln 
immer zwei soisammenstehende dunklere Flecken mit itwei andern ab, mid zwar befinden 
sich die dunklem Flecken auf denjenigen Lappeo^ wdbche zwischen sich das Randkömchen 

liegen haben. Diese Varietät bildet Chamisso Fig.il A ab; 3) mit 32 feinen rothbraunen 

I • 

linien, welche vom Umfange der Scheibe her entspringen und sich in ziemlich weiter Ent« 
femung von der Mitte zu zwei und zwei unter einem spitzen Winkd verdnigm, welches^ 
aber nicht bd allen in gleicher Hohe geschieht Diese zu zwei verdnigten linien werden 
von den Schriftsteilem Radien genannt; in der Mitte; der Scheibe steht ein kleiner Ring von 
derselben Farbe, und gleichzeitig traf ich bei dieser Abweidiung die bei 1er zweiten Va*. 
rietät angefahrten runden Fledcra auf dem Randbu»en an. Diese ist n Ji widinsdieinlich 
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die Med. kjfMtceliuhinnßls^ ^MiiBa\^0 M.fu9Cia Peanaiit'a^ die Ckr^saarä aspu- 
lonota und cycldnota P.eron's (bei der ersterü feSltTd«r Bing^ auf dem Sdieitel der 
Scheibe, bei der letztern ist er .vorhaudaD)* Der rothbraunen* Flecken des Randes geschieht 
von den Schriftstellern nicht Erwähnung, inag daher . ihre« Exempfaren gffehlt Jiahen ; 
4) mit sechzehn gegen die Mitte der Scheibe zugespit^step rothhraunen Dreiecken. am Um- 
fange der Sche^ie und mk ejb^em j^ujadeii rQthbraunei^ Flecken, aiif d^ Mitte. Es ist also 
hier der Zwischenraum zwischen zwei sich veremigenden Linien der vorigen Varietät mit 

* 

Farbe ausgefüllt, so wie der innere Raum des Ringes derselben. Den von mir beobachte- 
ten Individuen dieser . Abweichung mangelten die Randflecken. Dic^e wird von Pennant 
Medusa tuberculata, von Peron Chrys. spilhelmiBQna und $pilogona und von 
Lamarck Cyanea punctata genannt; $).mit den bei des vorigen Yaiietat beschriebe- 
nen 16 spitzen rothbraunen Dreiecken, dem runden Flecken auf der Mi^; aulserdem ist 
der .ganze übrige Theil der Oberfläche der Scheibe etwas lichter rothbraun gefärbt bis auf 
sciunale Einfassungen der Dreiecke btfd des rutiden 'Fleckens^ Welche als durchsichtige Li- 
nien erscheinen. Die Iftandflecken fbhlten' den vöh Inir ^esefi^iien Exemplaren. Chamisso 
hat diese Varietät a. a.' 0. F.C. abgebHdet, und Peir'on Aisniit sie' Ckrywaolra le Sueur^ 
indem er die ganze Oberfläche der Sdieibe als roth beschreibf^ auf der ein weifser Ring in 
der Mitte und sechzehn weifse winklige Figuren am Umfange stehenf. 

Dier Scheibenrand wird* duriDh 3*2: kleine Einsdinitte in eben so Viel kleine gerun- 
dete Lappen getheilt; es stehen jiedöch, g«nan betrachte^ immer zwei Lappen naha bei- 
sammen, weil 16 von den Einschnitten grSfser (d. h. eigentlich kleine Ausschnitte) sind, 
als die übrigen.^ Die untere Magenhaüt ist fein rotbbraun punkfirt; von ihren sechzehn 
Nebensäcken sind acht ^breiter und andere aeht mit jenen abwechselnd schmäler; diese 
letztem werdefn hinter der Mitte ziemlioh plötzlich breiter, bilden seitwärts eine rundliche 
Erweiterung, dann verschmälern sie sich wieder und tfadlen sidi in zwei kune abgerun- 
dete Fortsätze, von denen sich jeder in dnen Randlappen lunein mtreckt; aus dem mitt- 
lem Ausschnitte zwischen beiden geht ein kurz« Kanal zu dem Randkörper ab, welcher 
in einem gröfkem Einschnitte drti Scheyi>enrandes liegt 'Die fibrigen acht Nebensacke sind 
sowohl an ihrem Ursprünge als auch an ihrem änfseim Rande beträchtlich breiter, als die 
so eben besdiriebehen; sie haben in ihrer Mitte jederseits eine and 

nachdem sie darauf für die kleinen Erweiterungen der ne 
sacke einen kleinen Ausschnitt eriialtm haben, a i 
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gdben an Ütf oi Seitened^en einen gans kleinen spitzen FortsatE ab^ welcher sich in den- 
Jenigen Randlappen begiebt^ in dem ein runder Fortsatz eines schmalen Nebensackes sich 
befindet Innerhalb dieses kleinen spitzen Fortsatzes entspringt nun an einem kleinen Ein- 
schnitte des Sdieibenrandes jederseits ein Fangfaden. Aulserdem treten nun vom äulsem 
Rande der breitem Nebensäcke zwei greisere gerundete Fortsätze ab, welche sich eben- 
foUs in zwei Randlappen erstrecken ; zwischen sich haben sie gleichfalls einen grolis^m Ein- 
schnitt des Schjribenrandes^ und an dieser Stelle entspringt aus dem Nebensacke noch ein 
dritter Fangfaden, welcher dicker und um die Hälfte länger ist^ als die seitlichen. Die 
Tangfäden sind glatt, ungefärbt^ im Ganzen kurz^ ind^n die acht grölsem nur zwei Zoll 
lang werden. 

Die vier Arme sind lang und schmal; sie werden iäier einen Fub lang, sind an der 
Wurzel nur sehr wenig unter einander vereinigt und bestehen abs einem rundlichen Stiele und 
zwei häutigen gefranzten schmalen Einfassungen. Bei den meisten Varietäten ist der Stiel 
donkel rothbraun gefärbt und die Franzen durchsichtig. So war es auch der Fall bei den- 

» 

jenigen Exemplaren, die Chamisso zeichnete und Fig. A. B. hat abbilden lassen. Aus 
Versehen ist aber der Stiel ungefärbt geblieben, dagegen die Franzen dunkel gemalt wor- 
den. Bei denjenigen Exemplaren, welche ich von Aet vierten Varietät zu beobachten Ge^ 
legenHßit hatte, waren auch die Stiele der Arme ungefärbt Die Keimwiilste haben eine 
weilsUche Farbe. Was die Oefihungen an der untern Fläche der Randlappen anbetrifft, 
welche Chamisso in der Fig. B. abgebildet hat, so habe ich midi überzeugt, dals sie bei 
unverletzten Exemplaren gar nicht vorhanden sind, aber sehr leicht entstehen, wenn man 
mit einer Sonde durch den Mund und die Nebensäcke bis in einen runden Fortsatz der 
letztem gelangt, wo dann die Haut der runden Fortsätze w^en ihrer groben Feinheit so- 
l^eich dnrchreibt 

In dem Magen trifft man zuweilen kleine Fische. an, an denen die Verdauung schon 
stark vwgeschritten ist 

2. Chr. LACTEA, di$ci margine lobü mgmti quatuor profunde emarginatü; ctrrAü vi- 
gmti fuatuor longüy sedecemque hretüiinm. Taf. 7. Fig. 3. 

An der brasilischen Küste in der Rai von Rio Janeiro beobachtet 
Scheibe stark gewölbt mit einwärts geschlagenem Rande, zwei bis drei Zoll im 
Dorchmessery an der äulsttn Fläche blab milchweils gefärbt mit schwachem Purpurscheine 

L 
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und glatt Der Rand ist in 24 kleine Lappen getheUt^ die in der Mitte mit einran siemUch 
tiefen Ausschnitte versehen sind. Die 16 Nebensäcke des Magens sind sdur ungleich an 
Breite; die mit Fangfäden versehenen sind noch einmal so breit als die nebenstehenden^ 
sie theilen »ch aufsen in zwei grolse breite Fortsätze, von denen jeder in einen Randlap- 
pen sich verbreitet, bis zum äuftersten Rande des Liappens sich erstreck und daselbst el* 
nem kurzen Fangfaden von if Linie Länge den Ursprung giebt Aulser diesen beiden 
iBUtspringen, wie bei der vorigen Art, drfei grofse Fangfäden, in den drei groben Einschnit- 
ten zwischen den Lappen, einer nämfich aus der Mitte des Nebensackes und zwei aus des- 
sen Ecken. Die grolsen Fangfäden haben eine blafis purpurrothe Farbe und sind zwei bis 
dreimal so lang als der Durchmesser der Scheibe. 

Die schmalen Nebensäcke endigen sich in dieser Art nur in einen Lappen mit zwei 
sehr kleinen Fortsätzen und schicken \ einen kurzen Kanal zu dem gelben Randkorper ab, 
der sich hier in dem mittlem Ausschnitte des Lappens befindet 

Die ungefärbten Arme sind nicht sehr lang, mit breiten Häuten eingefofist^ welche 
die Arme an der Wurzel unter einander verbinden. Die KeimwiUste l^en in Höhlen und 
sind mit Saugrohren versdien. 

In dieser Art gehören also den breitem Nebensäcken zwei Randlappen an, wie in 
der vorigen^ Art; den schmälern kommt dagegen nur ein Lappen zu. 

3. Chr. BfBDlTERRANEA, hemüpAaericUy alba^ glahroj 9trmfultü radiata; hrachm quor 
iuor cruciatim patentibun. Peron und Lamarck L c. 

Jm mittelländisdien Meere vcm Belon beobachtet; vielleicht nur Abänderung 
der Chr. hy80$ceüa. 

4 Cmu PENTASTOMA, hemüphoericaj rufa; ßnargme ßsmns tentacuUijue tanfüsimü m- 

• ^^ 

structo: hrachm oributque quim$. Peron und Lamarck L c 
An der Küste von Napoleons Land. 

6. Cmt. HEXASTOBfA, ro$ea^ margme atto dmkUOy Irachm'iex praehmgü fimbriaUi 
albidü. Peron und Lamarck L c 

In der Nähe von Van Diemens Land. 
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6. Chr. BBPTANEMA, orüeularüj kj^aUno^albida; cemirm circuttferOj estM Imeüßucih' 
rtffii radiato; tentaeuUf Septem tenuiimmü. Peron und Lamarck I. c 
Im nördlichen Meere. 

9. EPHYRA. Peron. 

Os nmpleXj braehm desHtutum. 

Cirrhi nee in margine^ nee in infera parte disci. 

Diese Gattung ist zur Aufnahme derjenigen Quallen aus der Familie der Medusidae 
bestimmt, bei denen man weder Arme noch Fangfäden antrifiDu t>er Mund ist daher fast 
unbedeckt, der Scheibenrand entweder ungetheilt oder mit Einschnitten und Liappen verse- 
hen. Auf die Gegenwart der letztern Theile sonderte Peron eine Scheibenqualle unter 
dem Namen Euriale zu einer besondem Gattung ab. Allein da dieses Merkmal nicht so 
entscheidend ist, und auch der gegebene Name schon einer Thiergattung unter den See- 
Sternen zukommt, so kann man,Lamarck's Beispiele folgend, Euriale mit Ephj^ra verbinden. 

Idi kann dieser Gattung nur eine Art hinzufügen, welche Peron zu Euriale gerecht 
net haben würde. 

lieber die Ephyra simples des Peron, welche nach Medusa simples Pen- 
nant, und nach Borlase N. EL Cornw. T. 25. F. 13. 14. aufgestellt ist, urtheilt Cuvier 
(rigne anim. IV. p. 67. not) mit vollkommenem Rechte, da(s sie eine verstümmelte Qualle , 
my (er meint ein seines Stammes beraubtes BAizostoma\ indem Borlase sie als nicht 
vollkommen rund, sondwn etwas länglich und ganz kristallklar beschreibt; letzteres Merk- 
aal lätst nämlich vermuthen, dais eine abgestorbene Qualle ihrer Oberhaut und Verdauungs- 
organe durch Reibung beraubt worden sey. 

1. E. TVBEBCüLAT k^'hemisphaerica; margme membranula crenata aucto; utfema sur 

perfide tuberculatay cruce duplice notata. Peron L c 354. Lamarck L c 609. 

« 

An der Küste von De Witts Lande. 

2. E. ANTARCTICA, plams^ discMea^ rasea; snmrgine qmndecim faUolis ; utfema super- 
ficie tuberculata. Lamarck L c 609. 

Euriale antarctica Peron L c. 364. 

In der Nähe von den Insefai Foumaox (Van Diemens Insel). 

L2 
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3. E. OCTÖLORATA9 margme düci lobis octo magnü apice h\fidi§. Taf.8. Fig. i. 

Im atlantischen Meere, in der Nähe des Aequators. 

Die Scheibe des einzigen Exemplars hatte kaum eine Linie im Durchmesser. Ob- 
gleich es ein sehr junges Thier seyn konnte, so ist deshalb doch nicht anzunehmen, dab 
dasselbe später bei gröfserer Ausbildung auch Arme und Fangfäden erhalten könne, weil 
ich Junge von andern Quallen, namentlich nur einige Linien im Durchmesser habende Jun- 
gen von Pelagta piihopyra gesehen habe, welche schon ganz so an Armen und Fangfäden 
ausgebildet waren, wie die grolsen Exemplare, bis auf den sehr geringen Grad der Ent- 
wickelung der Keimwülste. Scheibe pehr flach, ungefäirbt, ihr Rand mit acht tiefen Ein- 
schnitten versehen, in denen die rothbraunen Bandkörper deutlich zu bemerken sind. Die 
acht Randlappen haben aufsen einen tiefen Einschnitt, und die dadurch entstehenden zwei 
Fortsätze sind stark einwärts gekrümmt 

Der mittlere Theil erhebt sich als eine Halbkugel, und so grofs wie diese ist auch 
der Magen; die Mundöfihung erscheint als ein grofser Kreuzspalt und kann durch vier kurze 
rothbraune Lippen geschlossen werden« Vom Umfange des Magens entspringen ab dessen 
Fortsetzungen 16 schmale Kanäle; acht von diesen sind sehr kurz und einfach, indem sie 
sich gerade zu den Randkömem, zu dem Grunde eines tiefen Randeinschnitts begeben. Die 
andern acht Kanäle verlaufen in der Mitte eines Lappens, spalten sich, nachdem sie auf 
dess^ Hälfte angelangt sind, in zwei schmälere Kanäle, die sich in die» schmälern Fort- 
sätze der Lappen bis zu deren äulserstem Ende begeben. Die Kanäle sowohl als die vier 
/ an der untern Fläche des Magens sichtbaren Keimwülste sind rodibraun gefärbt Von al- 
len Theileh der Keiipwiilste 'waren eigenttich nur die Saugröhren am deutlichsten zu 
kennen, was wohl dafür spricht^ dab das beobachtete Exemplar ein junges war. 



Zweite Abtheilung. Discophorae cryptocarpae, 

Scheibenqüalleti ohne Keimwülste. 



Gleichzeitig mit dem Mangel der Keimwülste an der untern Fläche des Magens wer* 
den auch die acht kleinen Körner am Rande der Scheibe vermifii^ wodurch die Quallen 
dieser Abtheilung als viel einfacher gebaut erscheinen* Dure Fortpflanzungsweise ist noch 
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nicht bekannt Die meisten gdiMen m dfen kleinen Quallen. Eigentliche Anne, als Fort- 
tetsung der Gallertmaate der Scheibe , wie man sie in der Regel bei den Quallen der ersten 
Abtheilung antrifft , findet man bei diesen nicht , allein einen Stiel oder eine Fortsetzung 
der Scheibenmasse an der untera Seite besitssen mehrere Gattungen. Man bemerkt fireilich 
bei mehrem an der Mimdoffiiung vier oder mehrere Fortsetzungen, die gewöhnlich als Arlne 

■ ■ 

beschrieben sind , allein diese Theile sind nur Fortsetzimgen der Magenhaut j^ und nicht der 
Scheibenmasse. Eine so bestimmte Vertheiluug der Organe, zu vier, acht, sechzehn, und 
in dieser Progression fort, welche die erste Abtheilung auszeichnet, vermifst man in. der 
' R^el bei den Scheibenquallen ohne Keim wülste. Es ist wohl gc wohnlicher, die Organe 
bei ihnen in der Zahl von zwei, .vier, se^, u. s. w., . anzutreffen , allein man findet sie 
anch zu fiinf und sieben vertheilt 

Unter den Thieren dieser Abtheilung bemerkt man in Hinsicht des Baues- der Ver- 
•danungsorgane so grobe Verschiedenheiten, dafs^ dieselben nicht nur die Aufstellung vieler 
Gattungen nothwendig machen, sondern auch zur Vertheilung unter mehreren Familien 
berechtigen. 

Die Quallen der ersten Familie zeichnen sich durch einen dicken Stiel aus> welcher 
eine Fortsetzung der Scheibenmasse aus der Mitte ihrer untem Fläche ist; sie werden unter 
s den Oefyanide» abgehandelt 

* Bei andern, Quallen dieser Abtheilimg liegt der hautige Magen frei; man bemerkt 
dier in Hinsicht seines Umfanges, seiner Form und seiner Anhänge zwei besondere, sich in 
mehreren Gattungen wiederholende Gestalten, so dais ich versuchen will, hierauf noch 
zwei Familien zu griinden. In der zweiten Familie, der Oceamden^ bemerkt man nämlich, 
dafs der Magen nur auf einen sehr kleinen Baum in der Mitte der Scheibe' beschränkt ist, 
imd sich gewöhnlich noch trichterförmig verlängern kann; dagegen er bei den Aequoriden^ 
welche die dritte FamiUe ausmachen, fast den ganzen mittlem Baum der Scheibe einnimmt, 
sich nicht trichterförmig verlängern kann , indem die Mundöflhung gewohnlich weit offen steht. 

In die vierte FamiUe endlich, die Beremcidtney mids man die von Peron entdeckten 
Gattungen setzen , denen er dne Magenhöhle ganz abspricht, und die durch Saugröhren 
ihre Nahrung aufnehmen soll». .v. 
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Erste Familie. Oeryonidae. 

Das Ausgeseichnete dieser Familie besteht in einem langen Fortsatze ^ welcher aus 
der Mitte der untern Fläche der Scheibe entspringt, aus derselben^ gallertartigen Masse ge- 
bildet ist, wie die Scheibe selbst, und nickt zur Aüfnahine von groben Nahrungsstoffen 
dient, sondern nur ihre Säfte einzieht Denn dieser Stiel ist ganz so beschaffen, wie die 
Arme und der Stiel bei den Rhizostomiden: an seiner Spitze befinden sich Saugöflhungen, 
die in feine den Stiel durchlaufende Kanäle fibergehen und so den Nahrungssaft den Ver- 
dauungshohlen zufuhren. 

Von den Peronischen Gattimgen gehören hierher Geryamay Lymnorea und Favomä; 
durch andere Arten aber, die theils auch schon Peron bekannt, jedoch von ihm in die 
Gattungen Oeryonia , Oceania und Pelagta eingeschaltet worden waren , theils neuere Ent- 
deckungen^ sind, ist ihre Zahl auf sieben gestiegen, welche man auf folgende Weise be- 

♦ • ■ ■ 

zeichnen kann. 

A) Der Stiel an seiner "Wurzel ohne Arme. 

I. Mehrere Magen von herzförmiger Gestalt 

n. Ein Magen oder mehrere von anderer Gestalt, 

a) Der Stiel am Ende in Liappen getheilt 
a) Nebensäcke am Umfange der Scheibe 

, ß) Einfache Kanäle am Umfange der Scheibe 

b) der Stiel am Ende einfach .... 

c) Der Stiel am Ende mit gefiederten Armen 

B) Der Stiel an seiner Wurzel mit Armen. 
L Fangfaden am Rande der Scheibe . 
n. Keine Fangfad^i « . • . 



10, Oeryonia. 



11. Dianaea. 

12. Linuche. 
13^ Saphenia. 

14. Eirene. 

15. Lymnörea. 

16. Fatonia. 



10. GERYONIA. Peron. 

VentrieuK phsres eordati m ciremtH äüei. 

Cirrhi margmmlei totidem inaß&re$. 

Peduncuhis ante appendicem pUcatam camtrictus. 
durchsichtige Scheibe aller bekannten Arten dieser merkwfir^en Gattung 
Jmfange mehrere (4, 6 oder 8) henEfSrmige, flache, gefärbte Theile leicht erkennen» 
einzelne getrennte Magenhöhlen anzusehen sind. . Ihre Spitze ist dem Rande zu« 
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gewamU und steht einem Fangfaden adir nahe, welcher denn auch seinen Ursprung von 
hier ninunt Der Stiel hat kun vor seinem Ende eine Einschnürung, worauf ein gefaltener 
Anhang folgt, dessen Falten sich nach der Zahl der Magenhöhlen zu richten scheinen. Von 
dem Anhange entspringen eben so vieMdeine Kanäle, als Magenhohlen vorhanden sind, 
die in dw Masse des Stieles an den Seiten desselben hinaufsteigen und sich zur Mitte des 
innem Randes der herzförmigen Anhänge begeben, wo sie gleichsam den Stiel des herz- 
förmigen Blattes ausmachen. Als Fortsetzung der Kanäle bemerkt man noch einen dunklem 
Streifen, durch die Mitte des Blattes verlaufen, wo die Magenhöhle wahrscheinlich noch 
eine Falte hat. 

* 

Obgleich Forskaol von seiner Medusa pro6o«cufo/if ausdrücklich anfuhr^ dais, wenn 
man den Stiel aufschneide, man ihn nicht hohl finde, so habe ich doch an der geryonia 
tePraphyUa aulser den feinen Seitenkanälen eine mittlere nicht gefärbte Röhre bemerkt, 
durch welche einige grüne Kügekhen entleert wurden, und andere noch an der zugeschnür- 
ten Stelle des Stieb verweilten. Da man diese Kügelchen mit grolser Wahrscheinlichkeit 
für Keime ansdien kann, so könnte man daraus schliefsen, dab die Keime in der Mitte der 
Scfadbenmasse (jedoch nicht von den Verdanungsorganen getrennt), ihren Ursprung nähmen. 
Bei denselben Exemplaren der O. tetraphyUa war in der Mitte der Schdbe ein trüber vier- 
lappiger Fleck ku bemerken, in welchem man leicht den Keimbehälter suchen könnte. Ob« 
gleich ich nur eine von den Geryonien Perons in diese Gattung aufgenommen habe, so 
ist ihre Zahl doch auf sechs Arten gestiegen. 

1. G. MiNinA, teniricuKi octo; pedunculo clat>ato; — 
Medusa minima Baster. Opusc sub. 2. p. 62. T. 7. f. 6. 
Modeer. L c 227. 

Orffthia minima. Peron. L c 328. 
Lamarck. L c 603. 

An der Kfisfte ven Holland« 
, Obgleieh diese Qpialle yfpfivi der moht beobachteten Fangfaden von Peron und La- 
marck sur Or$ dn m gesetsk wird, «a^mmnian doch woU annehmen, da die Verdauungs- 
«SHW fiir gegenwärtige Gattung ifcet^lMna daft die Fuigfidea bei eiDem. kaum dem unbe- 
«pfiMfen Aiue aichtbacen lluarchea, da» nach dam voUkommen diurchfiditig ist, leicht 
ipilil« Imnmß^wm^Mitßifmi .JüOoflb! wmk wm jM uVrnc k l i ch nach Ümeo Sachen 
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hoffe ich, dafs man sie auch finden werde. Aulisrer den adit Blätttatn am Umfange der 
Scheibe kommt noch ein vierlappiger Fleck in der Mitte yor. Der ^Stiel ist »o lang. Als der 
Durdmiesser des Körpers imd wird gegen die Spitze etwas dicker. ^ 

2. 6. PROB'OSCIDALIS, ventriculü apice acuminatü sex ; pedunculo comco. 
Medusa prohoscidalis. Forskaol. Faun. Aeg. Ar. 108. F. 36. f. 1. 
Brn guier e. EncycL T. 93. f. 1. 

Modteer. 1. c. 246. 
Gmelin. S. h. 3158. 

' t 

Oer^onia hexaphylla. [Peron. L c. 329. 
Dianaea prohoscidalis. Lamarck L c. 505. 

Im mittelländischen Meere. 
Diese ist die grölste der bekannten Arten; Sure Scheibe hat 2| Zoll im Durchmesser, 
un^ ist stark gewölbt und durchsichtig. Die Magenhöhlen sind oach dem Rande hin zuge- 
spitzt. Die acht FangfUden des Rande» entspringen da, wo noch ein besonderer schmaler 
> Randsaum . anfangt Der Stiel bildet einen langen Kegel, dessen Spitze nach unten ge- 
richtet und mit einer lappigen Haut besetzt ist, welche s^chs Falten macht Längs des 
Stiels steigen sechs matte ^ schmale Kanäle aufwärts zu den Mägen, welche ungefärbt zu 
seyn scheinen. 

3. G. TETRAPHTLLA, rentriculis quatuor oratü, apice rofundatifj transversim striatisy ti- 

ridi coitatü , pedunculo €MenuatOy apice cyathigero^ tiridi margmato. 
Chamisso N. act acad. Leop. Car. T. X. 367. T. 27. t 2. 

■ ■ . 

In der Sundastralse beim Eintritt in den indischen Ocean. 
Scheibe 9 Linien im Durchmesjser , durchsichtig, stark gewölbt Mägen breit, herz- 
förmig, an dem breiten innem Rande fast gerade abgeschnitten, die äufsere Spitze abge* 
rundet; der Quere nach fein weifslich gestreift^ die Inreite 1tB(telrippe'^^;rasgrfin. In der 
Mitte der Scheibe ist ein weiblicher vierlappi^chr Fledt zu hemwkenl '* Atn R^de der 
Scheibe stdien vier Umge Fangftlden, den Magenspftzen gegenüber, und mit Omen wechselik 
vier andere sehr kurze, kaum merkliche ab. (Viellelolit finden sich bei allen Arten ganz kleine 
Fangfäden mit den langen abwechsdnd.) Der Stiel ist an der Wurzel dici^^ wird dann plSte- 
lieh fein, und ist sehr lang; fein erweitreten Ende bat eine k«|(träirnt^(tr Q^talt, imd 
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Minen untern mit vier grünen Flecken versehend Rand in vier Falten legen. Am Stiel 
bemerkt man vier welfsliche, siemlich breite Stireifen, die Kanäle verlaufen« 

i. G,. BICOLOR9 f>€ntnculi8 quatuw oratüy afice rotundatisy punctalaUs, S{$epe rtridü-oostatü ; 
pedkincuio attenuato, aptce cyathigero saepe tiridi-et roseo-macuiato. Taf» !!• Fig. 1. 

An der Brasilischen Küste am Cap Frio. 
Sehr ähnlich der O. tetraphylla , und nur die Beobachtung , dafs die Mägen nicht mit 
feinen Querstreifen, sondern mit feinen weifslichen Punkten bezeichnet sind, bestimmte 
mich, mit Berücksichtigung anderer weniger entscheidender Merkmale, diese als eine be- 
sondere Art aufzustellen. 

Im Ganzen ist diese Qualle viel zarter als die O. tetraphylla, etwas kleinen Die Mä- 
gen haben dieselbe Gestalt, gewöhnlich auch den mittlem grünen Streifen, sind aber mit 
feinen miichweifsen Punkten bezeichnet Auch die langen Fangfaden haben weifse Quer- 
streifen. In dem eben so gestalteten Stide sind die vier Kanäle nicht weifslich gefärbt, da- 
her gar nicht zu bemerken. Der äulserste Rand der Scheibe , der wie bei O. probosctdalü 
noch über den Ursprung der Fangfäden hinüberragt, ist ungezackt 9 eingeschlagen, und be^ 
steht aus der untern etwas nndorchsichtigen Flant der Scheibe. Der untere Rand des Trichtern 
(am Ende des Stiels) ist hellgrün, öfters mit Rosenrotfa eingefafst; auch den untern Theil des 
Stieles trifft man bei einigen Exemplaren rosenrotli gefärbt an. 

5. G. ROSACEA, rentriculh quatuor latisj basi trun^atiSj apice rotundatis, latertbui inter 

$e approximathj rosaceü; pedancuto attenuato; apice margine rotaceo. Tat 11. Fig. 2. 

In der Süd^ec in der Nähe des Aequators. 
Die halbkuglige Scheibe hat liöclistens 3 Linien im Durchmesser; die sehr breiten, 
an der Basis gerade abgeschnittenen , an der Spitze gerundeten rosehrothen Mägen berühren 
sich fast mit ihren Scitenrändern. Yier lange Fangfäden. In der Mitte der Scheibe sieht 
man einen gelben Ring. Der Stiel verschmälert sich alimählig; sein erweitertes EInde hat 
einen rosenrothen Rand. 

6. G. BXIGUA, rentriculü quatuor cordatüj apice acutum tmmaculatüj pe d u mcul o cla^atOj 

mpSce ammhra9M quadripiicaia^ 
Diana ea emigua. Quoy et Gaimard Annid. de sc nat Tom. JL 

Ins. XXL Band. & 342. T. 5. f. 6. * 

M 
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In dor Strabe von Gibraltar« 

Hclioibo hat iingef &hr neun Linien im DurchmeMeri bildet mehr als eine halbe Kqge^ 
ist ganii durclislchtig , am Ende spitjs, ungefleckt 

Vior Fnngniden. Der ziemlich lange Stiel wird gegen das Ende dicker, wo er nach 
der KUgi^schnttrten Stelle mit vier kurzen vierfhitigen Membranen versehen ist 

Die von den Entdeckern angefahrte und abgebildete Varietät kann wedw zu dieser 
Art » nodi zu dieser Gattung hinzugeziihlt werden. 



11. 

Vm die Einheit dw Merkmale anderer zu dieser Familie geh&riger Gattangen mAft 
zii sttlren« bin Ich gez^^iingen, ein noch nicht vollständig beobaditeles Thierdien, das nods 
dazu nur als Varietiit der GHrgmmm txijgmm betraditet wordoi ist, als alleinigen Gegen* 
staiul einer besondem Gattung hinzustellen» Um aber nidit noch mdur Schuld auf mick nn 
hKwAm, \i*iihlo idi filr dieselbe eiM» Namen, isi'elcben Lamarck einer Yereimgung von 
nnf rsn Peron nntemch ieden e n Gatlsnigen asheilt, ond der jetzt dmdi die gesAehn» 
AttWisung \\ietler aursw Gehnuidi kirne. 

l\algeiMle i»rümle haben midi zu diesem Scliricte bewogen. 

1) Kann die hietlier zu redmmde Qualle nidit mit den iibrigen Getycmien vereinig 
\%xttlm« \%>cjl ihr die heni5rmigen Magen fehlen; es ist vielmehr zu vcrmuthen, dals ihre 
VevtlauungMifane ühnKdi denen besdialen sein konnten« ab sie am Um&nge der SdMsbe 
hei der ikmm m t m mdi^mikhmiü (JFttytintt voj^age, Quoy et Gaimard ZooL T. S4. C 3.) 
geeekKnH sind, und zwar stutzt skli diese Vcrawthung auf die zwei sehr unbedcolend 
ndhekMmkn knimuMS linien am Rande der Sdmbe in der F%nr von der JKiannez ejn^gwm 
f>sr. AilT andets besdialene YerfannugwajLmne Übt ftncr tfie Ihnhifinhiit des Mnndes 
»thKeften, wir adM 4as OKiidaHi^ Ende den Stids kn MibfokilinisK mSt da 
l>Mi«fiidM ssdMi^ da dodi hd den Gttjnnkn d» LiffM 
Mj^sm nnd die ^M^&den hd j<der Ait in gtddm Idd mthindm amd. Die 
nnims s^SMSMi sffig^ w^piSBcn vHSinm 
«Ml «fti«rfUlt <dMi wiiihni KmmI ii 
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2) Wurde diese Dümaea die Merkmale der folgenden Gattung Sapktma slorent 



sie mit ihroi vier groisen Fangfaden , mid dem gelappten Stielende vereinigt werden 
sattle mit 1%ieren , die durch zwei groise gegenüberstehende Fangfäden und durch das ein* 
Ihche Ende des Slkles bezeichnet werden. 

3) Wird sie von andern Gattungen dieser Familie durch noch mehr auffallende 
Merkmale der letztem ausgeschlossen. 

i. D. EXIGUA, Dianaea exigua värietas. Quoy et Gaimard annal. de. sc. nat 
T- X. c- f. 
Isis. Band XXI. S. 342. T. 5. f. 7. 8. 

In der Stralse von Gibraltar beobachtet 
Die ganz durchsichtige Scheibe mifst gegen neun Linien im Durchmessen Der Stiel 
wird gc^en sein EInde feiner ^ und ist daselbst mit einem erweiterten sechstheiligen Haut- 
rande versehen, aus dessen Mitte ein Kanal längs des Stieles zur Scheibe hinaufsteigt Vier 
gleich lange Fangfaden entspringen vom Scheibenrande. 

12. LINUCHE. 

Cirrht margtnales pluret. 

Peduficului apfce dilatatm; canaK oeto es apke peduncuK adscendewiet y tune 

hifidi et ad marginem düci usque percurrentes y lateribus ramulos emittetUei. 

Es ist ein ^^rsuch, um ein merkwürdiges Geschöpf dieser Ordnung an einem mir 
passenden Orte einzureihen, dafs ich es als eine besondere Gattung nach den guten Abbil- 
dungen und der deutlichen obgleich kurzen Beschreibung aufstelle , welche O. Schwartz 
von ihm gegeben hat 

Die von dem Stiele aufsteigenden und sich bis zum Scheibenrande erstreckenden Ka- 
näle, die seit\i*ärts viele kleine Zweige abgeben, beurkunden eine so ausgezeichnete Bildung 
dieser. Qualle^ dab^ es nicht möglich ist, sie mit irgend einer andern Gattung zu vereinigen. 

1. L. UNQUICULATA, disco sedecim radiatOy margme cirrhü tedecim bretimmü crom. 
Medusa nn^Mtrii/a/a. Schwartz. N.Abh.Schwed«Acad. 1788. Uebers. 9. 194.F.6.f.l. 
Mode er. I. c. 12. 238. 
Telagia unguieulata. Peron L e. 349. 
Dianaea unguiculata. Lamarck. L c 607. 

M3 



Dia Scheibe hat acht Linien im Durchmesser, ist auf dem Scheitd nach der 
nung und der Besciureibung flach und die Fläche hat einen unbegränxten Rand 9 van 
der Umfang der Scheibe gewölbt anfängt und weit heratihängt, so dals die 
lioch als breit ist (Es könnte jedoch geschehen se>'n , dals man bei einem so kleinen Ga- 
schöpfe wegen der wahrscheinlich sehr grofsen Durchsichtigkeit der Scheibenmasse, dtesalba 
ganx i'ibersehcn und nur den gefärbten untern imd innern Theil bemerkt habe.) Der Scbei- 
henrand hat sccIuBchn sehr geringe Einschnitte, in welchen eben so viele sehr kiurse mid 
dicke Fangfaden entspringen. Der kurze dicke Stiel erweitert sich an seinem Ende recht 
stark, und ist daselbst ia vier kurze läppen getheilt; er ragt nicht über den Scheibenrand 
hervor, ^'on seinem untern Rande entspringen acht schmale Kanäle, die sich an der IfViu^ 
r.el desselben zu spalten scheinen, denn in der Scheibenniasse verlaufen von ihm aus sech- 
zehn Kanäle zum Rande der Scheilie. Zwischen diesen Kanälen befindet sich ein Gefals* 
netz. Eis könnte vielleicht auch seyn, dafs die adit Kanäle des Stiels sich am einem ring- 
förmigen in der Mitte der Scheibe gelegenen l>egäben (denn die Zeichnung lädt so etwas 
vermuthen) und dafs aus diesem Ringe die sechzelm Kanäle der Scheitle ausgingen. An 
der innern Fläche der Scheibe bemerkt man sechzehn gröbere braune Flecken 9 von welchen 
ein jeder auf einem Kanäle liegt ; weiter nach aulsen in den Zwischenräumen der Kanala 
erblickt man noch viele kleine runde Flecken von derselben Farbe. Die Gefabey welcba 
ebendaselbst sich befinden, sind dunkel purpurn gefarU, auch in der Mitte der Scheibe steht 
ein purpurfarljener Fleck. Die durclischcinende Scheibe schimmert bläulich. 

13- SAP1IEM4. 

VeHtricitfas — / 

Cirrhi marginales dmo lomgiores. 

PfdanntImM apfce wimphr. 

Die Gegenw*art von drei bisher bekannt gewordenen Quallen, welchen die angcga» 
benen Merkmale zukommen, hat mich bewogen, sie als eine eigene Gruppe zusammensu- 
stellen; und die vollkommene Uebereinstinnnung in melureren Theilen, wo<Iiuxh sie VtHi 
den andern Gattungen dieser Familie abweichen, lufst mich vermuthen, dals diese Olgana 
auf den noch nicht bekannt gemachten innern Bau derselben grolsen Einfluls haben 
müssen. 
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Der um Ende einfache Stiel lälkt eine andere Art ,' ihre Nahrung m sichsm nehmen, 
vermatfaen, nnd ihre Verdauungsorgane müssen nach zwei Seiten besondere Fortsetzungen 
haben, aus denen die zwei grofsen Fangfaden ihren Ursprung nehmen. Bei zwei von den 
drei bekannten Arten sind auch noch ganz kleine gipfelartige Fädchen am Umfange der 
Scheibe beobachtet worden; von der dritten- der grofiiten kann man wohl behaupten, dafs 
sie bisher noch sehr mangelhaft beschrieben sei 

i. S. BALEARICA, hemtspkaerica s pedunculo coniclo. 

Dianaea balearica Quoy et Gaimard, Frey einet voyage Zool. 666« T.84.f.3. 

Im mittelländisclien Meere. 

Die durchsichtige flach gewölbte Scheibe hat 3 Zoll im Durchmesser, die Verdauungs- 
organe sind trüb gefärbt; der Rand mit zwei Fangfäden versehen, derätiel ist kegelförmig. 
Anm. Obgleich die Verfasser in ihrer Diagnose sagen: pedunculo clavatOj so zeigt doch 
die Abbildung, dafs sie die Bedeutung voa Keulenförmig dem naturhistorischen Sprach- 
gebrauche entgegengesetzt genommen haben, indem sie den Griff der Keule an das freie 
Ende des Stieles versetzen. 

2. S. BITENTACULATA , subgtobosa; pedunculo filiformL 

Dianaea bitentaculata Quoy et Gaimard annal d. sc. nat X. e* f. 
Isis. Band XXI. S. 342. T. 5. f. 9. 

Li der Strafse von Gibraltar. 

Die durchsichtige Sclieibe mifst drei Linien im Durchmesser und ist mehr als eine 
halbe Kugel gewölbt Bei dieser sind aufser den beiden grofsen Fangfaden noch sehr kleine 
Zipfel am Scheibenrande beobachtet. Der feine Stiel ist seiner ganzen LfSnge nach gleich dick. 

3. S. DINEMA, iubcomca; pedunculo subclavato. 

Oeryonia dinema. Peron 1. c. 329. 
Dianaea. Lamarck. 1. c. 505. 

Im englischen Kanäle. 

Sie ist selir klein, hat ebenfalls kleine Zipfel am Rande der Schübe zwischen den 
zwei grolscn Fangfaden, und ihr Stiel ist keuienfarmig; 
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14 EIRENE. 

Vemtriemlmi — t 

CirrU 9margmmk$ plmrei. 

Pedtimemlui mpice hrmeküi /Imbnettü. 
Du emsige Merkmal die gefiederten Arme an der Spitse des Stielt, ist hinlangück: 
diese Gattung von den übrigen derselben FamUie su sondern. Peron hat swei Arten ge* 
kannty welche er mit seinen Oceanien vereinigte, und bei Lamarck findet man sie unter 
Dümara. Die Zahl der Arme scheint nicht vier su iitierschreiten , ihre einxelnen kursen 
wabsen formigen Fladen sind walirscheinlich Saugrtiliren. Nur bei einer Art ist die Zahl der 
Fangiaden am Rande der Scheibe bekannt Es finden sich bei ihr sechs sehr lange vor. 

Arten sind: 



1. E. ENDRACHTENfUS , hemüpkaenca j rosea; cirrkit sex lomgünmit ; prdyncu/o tereti. 
Dianara endrachtensii. Quoy et Gaimard; Freycinet voyage Zool. 566. 

T. 84. f. 2. 

An der M'estkiiste Neuhollands. 
Die schwachgewölbte Scheibe mifst 2 Zoll im Durchmesser. Der walseniurmige Stiel 
wird gegen sein Ende schmäler , und ist hier mit drei oder vier einige Linien langen Ar- 
men versehen. Am Umfange der Scheibe seigt die Zeichnung mehrere bogenförmige Li- 
nien, von denen immer eine zwischen zwei Fangfaden sich befindet, und aus denen man 
auf die Gestalt der Magenanhänge schlieben konnte. 

2. E. vüUDLLA, $mbcampw$^Qrmm ; pedmnculo pffrumidmU qmodrikfmckimto ; lentocuU$ 

hrttimmm. 
Oceamim tiridmiu. Peron. 1. c. 346. 
Dianaea riridmia. Lamarck L c. 606. 

Im englischen Kanäle. 

3. E. GiBBOSA 9 m$bkemüpkaerica , tmbercuUi f umt w^ r m drnrm ; ptdmuuh fHmdribrmckimt^ ; 

temtacmiü 6r0rü$imii. 
Oceania gibbaa. Peron L c 346. 
Dimmmem gibbeim. Lanarck. 1. e. 607. 

Im Mittelmeere bei Nil 
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4. E. DlGiTAiiB^ campoHulatm^ hyatma^ Mtriatm; margme cum ßavü cum albü mixt%$. 
Medusa Digitale. Fabricius fauiL Grönl. p« 366. 
AluUer. prodr. faun. Dan. n. 2824. 
Melicerto Digitale. Peron. L c. 352. 
Dianaea Digitale. Lamarck. L c 607. 

In der Bafünsbai. 

Ich vermuthe, dafs diese Qualle hier am rechten Orte sei. Fabricius Beschreibung 
lautet so: Haee omnium minima digitale tamfigura^ quam m{9gnäudine refert. Corpus 
cimicum Ayalümm rix m aqua obserearetur ^ si non motu ejus margo coloratus in conspe- 
ctum veniret. Striae multae rix notabäes longitudinaUter in rerticem concurrunt. Margo 
cHiatus est ciliis intus hamatis flaris cum albis mixtis. 

In caritate infera^ quae profunda^ pistHlum apicCy ut ridetur peniciUato dependetj 
in alOs album^ in alüs penicillo flavo. 



15. LYMNOREA. Peron. 

drrhi marginales plures. 

Pedunculus ad basin brachOs mstructus. 

i. L. TRiEDRAy subhemisphaerica ^ punctato-rerrucosa^ margine tentaculis brevissimis et 
temUssimis; pedunculo longo trigono ad basm octo bracMato. 
Peron. annal. du mus. XIV. 329. 
Dianaea triedra. Lamarck. I. c 605. 

An der Sudkiiste Neu -Hollands, in der Bass-Strafiie. 
Farbe bläulich, die rothen Arme kurs, zweitheilig und gefiranzt 

16. FAVONIA. Peron. 

Cirrhi marginales nulli. 

Pedunculus ad basin bracAüs instructus. 

i. F. OCTONB^iA» hemüphaerica ^ punetuIatUj cruc^gera; hrmckOs octo bifidisj citiatisj 
mbris. Peren 1. c 328. 
Orptkia actonema. Lamarck. L c 503. 

Im Norden von Neu-HoUand, an d« Kikrt« von Amiieimt-Land. 
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2. F. HBXAXRWA, mikemiipkaer$c&^ gi^Ara^ dorm trueigermt ktmckUi $$Mf fi^fi 
b$t$9 imdftüit^ ciliatfs. Peron. 1. e. 32& 
Orythim hf xamema. Lamarck. I. c. 503. 

Im südlichen atlaiilisclieii Meere. 



Zweite Familie. Oceanidae. 

In der l^Iitle der untern Fläche der Scheibe trifllt man bei den Quallen dieser Familie 
den hautigen Magen ganz frei und auf einen kleinen Raum beschränkt an ; häufig verlangeit 
sich der Magenmund röhrennirinig. ^ on dem Magen aus erstrecken sich schmale Kan&b 
xum Rande der Scheibe hin; diese Fortsetzungen sind wegen der Kleinheit des Magens mi 
vieles länger, als der Durchmesser des letztern. Die Form der Scheibe ist bei vielen hodi 
glockenförmig; ihre untere OefTnung kann viel kleiner zusammengeschnt'ut werden, als im 
Sdieibendurchmesser ist, bei andern ist sie audi mehr flach. 

Diese Familie enthält siebten Gattungen, von denen Peron vier aufgestelU hat, näm- 
lich Octaniaj CallirKoey Melicerta und Phorcyma; eine fünAe Gattung enthalt EH'ei lugst 
bekannte Arten, welche Peron nicht berücksichtiget, und zwei sind endlich nach neom 
Arten errichtet 

Uebersicht der Gattungen. 
A. &Iit RandHiden. 

I. Keine Fangfaden innerhalb der Scheibe; 

a) der Mundrand einfach oder mit Lappen, 
a) die Scheibe unten hohl, 

* die Randfäden einfach. 

\ Der Magen am Munde mit kurzen Lappen 

ff Der Magen mit langen Armen .... 
** Die Randfäden an der Wurzel blasenartig . 
ß) Die Scheibe unten kegelförmig verlängert 

b) der Mundrand mit geknöpAen Fäden besetzt 
n. Fangfaden innerhalb der Scheibe 

B) Ohne Randiaden * 



17. Octamia. 

18. CaWrkoU. 
19. 
20. 

2L eyteeu. 
23. MeUemrtmm^ 
23* FioregmHt. 



17. 
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i7. OCEANIA^ Peron. 

ü ore lohato. 
Canali plures 9impKce9. 
Cirrhi marginales plures. 
Die in dieser Gattung von Peron vereinigten Quallen haben einen kleinen Magen, 
dessen Mund trichterförmig verlängert und mit kleinen Lappen versehen ist, welche 'Arme 
genannt werden ; ihre Zahl ist gewöhnlich vier. Von dem Magen entspringen fadenförmige 
ganz dnfache Kanäle , die sich zum Scheibenrande begeben, und daselbst bei einigen in 
einer kleinen En;\*;eiterung endigen (von den übrigen Arten ist die Beschaffenheit der Kanäle 
gar nicht bekannt) Die Zahl der Randfaden scheint sich nach der der Kanäle zu richten. 
Der unvollkommenen Beschreibung halber vieler Arten müssen mehrere Formen in diese 
Gattung gestellt werden, welche wahrscheinlich nicht dahin gehören. Zuerst mögen die 
von Peron erwähnten Arten aufgezählt werden, mit Ausschlufs der Oceama rindula und 
gMoia^ die ich zu Eirene gezählt habe. Lamarck vereinigt die Oceanien mit mehrern 
andern Gattungen unter Dianaea. 

L 0. PHOSPHORICA, iubhemisphaerica^ pedunculata; tentaculii 32 ad peripheriam. 
Peron. 1. c. 344. 
Dianaea. Lamarck. 1. c. 505« 

Im englischen Kanäle. 
Ich halte dafür, dafs das Merkmal pedunculata auf den trichterform^ verlängerten 
Blagenmund gehe, sonst müsste diese Qualle ziur vorigen Familie gebracht werden. 

2. 0. LINEOLATA, hemisphoeroidalis y annulo lineolii compoiito renui marginem; ienta- 

culii 120 tenuinimii. Peron. L c 344. 
Dianaea^ Lamarck. 1. c 506. 

Im mittelländischen Meere. 
Tier schwache Ausschnitte am Scheibenrande. 

3. 0. FLAVIDULA, suhhemisphaerica ; margme integerrimo; tentaculii niowiroiiiiAüiV, Ion- 

giaimiif tenuissimii* Peron L c 346« 
Dianaea. Lamarck. 1. c 506. 

Im mittelländischen Meere. 
INe Verdauungsorgane sind gelb gefärbt 

N 
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4. 0. PiLEATAy orato-campamdata^ mpeme globuio mobäi hyaUno, teniacuUi numer^ 

m, b(m flavis. 

Medusa pileata. Forskaol. Faun. Aeg. Ar. 110. T. 33. f. D. 

Bruguiere. Encycl. T. 92. f. 11. 

Modeer. 1. c. 241. Gmelin. I. c. 

Oceania. Peron. L c; 345. 

Dianaea. Lamarck. L c. 606. 

I 

Im mittdländischen Meere. 
Das einzige von Forskaol gesehene Exemplar war 1^ Zoll hoch und etwas Weniger 
als einen Zoll breit Die Scheibe ist durchsichtig, am Rande mit vielen grolsen Fangfaden 
besetzt Der rothe Magen ist mit vier langen lappigen Armen versehen , deren Ränder 
kraus sind. - Auf der Höhe des Scheitels befand sich ein durchsichtiger Knopf, von der 
Gröfse einer Erbse. Ob dieser Knopf aber wirklich zum Thiere gehöre, mochte ich be» 
zweifeln, obgleich ein solcher auch noch bei andern kleinen Quallen von Peron beobachtet 
worden ist; könnte nicht eben so, wie man Cirrhipeden aus der Gattung Cmeras auf der 
Scheibe der Quallen angesiedelt antrifft, eine Oscidea^ oder eine AcHma eigener Art sich die 
Scheibe der Quallen zum Wohnsitz ausgewählt haben? 

« 

5. 0. DIADEMA, subsphaeroidiilüi 9upeme tubercuh mobiU i$cuio; brachm quatuar bre- 
9Üiimü; margtne coorctato ; tentaculü duobus. Peron« L c 346. 

Dianaea. Lamarck. L c. 606. 

Im englischen Kanäle. ^ 

Durch die geringe Zahl der Randfaden weicht diese Art von allen übrigen .Arten, 
ab, vielleicht gehört sie daher auch nicht zu dieser Gattung. 

6. 0. Le Sueur, coitfca, apice acuta; brachm quatuor brerüiimü coaUUs; tentaculü 

mmeroiuiimü f UmgiamUs. Peron. L c. 345. 

Dianaea. Lamarck. L c 606. 

Im mittelländischen Meere. ^ . 

Randfäden goldgelb. 
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7. 0. CONICA, avato^eampaimlata'f Mperae acuta; coitü mterm$ quatuori U9$ta€uli$ 

4 

circüer 40. 

Dianaea conica. Quoy et Gaimard. annal. de. sc. nat X. f. c. 
bis. Band XXI. 342. T. V. £ 3. 4. 

Bei Gibraltar* 

Die Scheibe ist einen Zoll hoch und viel schmäler, im Ganzen eiförmig glockenartig, 
am Bande schmäler als oben ^ auf dem Scheitel zugespitzt. Am Bande ungefähr 40 lange 
Fäden. Der kleine kegelförmige Magen ist dunkelroth, und ist mit vier kurzen rodien 
Annen versehen. Innerhalb der Scheibe laufen vier Bippen (ob hervorstehende Kanten) 
vom Bande der Scheibe zum Mittelpunkte. Aulser diesen erstrecken sich vom Magen zu 
dem Scheibenrande eben so viel feine fadenförmige Kanäle , als Bandfaden vorhanden sind; 
dicht^ am Bande haben sie eine runde Erweiterung, welche rodi gefärbt ist 

Beim Zusammenziehen ward das Thier kugelförmig; aulser der Zusammenziehung 
des Hutrandes zeigte sich oft noch eine andere von oben nach unten, wodurch sich beide 
Enden des Kegels plötzlich näherten, und die kleinen Arme zur MundöflQiung heraustraten. 
Diese Zusammenziehung diente dem Thiere aber nicht zur Fortbewegung, sondern wahr- 
zum Ergreifen der NahrungsmitteL 



ft. 0. BLMORPHA, dor$o emmentif subtui cruce minuta faramimbus quinque cinctay mar^ 
gme cüiato. 

Meduia bimorpha. Fabricius Fauna GroenL p. 365. 
Müller, prodr. faun. Dan. No. 2823. 

In der BaffinsbaL 
In mancher Hinsicht scheint diese Qualle mit der vorigen Art übereinzustimmen, vor- 
zugBch durch die >'ier Bippen, welche der Scheibe zuweilen eine vierkantige Form geben. 
Fabricius beschreibt sie auf folgende Weise: £$t medasa aequorea pauUo mmor. Ex- 
pama orbwularü est; margine vere mflexo quaärata. DitcuM dorsi parrus emmens emittit 
radioM $ulcato$ multot m circumferentiam , ex qmbu$ quatuar m aagulos quadrati tende9Ue$ 
exeettunt; Buperßciem in quatuor areat qua$$ dmdem. Margo ciliatu$ citiU albü* Subtut 
amcava eitj ubi crux cetrtralii elata atba^ circa quam foramiua 6 parra. 

N2 
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Mi^ 



quoituor 
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9. 0. ROTUNDA^ gloho$ay intu^ quadriradurta ; 
' ^ margtnalibus longis. • 

Dianaea rotunda. Quoy et Gaimard. AnnaL de sc. nat X. c. f. 
Isis. Band XXI. 341. T. V. f. 1. 2, , ' 

Im mittelländischen Meere. 
.Die fast kuglige Scheibe hat gegen einen Zoll im Durchmesser, und ist' in ihrem 
obern Theile sehr dick. Im Innern bemerkt man vier Streifen , und in der Mitte vier kleine 

s 

sehr kurze Arme, welche am Ende abgerundet und gekerbt sind und eine karmosinrothe 
Farbe haben. Die Randfäden sind länger als die Scheibe , und die Zeichnung giebt deren 
acht an , welche am Ende eines vom Magen ausgehenden geraden Kanala entspringen. 

« 

10. 0. FUNERARIA, düco hemüphaerico , cTMissimOy brachiU canalibusque neptemsy cum 
brevüsimü. 

Dianaea funeraria. Quoy et Gaimard. Annal. d. sc. nat X. c f. 
Isis. Band XXI. 343. T. V. f. 10—16. 

Bei Gibraltar. 
. Die Scheibe mifst etwas mehr als einen Zoll im Durchmesser, bildet mehr als eine 
halbe Kugel, ist sehr dick, so dafs die untere Höhle, kaum den vierten Theil des Raqms 

■ 

einnimmt Die Oefihung ist sehr weit ; die sieben sehr kurzen Arme und der Magen schwarz 
gefärbt Vom Magen gehen sieben einfache Kanäle zum Umfange der Scheibe ab, und en-^ 
digenhier in einem kleinen eiförmigen Raum, welcher noch einen trüben Punkt enthält 
Die Kanäle sind nicht alle gleich weit von einander entfernt, manche liegen sich näher.' 
Die äufserst kurzen Randfaden sind in gröfserer Zahl vorhanden, als die Kanäle. 

11. 0. CACUMINATA, subcomco-campanulata; cruce rufescente; cäüs numerom langis. 
Meduia cacuminata. Modeer. N. Abh. Schwed. Acad. 1790. Uebers. 12. S. 239. 
Medusa cruciatai Forskaol. Faun. Aeg. Ar. 110. F. 33. C A. a. 1. 2. 
Brüguiere. Encyl. PI. 93. 6—7. 

Im mittelländischen Meere. 
Ihre Scheibe hat 6 Linien im Durchmesser, ist halbkugelig, auch zuweilen halb- 
kegelförmig. Innerhalb erblickt man zwei sich kreuzende loüse 14 ^ Ywi oben betrach- . 
tet sieht man in der Mitte der Scheibe viw kleine Oefi weifäen 
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Ringe umgeben; von ihnen entspringen die vier röthlich gelben Anne. fDet Randfäden ist 
eine ^ofse Anzahl vorhanden , die eine beträchtliche Länge haben. ^ 



12., 0. MARSUPlALiSi campanulata; cilm magnis quatUor* 
Medusa marsupialis. Lipn^. Syst Nad. ed. XQ. v. 1097. 
Modeer. 1. c. P3. — Bruguiere. encycl. T. 92. f. 9. 
Urtica soluta marsupmtn referens. Plancus de Conchü. p; 41. T. 4. f. 5. 

V 

Im mittelländischen Meere. 
Die Zeichnung stellt eine Qualle von einem Zolle im Durclun^ser vor , mit hoher glok^ 
kenformiger Scheibe , die wenig Dicke besitzt. Der kurze Magen hat vier kuj^e Arme^ von 
ihnen gehen vier einfache Kanäle' zum Scheibenrantde, wo vier dicke Fangfäden entspringen, 
welche noch einmal so lang als die Scheibe sind. Der Scheibenrand scheint gekerbt 
zniieyn. 

18» CALLIRHOE. Peron. 

Ventriculü bracAiü hngis. 

CiHMlt plures. 

Cirrhi marginales plures. 

Die grofsen Arme, welche sich an der Mundofihung des nicht trichterförmig ver- 
längerten Magens befinden , können bisher als die einzigen Merkmale angeführt werden, 
welche diese Gattung von Oceania trennen sollen. Vom Magen aus scheinen sich auch 
viele einfache Kanäle zum Scheibenrande zu erstrecken, weTcher mit einer grofsen Anz|Jd 
Fangfäden besetzt ist 



i. 0. MiCRONEMA, subsphoerica^ irachüs juaUtar hmgissünis latissimisgue ^ cirrMs bre- 
vissünis. Peron. L c. 341. 
Lamarck. I. c. 60i. 

An der Nordostkäste Neu- Hollands. 



2. C. BASTERIANA, campanulata^ hrachüs yuatuor acutisj currAis hngis. Peron. l.c 342. 
Lamarck. 1. c 602. Bruguiere. Encycl. T. 04. f. 4. 6. 
Medusa. Bast er. op. subs. 2. p. 55u T. V« f. 2. 3. 
Medusa marginata. Modeer 1. c. & |69. 
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An der Küste von Holland« 
Die Scheibe mifst über | Zoll im Durchmesser , ist glockenförmig und hat in der 
Mitte eine dicke Masse , am Rande ist sie dicker und dieser Saum mit feinen rothen Streifen 
bezeichnet. Die langen Bandfäden stehen in dichter Reihe. Die vier zugespitzten Arme 
erreichen den Scheibenrand; vom Magen gehen viele feine Kanäle zum Scheibenrande. 

19. THAUMANTIAS. 

Ventriculus simples ^ brachm destüutus. 
Cänali tentricuK quatuor clavati. 
Cürhi marginales plures bim bulbosi. 

Tön den beiden vorhergehenden Gattungen dieser Familie ist gegenwärtige durch 
den Mangel der Arme am Munde, so wie diurch die keulenßirmigen Kanäle und die an der 
Wurzel mit einer blasenartigen Erweiterung versehenen Randfäden hinlänglich unterschieden. 
Der Magen scheint ein einfacher , häutiger Sack zu seyui der sich im Ruhezusland ganz auf 
den Boden der Höhle zurückzieht, wie er bei hemisphaerica gezeichnet ist, oder wenn er 
Nahrung zu sich nimmt , so verlängert er sich auch trichterförmig ; in dieser letztem Gestalt 
erblickt man ihn in der Zeichnung der Cymbalaidea mit einem kleinen halbverschlungenen 
Fische. Von der keulenförmigen Erweiterung eines Kanals mufis wahrscheinlich eine feine 
Itöhre die Yerdauungsorgane mit einem Ringgefafise am Rande der Scheibe verbinden, aber 
diese Vereinigung ist nicht beachtet worden. 

J. T. CTMBALOIDBA , canolibus subito in clacam ehngatam dilatatis. 

Medusa cymbaloidea. Slabber. phys. Belust. S. 53. T. 12. f. 1 — 3. 

Modeer. 1. c. N. 239. 

Dianaea cymbaloroides. Lamarck. 1. c. 608. 

Bruguiere. Encycl. T. 93*. F. 2 — 4. 

Medusa campanellä. Shaw miscelL vol. 6. 196. 

An der Küste von Holland. 

Die glockenförmige Scheibe hat 6 linfen im Durchmesser, ist durchsichtig und mit 

einem gelbbräunlichen Rande versehen. Die langen Randfäden, deren 18 abgebildel sind, 

haben eine rothe Farbe. Von gleidier Farbe ist der Mägen und dessen Anhängsel , deren 

vier vorhanden sind. Sie entspringen ab 'feine fadei^miige Röhren, erweitern sidi aber 
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Kvdche noch eümial so lang sind als 
ScheibenrancL 



2. T. HEMISPHAERICA , canolibus rerMS margmem düci claratü. 

Medusa hemisphaeriea. Gronovius. Act helv. 4. 38. T. 4. f. 7/ 
Linn^ Syst Nat ed. XIL p. 1098. 
Müller, prodr. Faun. Daa No. 2822. u. Zool. Daii. T:\IL 
Modeer. L c 236. — Bruguiere. EncycL T. 93. 8 — 11. 

In der Nordsee. 
Die durchsichtige halbkuglige Scheibe erreicht nur die Grofse von zwei Linien im 
Dorchmessery ihr Rand ist mit 16 bis 24 kurzen Fangfaden besetzt, von welchen jeder von 
einer Kugel entspringt Der kleine sehr kurze vierseitige Magen hat hervorstehende Hautränder, 
welche man auch Arme genannt hat Aus seinen vier Ecken gehen vier feine Kanäle nach 
dffld Scheibenrande hin, die sich in der Nähe des letztern zu eifcHrmigen Säcken erweitem. 

20. TMA. 

Dücut fade ntfera in conum productut, 
Ventricului pUcatus in apice com sUus 
dmaU quaterm cum circulo margmaU conjunctL 
Cirrki marginales numerosu 

Der Magen ^dieser Qualle liegt ganz frei; indem die Scheibenmasse an der untern 
Fladie in einen K^el verlängert ist, an dessen Spitze sich dar stark gefaltene Magen be- 
tndet Vier breite im ganzen Verlaufe sich gleichbleibende Kanäle b^;eben sich zum 
Sdieibenrande , wo sie durch eine sehr feine kurze YerbindungsrShre mit dem kreisförmigen 
Kanäle am Sdieibenrande zusammenhängen. 

1. T.FLAVlLABRiS, 

Im atlantischen Meere , nordostlich von den Azoren im Mai beobachtet 

Die Scheibe dieser neuen Gattiing der Aequoriden ist an ihrer untern Fläche mit 

einem ans der Mitte hervorragenden Kegel versehen, welcher anderthalb Zoll über den 

Sdmbenrand vorsteht An seinem stumpfen Ende befindet sich eine breite vielfach gefaltene 

BaoC^ welche in vier Lappen gedieüt ist, und «Ine schwefelgelbe Farbe hat Vcm dieser 
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Haut entspringen vier ungefähr eine Linie breite, geschlangelte Kanäle von weifslichn Farbe, 
die an der äulsem Fläche des Kegels m seiner Basis hinaufisiteigen , nnd längs der untern 
Fläche der Scheibe bis zu deren äufsem Rand sich begeben, wo sie sich nachdem sie sich 
plötzlich verengt haben , in einen ringförmigen Kanal ergiefsen. Dieser letztere ist schmäler 
als die Seitenkanäle, und mit ihm hängt eine grofise Anzahl ungefähr 80 sehr kurzer Fang- 
fäden des Scfaeibenrajads zusammen. Bei einer Yergröfserung erblickt man noch zwischen 
jedem Fangfaden drei ganz kleine lipfal als äufsere Erweiterungen des Randkanals. 

Die ganz durch3ichtlge, mäfsig gewölbte Scheibe des einzigen Exemplars mafs drei 
Zoll im Durchmesser; es wurde im atlantischen Meere nordöstlich von den Azoren im 
Mai gefangen. ^ ^ 

• 21. CYTAEIS. 

Ventriculus are tuhuloso , mnrgin^ stylü capitatü instructo. . 

■» - . 

Cirrhi marginales crasi pauciares. - 
Die feinen einziehbaren Fäden mit dicken Knöpfe^ an ihren Enden, welche deü 
Rand des röhrenförmig verlängerten Mundes besetzen, trifft man bei keiner Gattung dieser 
Familie an, es müfste denn seyn, dafis die Fädenbündel der Gattung Eragora auch so be- 
schaffen wären, dann würden zum Unterscheidungsmerkmale dieser beiden Gattungen die 
starken Randfäden der Cytaeü dienen. Da bei dieser keine Kanäle bemerkt sind, welche 
die Verbindung zwischen Randfäden und Magen vermitteln, so kann sie auch nicht mit 
Oceama verwechselt werden. 

1. C. TETRASTYLA, düco ctflüidrico ' camponulato ; cirrhü quatmr cranü a8cendent$6u$ 

* 

longitudine düci. Taf. 8. Fig. 2. 

Im atlantischen Meere unter dem Aequator. 
Die fingerhutförmige durchsichtige Scheibe des einzigen Exemplars war nur eine 
halbe Linie hoch, und mafs noch weniger in der Breite. Die Masse der durchsichtigen 
Scheibe ist überall gleichmälsig dick, am ungetheilten Rande derselben befinden sich vier 
selu* dicke Fangfaden, welche das Thier aufgerichtet trägt und deren Länge der Gföhe der 
Scheibe gleichkommt. Am Rande der Scheibe, in ihrer Masse selbst bemerkt man dort, wo 
ein Fangfaden entspringt, einen ziemlich grolsen eiförmigen rothbraunen Körper. Der Ikfa* 
gen hat die Gestalt einer umgekehrten Bp^^Bille. Sein oberer dicker Theil Jiat auf Beinern 
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Gipfel nodi eine kleine Hervorragung, und sein unterer Theil irt.m zitier 'Rohre verlängert 
dk iicli über den Scheibenrand hinaus erstreckeii. kämL Der Mundrand. ist mit ungefalir 
acht feinen mit einem Endknopf am Ende issrsehenen und einziehbaren Fäden besetzt 

. 22. MEUCERXUM. Oken. ßfeUceria. J^ram.J 

m 

Ventricuhi ore lobato. 

CanaU quahior ad mtemam dücifäciem cirrhü ob$UL 

Cirrhi margmaten plures dhersae magmhtdmü» 

Unter allen Gattungen dieser l^^amiHe ist Melicerfum die einzige welche Fangfaden an 
der innem Fläche der Scheibe hat, wo sie aus den Tier vom Magen ausgehraden Kanten 
entspringen. Zugleich sind die Randfaden ganz bestimmt von verschiedener Grdfse. Was 
den Magen anbetrifft , so ist er nur bei einer noch unbeschriebene Art beobachtet worden, 
wo er eine röhrenförmige Gestalt hat, und an seinem freien Elnde vier kurze Lappen be- 
merken lälst Die Gestalt der Scheibe ist bei allen Arten glockenförmig. 



1. M. CampAKULA, düco gibhoj Kmho ampltato ^ rtnro cüiätö. 

m 

Medusa Campanula. Fabricius. faun. GroenL p. 366. 

Modeer. 1. c. S. 162. 

< 

Melicerta Campanula. Peron. L c. 362. 
Diamaea. Lamarck. L c. 608. 

In der Baffinsbai an der grönländischen Küste. 

Comco-orhicularü campanam rtferf: dücui emm gibbM camcuij et Umbui däatakHy 
cufui margo cäü$ flaiou raro cHiatui^ et tntui anguUs aHü raSKatui. Subtui cara est m- 
fue ad imtium düci; ubi quadratum centrale de anguUs suis radiai' emiftens m formam 
crucis: kaec ammia humäi^raj mt4ay nmrguMus erematis. Cntcem haue vestmnt cirrki 

imiUmgi^ im aUis atbi^m aUüßavi. Fabricius. L c 



3. M. CAAiPANUiATUXy iImto c^mpauuloto^ subquadnmgulo j cirrhis mmrginaUbus ^ qua- 
dmpUci ordme, numero$Uf mtemüt centriculum circtimdtmtibtu. 

Medusa eatnpanuluto. Chamisso. N. Act. Acad. Leopold. C X. 369. 

' ' T. SO. £ 1. i ' ^ ■■ , 

O 
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In dar S&daee. 

Scheibe ungerilirciiieiiZdlbMiit glockenfoniiigt ialMlkh kaum meri^ 
Der Raml iet mfc einer ühr groben Aanhl (imgef iiir 168) koner Fäden beteCiC» die ves 
vier verschiedener Länge. vorkommen und abwcciiselnd stehen. Die acht grolsten entsprin* 
gen am höchsten an den Seiten der ScheOie, tiwm tiefer folgen aechaehn künere, dann 
noch tiefer ungefähr 48 wiederum kfirsere, und den äufsem Rand besetaen uqgeTähr 96 
sehr kunse Fäden. Elin Magen ist nicht beobachtet Die vier langen Kanälet welche vom 
Magen entspringen , sind an ihren änfaem Elnden mit sehr kunen Querkanälen in dichter 
Reihe vers^en, und die langen Fäden entspringen dort von den Kanälen, w*o sie sich 
kreusen» umgeben also den (nicht beobachteten) Magen, und haben ihn walirsclieinlich dem 
Auge des Beobachters entzogen. 



3. M. PENiciLLATUi, dücü emmpmmlato; cirrkA w^argmalümi dmpliet ^rdime: arüs 
ji0ribm$ et 32 tmm&rAuif mtenm u remttkmh remotii. Taf. 8. Flg. 4. 

An der Käste von Californien. 
Die glockenförmige Scheibe, einen Zoll hoch, am Rande mit acht dickem undlangsn 
Fangfäden und 32 feinem und kiinem besetzt Die Kanäle sind ^ie bei der voHgen Art 
beschaffen, ihre Fäden jedoch vom Magen entfernt, auf einen kleinen Raum beschrinkt, 
und bilden daher pinselaitige Ründel. Der Magen bildet eine lange Rohre, die am Ende 
in vier schmale Lappen getheilt ist 



4. AL PtsiLLtM, düco hmrmrftwUs cOm wHurguuJAme triplici onUme : oct9 hmgümmm 
et totidem bretiaimüf eedecim intertmedm. 
Actinia pueilla. Swarts. N. Abb. Schwed. Acad. 1788. Uebers. 9. S. 196. 
T. \h f. 2. 

Im atlantischen Ocean im 57. Grade N. Rreite, im September. 
Dafs dieses Thierchen, dessen Scheibe die Grolse einer Erbse hat, nloht an den .^o* 
tinien, sondern zu den Scheibenquallen der Familie der Oceaniden gehöre, bin ich wohl 
gewifs, aber nicht, ob man es mit Recht dieser Gattung beiaShIen könne, denn das innera 
mit Fangfaden besetzte Kreuz ist nicht beobachtet n'orden, es staid nur die FkngISdm von 
dreierlei Grofse, die mich veranhdst haben, dieser Qualle am Ende der Gattung MtUnrfmm 
einen Platz anzuweisen« Die Scheibe ist am Ende viel enger als am Gipfel} ihr Rand hat 



adit am Ende keuleniormige Fangföden von 6 linien Länge ^ dann 16 mitdere von 2' Linien 
Lange, und endlich acht, noch mn ttie flälfte kiinne Randfaden.' 

23. PHORCYNIA^ Pcron. 

Ventnculus ore tuhdoio MÜnpUci. 
Marge düci cirrkü destüutus^ 

1. P. EUDONOiDBAy cToua iupeme latiar^ rehaa; Umbo magno f rotmdato; $tamacko 
prammuh^ üwerse pyraniidab^ 

Peron. 1. c. 333. Lamarck. L a 494. 

In der Nähe von De WitTg Lande , an der Westküste Neu -Hollands. 
Farbe bläulich. 

2. F. PETASELLAy Hibcomcay truncataf, hyaUna; ^margme miegerrimo. 
Peron. 1. c. 333. 

Lamarck 1. c. 494. 

An der Südspitze Neu -Hollands, in der Nähe der Inseln Fonmeanx. 

3. P. l&no^aORAj wpeme conrexa^ Umba lato pendula ^ margine üitegro ioberiuo. 
Pexon. 1. c- 333. 

Lamarck. 1. c. 495« 

An der Südspitze Neu - Hollands , in der Nähe der Inseln Hunter. 



4« P. CRUCIATA, dUco canalibM quahior atbü^ crucem referenMui. 
Meduta cruciata. Linnö. Syst Nat ed. XIL p. 1196. 
Fauna, suec N. 2110. — Lachesis. Läpp. 1. p. 399« c ig. 
Müller prodr. Faun. Dan. 2818. 
Modeer. L c. S. 88. 

In der Nordsee an der Küste von Norwegen« 
In Hinsicht des Mangels der Randf äden labt üich diese Art zu Phorcyma bringen, 
jedoch sind 1bei den andern Arten die Kanäle nicht angegeben. Ihre Scheibe ist vollkom- 
men durchsichtig. 



« 
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Dritte Familie. Aufuoridae. 

Der Magen der Aequoriden jumipt einm fro&en Banm in der Mitte der mnem 
der Scheil>e ein. Der Mund steht gewohnlidb weit dTen ond kann nicht rShreiH 
iurmig verlängert werden. Nur bei wenigen Gattungen haben die Fortaetsungen der Magen* 
hohle nach dem Scheibenrande su die Gestalt von schmalen Kanälen; es ist ihrer bei die- 
sen Gattungen aber eine sehr grofse Anzahl vorhanden, welche didit neben einander steheiL 
Die Magenanhange der grobem Anzahl von Gattungen dagegen i welche andi noch n 
dieser Familie zu rechnen sind, sind sehr breit mid sackförmig. 

Uebersicht der hierher gehörigen Gattungen. 

A. Nebensacke des Magens schmale Kanäle« 

a) Mnndrand ohne Fangfäden 24. Atfiwtm. 

b) Mundrand mit Fangfäden 25. MeiOMmm 

B. Nebensäcke des Magens breit sackförmig. 

a) Fangfäden einfach. 

* Fangfäden zwischen den Nebensäcken • • . . ; 26. Aegfmm. 

* Fangfäden am Sufsem Rande der Nebensäcke ... 27. Cmmmm . 

b) Fangfäden mit Saug^^arzen ••....• 28. Emrybitf. 

C. Nebensäcke ab lange dreiseitige Fortsätze des Blagois 29. Ftlixetm. 

24. AEQUOREA. Peron. 

AppendiceM remtricmU cßtfmK fk$r0$ linemru. 
Blargo orit iümpleM. 
CirrU wHBrgüuJes tmmenm. 

Die grobe Anzahl von feinen Kanälen» welche Fortfetsnngen der MagnhÖhlo sind, 
ist tür diese Gattung sehr charakteristisch; solche kommen nur noch bei der folgenden vor, 
die sich aber durch Faden am Mundrande unterscheidet Die Oeflhungen der Kanäle ans 
dem Blagen erscheinen als lange Khmale Spalten. Die Randfaden sind nicht in gleidber 
Zahl mit den Kanälen vorhanden» allein, wie sie mit denselben in Verbindung stdien» Ist 
noch nicht beobachtet Bei einigen Arten ist es deotlich» dafs ihre Zahl grSfser ist» als die 
der Kanäle. 



m 

^ ' ^ 

1. Aeq. FOR6KALINA, planmscula; canaU6$$9 cenien^ et plur^us; iubtui membrana pli- 
cata auctCs; cirrhü diametrum düci oequantibM. 

Peron. L c. 366. 

Lamarök. L c. 498. 

Medusa aequorea. Forsk. L c. p. 110. T. 32. 

Bru guier e. Encycl. T. 95. f. 3. 

Medusa patina. Mode er. L c. 93. 

Im mittelländischen Meere. 
Die grofeten Exemplare haben eine Scheibe von einem Fufs im Durchmesser, die 
nur schwacK gewölbt und durchsichtig ist Die schmalen Magenanhänge, deren man über 
himdert zählt, verlaufen in gerader Richtimg vom Magen bis nahe zum äufsern Rande imd 
sind der Länge nach an ihrer untern Seite mit einer geschlängelten Hautfalte versehen. Die 
Randfaden sind in grober Anzahl vorhanden, ungefähr so viele als Kanäle, ihre Länge 
kommt dem Durchmesser der Scheibe gleich. 

m. Dais die Medusa aequoreß Linnö. syst Nat ed. XDL N. 1097. zu dieser Art 
gehöre bezweifelt Modeer, a. a. 0. S. 90., indem Linnö diese Art aus LoeffIing*s 
Reise genommen hat; Letzterer hatte sie in den ostindischoi Gewässern beobachtet, 
und sie mit folgenden Worten bezeichnet: Medusa aequorea orbicularts^ plamuscukiy 
tentaculis plurtmis ex margine mflesOy branchüs huUis. Dais die sehr sichtbaren Kunäle 
durch kein Wort bezeichnet sind, läfst vermuthen, dais diese Medusa aequorea Lin. 
gar nicht zu der gegenwärtigen Gattung gehöre. Eben dieselbe Bemerkung gilt auch 
von dpr Medusa aequorea Fabricii. Faun. Groenl. p. 364. {Medusa globtäarü 
Mo de er. 1. c 91.) deren Scheibenrand so stark zusammengezogen ist, dais die untere 
OeffhuDg kaiun halb so breit ist als die Scheibe selbst Sie ist etwas kleiner als Me- 
dusa auriataj und hat gqlbe Randfäden. 



2. A. auATA, plamuscula; canaUbus ducentems; currkü manerosü bretisumis. T. 9. fig. 1. 

An der Nord Westküste Amerika*s, zviisdien dem 61. bis 41. Grade nördlicher 
Breite beobachtet 

m 

. . Die saemlich flache durchsichtige Scheibe müst bis 8 Zoll im Durchmesser. Die Ma- 
^mhant ist bei dieser Art eben so schmal, als bei der vorigen > wodujrch ciine sehr weite 
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MandSftimig «itsteht UngelBlur 200 Mm efaifaclM Kta&to, wdcke eine nUdiwcilM Falbe 
liabcn» verlaofen vom Magen bis im SdnÜMiraide) weidier nril einer aelv gnfiMi An» 
saht äolaertclniner Fäden betetat ist Ein deotUcher Znsammenhang swisehen Kanabs 
und Randfäden ist nicht sichtbar nnd ein Ringgeräls sdieint nicht vorhanden m sejm. 

3. A. OLOiiOS.%, MubgMoiOj emt$mlAmM circiter triguUm^eirrki$ Midem eUmgmiü. T. 10. fig.2. 

In der Sudsee in der Nähe des Aeqnators. 
Die f^ftt IkUgelige durchsichtige Sclieibe miist 1| Zoll im Durchmesser. Der ango> 
theilte Scheibenrand ist mit ungefähr 30 feinen gegen einen Zoll lange Fäden besetat Der 
sehr grobe Alagen wird von einer weilslichen Haut gebildet; sdne Mundöflhung lumn sidi 
nicht nur schlieCien, sondern sich auch trichterförmig gestalten« Die Anhänge des MagcMi 
deren 30 und 32 bei verschiedenen Exemplaren gezählt mirden , sind etwas breiter als bei 
den %'orhergehenden Arten» und ihr» geringen Zahl w*^en w*eit von einander entfernt; 
sie reichen bis aum Scheibenrande und haben eine grünlich graue Farbe. In Hinsicht de^ 
Gestak der Anhänge des Magens ist noch m bemerken, dafs sie staric seitlich ausammeo» 
gedruckt sind» dals sie aber von &a&m nojDh eine Tiefe von dner Linie haben. 

4. A. MUGLAOINOSA» Aem üf A m encaf cmm4MlAu$ ftgmA* fumtmor aibreriatü; eirrkü t9ih 

dem hretibuM $^ra di$ei immrgmem mfmcü externa eJM eitü. 
Medmim mmcilogin^sm. Chamisso. N. Act Acad. Leop. X. 360. T. 30. t 2. 

In der SQdsee. 

Die halbkugelige ungefärbte Scheibe erreicht gegen 4 Zoll im Durchmesser und hat 
sehr wenig Consistenz. Ihre 24 kunen dicken Fangfäden befinden sich nicht am Rande 
der Scheibe, sondern oberhalb desselben, an deren änfsem Fläche, und erreichen in ihrer 
Ausdehnung den Scheibenrand nicht Die Alagenhaut ist et^^as weifsUch gefärbt; dieMund- 
Öffnung ist klein. Die 24 schmalen Anhänge des Magens , weldie mehr Tiefe als Breite habei^ 
reichen bis sum Ursprünge der Fangfaden » stdien aber mte diesen in abwechselnder Reibei 



6. A« EURODI.NA, Aemi$pkaenc0 j rose«, hmbo radüUim Imemto; ttmtaetdie 
hmgieeimieqme ad peripkeruum. 
Peron. I. c 366. und Lamarclc L e. 498. 

In der Bass-Stralse am Säd-Ende Nen-HoUands. 
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6. A« CTANEA) hemüphaericUf ad per^haeriam mb e mK rtM Uf comtla; fMckulm lameh 
' lamm $ubclav(9tü^ tentätuUs capälaceü. 
Peron. Li:. 337. und Lamarck. L c. 499. 

An der Küste von Amheims - Land. (Neu- Holland.) 



7. A. THALASSiNAy depresBo^ centro gibha;^ Uaiho fauicuKs lamellarwn ammkOim Imeato; 

tentacuUs capiUaceü. 
Peron. l. c. 337. 
Aequorea viridula. Lamarck. 1. e. 499. 

An der Küste von Amheims-Land. 

« < 

8. A. ALLANTOPHORA^ iubsphaerica^ wfeme tnmcata^ hjfolma; iubtifi circuh carpon- 

bu$ cyUndricis numeronmmü formaio ; tetUacmü 6revü$mü. 
Peron. L c 338. und Lamarck. L c 600. 

9. A« UNDULOSA, conaideaj Uneis tmdulom $upert$e radiata^ ra$ea; tentacuUi ht$gü$imü. ^ 
Peron. 1. c. 333* und Lamarck. Lc 600. 

An der Küste von Amheims-Land. 

10. A. BissOy planulata^ dücMea^ hyaUno- mtbroiea y msbtui radiata; Kmbo auguHo 
tmdo; tentaculü capittaceü .UmgimaUi. 

Peron. 1. c 338. und Lamarck. L c. 600. 
Im Mittelmeere. 

11. A« AHPmcuRTA, kemUphaerica^ 9ubtu9 emmenüa cewtraU^ Uneü terruci$que annula- 
Um cmcta; tentaculü bret%bu$. 

Perpn. L c 336. und Lamarck. L c 600. 
Aeq. Bunogaster. Peron. 1. c 

An der Westküste Neu - Hollands. 

12. A. PHOBPHORIPHORA, itepf-MfOy craMo, ducaidea; mMm emmentia central gaUnca^ an- 
mßlolaa$eUo§o cmcta^ drouloqme tubercuhrumpkatpkoricorum; tentaculü rarü bretüm* 

Peron. 1. c 336. und Lamarck L c 600. 
An der Küste von Arnheuna-Laad 
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13. A. MOhUCiSAy depreua^ eamdüm^ Ttginti ^ cirriü duodecim. 
Med. mollictna. Forsk. 1. c. p. 109. T. 33. t. c. 
Bruguiere. EncycL T. 96. f. 1. 2- 
Modeer. 1. c 96.' 
Foveolia. Peron. I. c 340. 
Aequorea. Lamarck. 1. c 498. 

Im mittelländischen Meere. 
Scheibe hat 1| Zoll im Durchmesser, der mittlere Theil flach, der Rand herabhängend; 
an diesem zwölf Gruben, von welchen 12 ziemlich grofise Fangfaden entspringen. Vom 
Magen aus gehen 20 Kanäle zum Scheibenrande hin. 

25 MESONEMA. 

Appendices rentriculi canali plures lineares. 

M€trgo orü cüiatus. 

Cirrhi marginales plures. ^ . 

In Hinsicht der Anhänge des Mageils , welche ebenfalls schmal und in grofser Ansahl 

vorhanden sind , stimmt diese Gattung mit Aequorea vollkommen überein ; es sind hier noch 

die Fangfäden hinzugekommen, welche den Mundrand besetzen. Zwei Arten können mit 

Gev(i(sheit hierher gebracht werden, nämlich Aequorea mesonema^ Peron, und eine neue. 

1. M. COELUM PENSILE, canalibus numerosisy usque ad marginem disci producth. drr- 
his marginalibus 17 longis. 
Medusa. ForskaoL Faun. Aeg. Ar. T. 28« f. B. 
Bruguiere. Encycl. T. 96. f 4. 
Medusa Coelum pensile. Modeer. 1. c 95. 
Aequorea mesonema. Peron. 1. c. 336. 
Lamarck. 1. c. 498. 

Wahrscheinlich im mittelländischen Meere. 

Die bläuliche Scheibe mifst etwas über 3 Zoll im Dorchmesser. Der Magen nimmt 

den grolsten mittlem Raum ein , die Magenhaut erscheint aber nur als eine sehr schmale 

Hauteinfkssung, welche mit einer grolsen Anzahl von dicken groisen Fang^den besetzt, ist. 

Die sehr schmalen Kanäle sind in sehr grober Anzahl voriianden (es sind ihrer ungefäir 

170 
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€g» %iifcrtilinif> jmdS widiep ingdükr hb Eudi fidMibeimttdfl. Hiär ist ein duttkeler Ring 

mä hwmrririin, imil' Tön flun entapringoi in grofiten Entfernungen von einander 17 grobe 

Fangfiideii) die gegen einen Zoll lang sind. (Idi glaube, dab man in der Zeichnung von 

PoTskael dm Stcheibenrand einwärts geschlagen eich deikken mufii und, nicht die Fang- 

faden an> der: wimi näcbe Qer Scheibe entspringen lassen kann. Eline Beschreibung und 

Namen hat d^selbe nicht gegeben.) 

. • • • ■.. ■. 

2. M. ABBREVIATA^, canolibus 17 brepüus; cirrhü margmaltbM numeroiii^ hreeinimü. 

Taf. Ji. Fig. 3. 

In 4flr Sundastrafiia» 
Die halbkugUge uAgefärbte Scheibe hat acht Linien im Durchmesser, ihr äufiierer 
Band mit einw greisen Anzahl sehr kleiner Fangfaden besetzt Die Mundöfihung ist klein, 
sieht abeir weik;ofien. Der Mag€BA selbst besteht aus einer schmalen ringförmigen Haut, die 
mk knraen Fangfäden besetzt ist Seine Anhänge sind siebzehn sehr kurze Kanäle, die 
kam diBQ' tieiten Theil des Halbmessers der Scheibe durchlaufen. Magenhaut und Kanäle 
gifiolich gefärbt 

. 26. AEGDs'A. 

Appendices tentriculi IfUacj stBcciformeu : 

Cirrhü m. nUerUitm appendicum altemis. 
Dr^i Gattungen unter den Aequoriden haben breite JNebensäcke des Magens ; die hier 
aiyljgqyteilte , unterscheidet sich von der ihr ähnlichen Cumna dadurch, dals ihre Fangfaden in 
deii Einsjcfainitten abwischen zwei Nebensäcken des Magens, also aus dem Magen selbst ent- 
spnngen, und zwar sind der Fangarme um die Hälfte weniger als der Nebensäcke, weil 
immer ein Einschnitt übersprungen wird. Der Mund ist eine einfache runde Oefihung des 

BUMDS* ■ ■ : 

1» hSßtkii antei, appendicUmi rentricuU extut iüobü; cirrhü yuatuor; düco extusjusta 

ein^koM iulcato. T^ Ü. Fig. 4. 

« * • 

... Im. nördlichen stillen Meere im 34^ nordlicher Breite, und 201^ westlicher 
•M.-.-.; ;■. .x I4i«e yon (5rw. 

./.':jfl><V«ii'4ül(irJWaDdeaar einExiinplar eingefangen t deeien starke gewölbte und sehr 

P 



dicke Schdbe zwei Zoll im DuvAmener mafiL Oke^dtit der iSehttbe ' blafii. uM^lcaiini 
merklich gelb gefärbt Merkwiirdig sind an ihr die äufiierlichea Furdien^.weldie bma M 
jedem Fangfaden bemerkt: es geht nämlich eine Fmxhe vom Rande der Scheibe nach dem 
sehr hoch an den Seiten der Scheibe äafserlich hervorkommenden Fangfodcn hinauf » iDl4 
setzt sich noch etwas wdter übw denselben hinain,: nach dem Mittelponkt dec S<li(ibf 
hin fort. 

i 

Der Fangfäden besitzt diese Art vier sehr starke von gelblich brauner Farbe; sie 

• _ • • 

kommen an der äulsem Fläche der Scheibe (in der Mitte zwischen Mittelpunkt und aulserm 
Rande der Scheibe) hervor, und entspringen aus dem Magen selbst , und nicht aus dess^i 
Nebensäcken, und zwar am innem Ende eines Zwischenraumes awischen den Nebensacken. 
Da es der Nebensäcke (also auch der Zwischenräume zwischen ihnen) acht giebt, und nur 
vier Fangfaden sich vorfinden , so geht immer ein Zwischenraum leer aus. Mk der WoEsel 
eines Fangfadens hängt bei jedem noch eine längliche dickere und zugespitzte blafrgclbr 
Blase zusammen, welche sich über d^n Magennadi dem Miitelpufikt der Scheibv hiil 
streckt; in diese Blase begiebt sich die in d[en hohlen Faugflideh <mth&ltene!Flfiss%ka4 
sie von den sich zusammenziehenden Fangfaden zurückgedrängt wird, und im Gegen&cflt 
tritt auf Zusammenziehen der Blase ihre Flüssigkeit wieder in die Fangfäden, und dehnt 
sie aus. Diese Blasen sind also gaiiz gleichbedeutend den blasenartigen Säcken bei den 
Seesternen und Holothurien, welche als Hauptorgahe des Befwegungs^efäfs-SyMems ange- 
sehen werden. Im verkürzten Zustande schlagen sich die Fangjfaden nach der Mitte der 
Scheibe hinauf, und legen sich hier zum Theil in die obere Furche; ausgedehnt hängen sie 
h^ab, und fugen sich mit ihreim Wurzeltheile in die untere Furche der S^eDl^. Diei IBin 
wegungen der Fangfaden geschehen mit einer besondern Raschh^f, '^iii mätf'sie alt mt^ 
dem Scheibenquallen nicht gewohnt ist 

An der untern Fläche ragt die Scheibe mit einem kurzen kegelförmigen Zapfellif 
herab; indem sich der blaüs^gefärbte Magen 'dem letztem anschlicfst, so erhält er einli tridK 
terformige Gestalt; nach auisen ist er durch einen einfachen .^rv^dfio. Mpnd fieqfl[het» Der 
Magen setzt sich an seinem Umfange in acht viereckige Neb^ifsadif ^^i\ welche so lang 
als breit sind, am äufsern Rande in der Mitte durch einen Einschnitt zweilapp^ werde% 
und eine donkel zitronengelbe Farbe haben. Die NebensäScke ttegeii'so dSdht neboi dnandar, 
dafs sich nur ein sehr schmaler Einschnitt zwischen ihned ' tiiädi^Afci iW Zwischenranme 
der Nebensacke unter den vier Fangßidea oni^BlblklKrfibK» fkf S kb f m B iWi 4wr iSdieibe 
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h^yMe kldae UBdeaUkhe Etoacimitte^ wodurch kleine Lappen entstehen ^ deren äulserer 
Band mit vielen körnerartigen Zipfeln vwsdien ist 

2. AeqinA ROSEA, appendicibui ventricuU extus itUegris^ cirrhü qumque out sex. 
' ■ ''taf: lö. iFlg. 3. ' •■■■>■■■ 



ie Scheibe hat 10 bis 12 Linien im Durchmesser, ist sehr schwach gewölbt, und 
hat eine glatte ungefärbte Oberfläche. Von vier Elxemplaren h'rtten 3 fünf Fangfäden, und 
daa iriecta:' darta «echs , wonach auch die Zahl der Nebensacke des Magens von zehn auf 
swölf steigt Die Häute des Magens und seirier Nebensäcke sind hellrosenrodi; bei lebStern 
trifft man ihren äulsern Rand ohne einen niittlern Einschnitt an. Die starken langen Fang- 
faden sind an der Wurzel rosenroth, im ttbrigen aber dtronengelb gefärbt An der Wurzel der 

» 

Fangfaden trifft man auch eine kleine Blase an, welche in die innere Scheibenmasse hin- 
cinragt, sie ist aber nur klein imd kegelförmig, und hellrosenroth gefärbt Die Räume 
zwischen denjenigen Nebensäcken des Magens, welche sich unter den Fangfadoi befinden, 
haben ein körniges Ansehen, und sind auf jeder Seite von einer dunkelrosenrothen Linie 
b^granzt, welche ein wahrsdieinlich mit Flüssigkeit angefüllter und vom Magen ausgehen^ 
ikr lUiial igt' 

iHese Art wurde mit der vorigen an einem Orte angetroffen. 

AnsL Zu dieser Gattung gehören vieUeicht noch folgende unvollkommen beschriebene 
'Arten. 
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1. Aequorea ctanoqramma, iubcom>exa^ tnärgme undulato caetuleo; tentmctdü margi- 
MofiSift hret%bu$. 
Q«o]r 6t Gaimard, Freycinet voyage p. 663. T. 84. f. 7. 8. 

An der Nordwestkusite Nea- Hollands; über einen Zoll breit mit 12 bis 20 
Itändfäden. 



An aer ?( 



!• AiavoMKa geisea, jtf6eQiiMur«, mtfra grüem; nuBrgim mtegro^ tentactUü 
hu$; ore radiato. 
Qnoy et Gaimard. L c £ 4. 6. 

An der Nord Westküste Neii- Hollands. Ueber 1 Zoll breit 

P2 
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3. Abqimmm punctata, flmmutruht kjfmkmmt »re mmmmdi, mm ph f hmi fmutat» t 
breHa margme umämlotu; temt9cuU$ m m mer t u I r gwfc w trmtm. 
Quoy et Gaimard. 1. c p. 664. T. 86. f. 4. 

Im nördlichen stillen Meere , im 36. Grade nordlicher Rreilf iwiiclMi d« 
Sandwichsinseln und den Marianen« Vier Zoll im Durchmesser. 
(\l*as hier weit vorstehender Mundrand genannt ist, ist der verlängerte Scheibenrand.) 




4. Aeql'Orea SEMitOSBA, Bmbeomtesm ; $mbnUa hifolmm^ WKirgme w t $ mlmt% ^ , mr9 
extante; temtmculü duodecim raseit. 
Quoy et Gaimard. L c T. 84. f. 6. 

Bei Neu -Guinea. — Zwei Zoll im Durchmesser. 

6. AequoREA CAPILlata, diico $$iprm ejrc0t€$t0; ttntacuUi 12 et plmrüm$. 

m 

Quoy et Gaimard. AnnaL de. sc nat X cum fig. 
Isis. Band XXL & 343. T. V. 

Bei Gibraltar. 
Scheibe nur 4 Linien dick, ganx durchsichtig, oben eingedrikkt Randfadeil 
als 12, (die Zeichnung hat nur 8), sehr lang, straff, S-formig, und einige immer nndi 
oben geschlagen. 

27- CCMNA. 



Appendiccs remtricmti latae ioccjformei. 
CirrhuM im tnargine estermo cmfasque appendicü. 

In Hinsicht der Gestalt der Ncbemädie des Magens stimmt diese Gattmig mÜ Ab' 
gina itberein, unterscheidet sich jedoch, auf eine sehr bestbnmte Weise dnrdi den Ursprvpg 
der Fangfäden von dem äuCsera Rande eines jeden Nebensackes^ wodurch die Zahl . dsr 
Fangfaden der der Nebensäcke gleich kommt 

Ucbrigens sind die Arten dieser Gattung sehr einlkdi gebildet Der Mag» ist mit 
einer runden Oefihung, dem Munde, in der Mitte versehen. 

1. C. CAMP.%MJLATA , diico compammlato^ appemJicibmM üemtriemU hmm mmgmtkriUm el 
diimtü^ apice coimitentibm. Taf. 9. Flg. 3l ' 
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Im adaatischra Oeeanö. ':)::. 

Der untere i)urchiiieiMer der glo<^i^nirigieii Sdbeihe betxägt> etwas m^ als einen 
Zoü; ne ist vollkommen durchsichtige imd an ihrer äufsem Fläche glatt Im Innern der^ 

» 

^selben erblickt man die V^dauungsorgane imd andere schwach weilslich gefärbte Häute. 
Der Mund ist eine einfach runde OeflEhung des Magens; letzterer hat acht bis zehn breite 
Nebensacke 9 welche an ihrem Ursprünge viel schmäler sind als an ihrem äulsern Rande; 
hier s^lseii sie mit ihren Seitenräpdern an einander ^ von ihrem UiTsprungp aber bis über 
ihre Mitte sin^ ^edurdi ^en breiten Zwischenraum von einander getrennt Man bemerkt, 

dals fünf Z wischeiträmoe tiefer in den Magen hineinragen , als die übrigen mit jenen ab- 

■ * • ■ 

wechselnden. 

Von der Mitte des äulsern Randes eines jeden Neben^a^es entspringt ein kurzer 
weifslidier Fangfaden, welcher sogleich die Scheibenmasse durchbohrt und an ihrer äulsern 
Flache ^scheint lieber den Verdauungsorganen bemerkt man noch mehrere Häute im ^- 
nem der hochgewölbten Scheibe; diese steigen von den äulsern und seitlichen Rändern der 
Nebensäcke aufwärts, und nahe der Scheibenkuppel senken sie sich wieder etwas herab, 
wodurch sie hier eine runde Aushöhlung bilden. Da von den Seitenrändern der Neben- 
sacke zwei IJaute zusammenstoßen , so erblickt man an diesen Stellen dunklere Streifen. 

Diese Art wurde im atlantischen Ocean nördlich von den Azoren beobachtet 



2. C GLOBOSA, düco globoso; appendicibus rentricuU undique düsüü. Ta£ 9. Fig. 3. 

• * • 

Südsee. 

Die kuglige durchsichtige Scheibe hat nur vier Linien im Durchmesser, ihre äufsere 
Oberflache ist glatt Der stark einwärts geschlagene Rand derselben ist mit zehn halbmond« 
förmigen Lappen versehen, von denen jeder mit drei kömerartig^i Zipfeln an seinem 
aofimn Rande besetzt ist Die grofse MundöflDnung ist bis auf einige Falten an derselben 
ffffyfr , J)cT weilslich gefärbte Magen hat an seinem Umfange zehn breite Erweiterungen, 
Wel^ .(Hdu>n «Q. ihrem Ursprünge durcK ihren runden Ausschnitt von einander entfernt sind, 
11^4 91^^ ^^^ ^^ioch . weiter von einander abstehen. Aus dem äulsern , Rande eines jeden 
y^jlyigyfiyi entspringt ein ziemlich starker weilslicher Fangfaden, der die Scheibenmasse 
ly^Wch, nitck s^em Ursprange durchbohrt und äu|serlic|i über einem JSinschnitt zwischen 
dffp BmdlTMBPffn erscheint 



'* «• 
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Das VaterUnd dieser Art ist die Sftdsee, wo Sit ta der NilM das Aaquators ontor 
f8Q<» (wcstlidiar) Uafgt (ym Oreaswicli) beabadilst.watd 

V 

2& EUR\BIA^ .. ■':■:.. 

AppendieeM temtriemii Uilae imccifonmet. 
Cirrhi margituiltt c^^Uferi. 

In Hinsicht der breiten Nebensatke des Magens und des Ursprungs der Pangfikha 
vom aufsem Rande eines Nebensackes stimmt diese Gattung mit Cimma vAHIg ftbersid^ 
sie ist aber durch die mit Saug^*Erzen an ihrer innem Seite besetxten starken FangfiidM 
ausgeseichnet y und diese besondere bei den Scheil>enquallen selten vorkommende Udlim 
berechtigt wohl n einer IVennung. 

1. E. EXIGUA, 9mbgloio$a; cirrhi$ pimtmr. Taf. 8. Fig. 5« 'i 

■ 

In der Südsee unter dem Aequator. 
Die kuglige durchsichtige Scheibe mifst nur | Linien im Durchmesser. Die Mi^geA» 
hfthle ist nicht grob, hat eine einfache Mundoffnung; und \ier breite dicht 
sende Nebensäcke, die nur an ihren äulsem Rändern durch kleine Einschnitte 
werden. Aus der Mitte ihres äulsem Randes enUpringt ein dicker Fkngfaden (QberlimpC 
also vier) welcher länger als die Scheibe und an seiner innem Seite und untern Hälfte 
einer Reihe grober Warzen besetzt ist 





29. POLYXEMA- 

Vet^ricmlmM md peripkmerimm m mppemd$ce$ trimmgulmr€$ dirimi n 

Appemdiets u$que md e irr h ^ r mm wigime m prmductme. i 

Membrmma remtrictM mter mppmü Keei Kheruj d^ p t mdem ^ imtm pU tmtm . 

Der Iklagen der Quallen dieser Gattung hat rigentUdi keine Nebensicke , öder 
stens nicht von der Art^ als bei den Qbrigen Gattungen dieser FunUie, sondern er Itt 
seinem UmTange In lange dreiseitige Zipfel getheilt, die mit Omn SpiUen sidi bis 
groben Randladen erstrecken» und gleichsam in dieselben flb er g eheiL Nodi meriniHM%lv 
ist der Magen In den ZiPiischenränmen der Zipfel beschaffen, Indem er daseBMt als eW 
Imite Haut frei herabhängt, welche noch innerlich mehrere schmato laoge Fdl«l^ gMclMli 
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all viele Taachen hat Da ich nur eine Art beobädite^ habe^ m mag dort eine genaue Be- 
idirribiing der Th«Ue folgen. 

1. P. CTANOSTTLiSy tenera^ hyaUna; appendicibuM rentricuU 16 — IS, tt cffrrhk cyaneü 
taiidem. Taf. 10. Fig. 1. 

Im nördlichen atlantischen Meere, nordöstlich von den Azoren. 
Die sehr wenig Gallertmasse besitsende Scheibe hat 3- Zoll im Durchmesser , ist 
durchsichtig und glatt Der Magen nimmt fast den gansmi untern Raum der Scheibe ein, 
hat eine grobe von einer faltigen Haut umgebene Mundoflhung, und zeigt an seinem Um- 
fimg eine Anzahl grolser runder Ausschnitte, wodurch schmale lange dreiseitige Zipfel ent- 
stdien, die bis zum Scheibenrande reichen, und in die Randfaden übergehen. In den 
Zwischenräumen der Zipfel hängt die Magenhaut als ein freier Sack herab, dessen eine 
Haut ndt acht sdhmalen langen taschenartigen Falten versehen ist, die vom Ursprünge des 
Sackes Hs zo acutem freien Kande reichen. Die Kandföden sind einen halben Zoll lang 
imd himmdblau gefärbt Zwd Exemplare hatten achtzehn FVingfäden (und eben so viele 
Magensipfel), ein drittes deren nur sechzehn. Bei allen Exemplaren war die ganze untere 
Flache von einer grolsen Anzahl kleiner Crustaceen besucht, die sich dort aufhielten, daher 
der Gattungsname w^en der vielen Gäste Qeyog). 

AtM: Ais ^nen Anhang zu dieser Gattung glaube ich' ^ei von Peron beiefchnete, leider 
nidit genauer beschriebene Aequoreen hersetzen zu können. 

1. Abquorea PURPUREA,/^Aiiia, dUdMea ^ fwTfUKrem ; Umho $u6l^ radüUim lameiloso: 
lamelUi polyphyUäy fatciculatU; tentaculü brevibui. Peron. 1. c. 337* und La- 

'- nkrek. 449. 

An der Westküste Neu -Hollands. Mfit 34 Bündeln von Lamellen. 

3. Abquorea plburonota, düfaüka; Umbo dmr$ali coiteUü rudiaio; lamelUi per pares 

/m$eumlatü ; tentacuUg demsy dütaiOibui. Peron. 1. c 388. und Lamarck. 499. 
*•<»' An der Westküste Neu -Hollands. 



/ 



• . *j • . 



I < 



. i 



120 

Vierte Fiunilie. Berenicidae. 

Die Thiore dieier Familie sollen keine Hagenhohle betitsen, Mndern gefUiartlg 
si^eigte Verdaaungtkanale durch eine Anzahl %'on Oeflnongen oder vielleicht Imno fiapg 
rühren Nahrungsmittel einnehmen. In dieser Hinsicht gleichen sie den Rhisostomiden. 
Zwei Gattungen sind von Peron entdeckt und aufgestellt worden, deren Scheibe flach ist 

3a ELDORA« Peron. 

Margo duei chtAü deMmtui. 

1. E. LTiDLXOSA. Peron. Annal. du 3Ius. 14. p. 326. 
Lamarck. 1. c 493. 



An der Westküste Neu - Hollands, 
flache platte Scheibe zeigt an der Oberflache %*om 3IittelpuAkte stralilcnlodbig 
auslaufende geschlängelte Kanäle^ und an der untcm Flache erblickt man ebenfalls von der 
ftlitte ausgehende vielfach vers^'eigte Gefäbe«. 

31. BEREXICE. Peron. 

3Iargo düci cirrhU elonfotii itutructms. 

1. B. THALASSLNA , comesmicmla; tu$mli$ tex 9HmJoribu$ im dorm c€mtr%fm§ 
permiicü. Peron. 1. c. 327. 
Aequorea. Lamarck. I. c 497. 

An der Wesdcßste Neu -Hollands. 




2. B. ENCIIROM.%, imbcamrexa; roicmtii quahior dorn cemtro crucem refer^mtAmj tmtkh 

C9ili$ capülaceis hmgi$mmi$. Peron« 1. c 327. 
Aeqmorea. Lamarck. I. c. 497. 

Im sQdnchen atlantischen Meere; Farbe grOnlich. 

3. B. ROSSA, orbicuiarii plammMCulm^ ro$em; ntperme ra$cuU$ tnckot%mi$ et |ri/fc4eii 
mii; temtacmtü capiUaceity lomgü$üm$ et $mmeraiü$$mü. 

Aeqmorea rosea. Lamarck« 1. c 497. 

Cmrierim. Peron. voyage aux Terr« austr« AtL T. 30. f. 2. 

Wörterbuch der Naturgeschichte« T. 8« f. 1« 3. 



m 

Vier im Kreuz stehende blaqe Gefäfse sind an dw Oberfläche der JEkiehen rothlichen 
SAribe siditbar, die sich bald in 3 Aeste spalten^ imd jeder Ast theilt sich in der Nähe de« 
Seheibenrandes in viele Zweige mit rothlichen Nebenästen. Die röthlichen Randfaden sind 
•dur fein und lang, und in grober Anzahl vorhanden. 



Dritte Ordnung* Röhrenquallen. Siphonophoraei 

Keine centrale Verdauungshöhle, sondern einzelne Saugröhren. 
Schwim-morgane sind entweder besondere Höhlen, oder mit Luft ge- 
füllte Blasen, oft beide zugleich. 

So übereinstimmend die allgemeine Körperform bei den Scheibenquallen beobachtet 
whrd , so mannigfaltig trifft man sie dagegen bei den Röhrenquallen an. Eine ganze Familie 
derselben zeichnet sich schon gleich dadurch aus , dafs ihr Körper unsymmetrisch gebaut ist. 
Eine grofse Anzahl der übrigen Röhrenquallen überraschen den Beobachter duröh einen 
sdiejnbar aus einzelnen Theilen zusammengesetzten Bau , indem ein weicher Leib mit vielen 
l&Nirpelstücken von aufsen besetzt ist, die, obgleich angevtrachsen, sich doch bei geringer 
Berührung gleich abtrennen. Durch die Zusammenhäufung mehrerer solcher nicht symme« 
Itischer Thefle erhält der Körper erst ein regelmäfsiges Ansehen, so dals man an ihm ent- 
weder sswei Seiten unterscheiden kann , oder durch Lagerung vieler Theile um ein mittlei^ 
Stück ein wahres Strahlthier gebildet wird. ^Vie aber auch der Körper oder dessen Theile 
beschaffen seyn mögen, so trifft man doch bei keinem Thiere dieser Ordnung eine grolse 
centrale Yerdauungshöhle an, sondern die Nahrungsstoffe werden nur durch einzelne freie 
Saugrohren aufgenommen, und von diesen sogleich der Nalu'ungssaft durch Gefäfse den 
übrigen Körpertheilen zugeführt Aufser diesen Saugröhren besitzen alle Gattungen noch 
Fangfäden, welche die meisten Thiere lang ausstrecken können, um mit ihnen zu fischen. 
Diese Fangfäden sind der Länge nach noch mit besonderen selir kleinen Organen zum Er- 
greifen und Festhalten der Gegenstände, welche die Fangfäden berühren, versehen, die 
dieils in Saugwarzen, theils in kleinen, ofl schraubenartig gewundenen Fäden bestehen. 
An der Wurzel der Fangfäden trifft man bei mehreren Gattungen die schon in der Ein- 
lettong bescluriebenen Blasen an, welche diejenige Flüssigkeit enthalten, durch deren 
tritt in die hohlen Fangf äden djeselbeii so stark veriangert werden können, 

Q 
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Die Saugrohren und Fangfaden machen den Hanptbestandtheil des Körpers der . 
Rohrenquallen aus; zu diesen kommt nun immer noch ein SchwimmcNrgan oder mehr«re 
derselben ^zu, und unter diesen herrscht eine grofse Mannigfaltigkeit Hauptsächlich 
scheiden sich die Schwimmorgane in Bl\asen, die mit Luft angefüllt sind, und dadurch 
das eine Ende des Körper« an der Oberfläche des Wassers erhalten, während das andere 
Ende seine Netze in der Tiefe ausbreitet, oder in Schwimmhöhlen, die uch in gallert- 
artigen Theilen von fast knorpelartiger Härte befinden , mit denen der weiche Leib umgeben 
ist, welche ganz auf dieselbe Weise als die Scheibe der Scheibenquällen durch Ausstoben 
des in der Höhle befindlichen Wassers, mittelst Contraction ihrer Masse, den ganzen Körper 
in Bewegung setzen. Die meisteh Schwimmhöhlenstiicke sind nur sehr locker mit dem 
weichen Leibe verbunden , und trennen sich sehr leicht vpn jhm , ohne sich wieder verdni* 
gen zu können. Schwinimblasen trifft man bei den Thieren der zweiten Familie immer 
nur eine an, bei denen der dritten Familie dagegen eine grolse Anzahl; Schwimmhöhlea 
hat ein Thier gewöhnlich mehrere und oft eine grolse Anzahl. 

Einige Thiere haben nur Schwimmhdhlen, andere Schwiiomhöhlen und eine Blase 
zugleich, und nur wem'ge besitzen als einziges Schwimmorgan eine Blase; endlidisind noch 
einige mit mehreren Luftblasen versehen. Fast nach diesen genannten Unterschieden in 
den Schwimmorganen sondern sich die Röhrenquallen in drei sehr natürliche Familien: 

1. DiPinrmAE. Der weiche Leib ist mit seinem einen Ende an einen knorpligen Körper 
angewachsen und besitzt ein zweites Thierstück mit einer Schwimmhöhle. 

2. PHYSOPHORmAE. Der weiche Leib ist an seinem einen Ende mit einer mit Lult ge- 
füllten Schwimmblase versehen. 

3. VELELUDAE. Der Körper enthalt eine knorplige oder kalkartige Schaale, in deren 
. vielfachen Zellen sich Luft befindet. 



Erste Familie. Diphyidae. 

Der weiche Leib ist mit seinem einen Ende an einen knorpligen 
Körper angewachsen, und besitzt ein zweites Thierstück mit einer 
Schwimmhöhle. 

Der Körper dieser Thiere besteht 1) aus swei knorpligen, durdhsichtigen TheileUt 
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die an einander gefugt sin^ , aber sich leicht trennen lassen , nnd 2) aus den weichen Sang- 
röhren und Fangföden, welche an einen der knorpligen Theile angewachsen sind. Dfesen 
lecstam knorpligen Theil y welcher ^bdm Schwimmen des Thieres der vordere ist, Icann man 
das Saugrohrenstück, und den andern knorpligen Theil, der immer mit einer groften 
Schwimmhöhle versehen ist, kann man das Schwimmhöhlenstfick nennen. 

■ 

Das "Saugröhrenstück hat stets eine 'Vertiefung oder eine Höhle, in welche es einen 
Theil des Schwimmhöhlenstuckes, bei einigen aber auch das ganze andere Stück aufnimmt; 
bei vielen ist es auch noch mit einer röhrenförmigen, aber nur mit einer äuCsem Oeffhung 
versehenen Schwimmhöhle versehen, welche aber bei allen viel kleiner ist, als die Höhle 
des Schwimmhöhlenstückes. In der zuerst genannten Vertiefung zur Aufnahme des andern 
Stuckes sind nun auch die Verdjiuungsorgane anzutreffen, welche mit dem Saugröhren- 
stucke innig verwachsen und von ihm untrennbar sind, welche BUdung unter den Röhren- 
quallen nur dieser Familie zukommt , und sie ganz vorzüglich bezeichnet Die Verdauungs- 
organe bestehen entweder aus einer einzigen groCsen Saugröhre, welche auf dem Grunde 
dw Vertiefung des Saugröhrenstückes entspringt, und an deren Wurzel feine Fangfaden 
Ihren Ursprung nehmen , oder aus einer mehr oder weniger langen feinen Röhre, an welcher 
in einiger Entfernimg von einander mehrere Saugröhren wie Zweige derselben ansitzen , und 
von der mgleich mehrere Fangfaden ebenfalls abwechselnd entspringen. Mit der Wurzel 
der einen grofsen Saugröhre oder der ganzen Röhre steht noch ein farbiges Organ in Ver- 
bindiuig, welches man in der Masse des Saugröhrenstückes erblickt, und entweder eine 
cifonnige oder eine röhrenförmige Gestalt hat Dieses Organ ist die Verlängerung der Ver- 
^aoWDgsorgane , und enthält diejenige Flüssigkeit, mittelst welcher die weichen, röhrenför- 
migen Sauger und Fangfäden hervorgetrieben und ausgestreckt werden können. 

Das Schwimmhöhlenstück ist einfacher gebaut: es enthält in seinem gewöhnlich 
langlidien Körper eine ziemlich lange walzenförmige Höhle, welche sich an dem freien 
Ende. des Körpers öfihet, und hierselbst meistens mit mehreren Zacken (Fortsetzungen der 
Kantm des Körpers) umgeben ist Aus dem Grunde der Höhle sieht man feine trübe 
Linien su dem EInde des Körpers gehen, welches sich mit dem Saugröhrenstücke ver- 
bindet Diese Linien sind Gefalse, welche aus den Verdauungsorganen den Nahrungssaft 
in das Schwimmhöhlenstück leiten, theils um diesen Körpertlieil zu ernähren, theils den 
Nahrongssaft an den Wänden der Schwimmhöhle in xwei oder drei Längsgefalse m ver- 

Q2 
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breiten, indem die Schwimmhöhle zugleich Respirationsorgan ist Hat das Saugrohrenatiick 
auch eine Schwimmhöhle, so erblickt man auch an ihren Wänden Gefäfise. 

Zuweilen trifft man die Schwimmhöhle zur Hälfte mit einer etwas getrübten Masse 
angefüllt, in welche man noch trübere Häute die Masse in viele kleine unregelmäfsig ver- 
theilte Abtheilungen scheiden sieht Drückt man diese Masse aus der Höhle heraus 9 80 
löst sie sich zu einer grofsen Anzahl einförmiger Bläschen auf, die man für. Thierkeime 
halten mufs. Also hat die Respirationshöhle noch eine dritte Function, die der Fortpflanzung 

nämüch. 

/■ 

Die Bew^mgen der Dtphyidae sind nach den mannigfaltig^ebauten Gattungen audi 
verschieden; die, welche eine grofse Schwimmhöhle haben, und deren Saugröhrenstück an 
seinem freien Ende spitz ist, schwimmen recht schnell. 

Die ganze Familie der Dtphyidae ist neuern Ursprungs. Cuvier stellte im Regne 
animal zuerst die Gattung Diphyes nach einem einzigen Thiere auf, und mehr kannte der« 
selbe von dieser Familie nicht. In den Jahren 1823 und 1824 fand ich viele hierher ge« 
hörige Thiere im atlantischen Meere und In der Südsee, und in meinem 1824 aus Kamt- 
schatka an die Isis abgesandten Berichte (der im Jahrgange 1825 der Isis gedruckt ist) be* 
zeichnete ich zwei neue Gattungen Aglafa und Eudoxia. Im Jahre 1826 waren die be- 

m 

rühmten Naturforscher Quoy und Gaimard so glücklich, in der Nähe von Gibraltar cdne 
grofse Anzahl ähnlicher Thiere zu beobachten, nach denen sie fünf neue Gattungen aufteil- 
ten: CalpCj Abylüj Cymba, Enneagonon^ und CuboideSj welche sie im zehnten Bande 
der Annal. des. sc. nat. für 1827 sorgfältig besclurieben und abgebildet haben. Ihre Gattung 
Rosacia ^ welche sie nicht zu dieser Familie bringen, gehört auch hierher, ist aber nur 
mangelhaft. 

Femer sind dieser Familie beizurechnen: Pyramis tetragona OttOy Tetnagonum Bei* 
itoiti, Salpa polymarpha und triangularis Quoy et Gaimard. 

Man vertiieilt die Gattungen am fuglichsten in zwei Abtheilungen, nachdem sie nur 
eine Saugröhre oder einen Nahrungskanal besitzen: 
A. Mit einer Saugröhre: 

a) Das Saugröhrenstück ohne Schwimmhöhle . . . • 1. Eudoxia. 

b) Das Saugröhrenstück mit einer Schwimmhöhle, welche als eine 

besondere Röhre frei steht • • 2. Ersaea. 
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c) Daa Saugrohrenstück mit einer SchwimmhöUe, die aich in der 

Bfasse des ganzen Theiles befindet • 3. Aglaisma* 

B. Bfit einer Röhre, an der viele Saugrohren wie Zw^e sitzen. 

a) die Saugröhren unbedeckt: • 

1) Die Schwimmhöhle des Saugröhrenstiickes öffnet sich nach 

auls^ • • • • • 4. Ahyl€h 

2) Die Schwimmhöhle des Saugröhrenstuckes öffnet sich in die 

Höhle , in welcher das Schwimmhöhlenstück steckt • • 6. Cymha* 

b) Jede der Saugröhren von einer knorpligen Schuppe bedeckt« 6. Diphyes* 

i. EÜDOXIA- 

Tubului suctonus unicM. 

Pars ciHjforü Organa nutritorta fötens utnplex {caeitate natatoria haud mstmctaj. 

Das Saugröhrenstück dieser Gattung hat nur eine grofse Saugröhre, an deren Basis 
ttodi einige dunkel gefärbte Theile zu bemerken sind , in welchen man theils kurze mit dec 
Sangrohre in Verbindung stehende fillnddärme, theils eingezogene Fangfaden vermuthen 
kamt Das Saugröhrenstück hat dort, wo das Schwimmhöhlenstück sich ansetzt, keine 
besondere Yertiefhng zur Aufnahme des letzteren, und aufsen ist es abgerundet Das 
Sdiwimmhöhlenstück ist entweder dem andern Stücke gleich oder übertrifft es um das 
Mdirfache in der Gröfse. 

1. EL BOJAM, parte corporis catitate natatoria instructa quam altera triph longtoriy ad 
onfictum quadridentata. Taf. 12. Fig. 1. 
Hein Bericht in der Isis, Band XVL (1825) 743. T. 5. f. 15. 

Im atlantischen Meere in der südlichen Tropengegend. 
Beide Thierstücke zusammen haben eine Länge von 3 Linien« Das kleine Saug« 
rolirenstuck gleicht einem kleinen Kugelabschnitte, indem es fast so breit wie lang ist, und 
ao seiner äulsern Fläche gleichmäfsig gewölbt erscheint Gegen das Schwimmhofalenstock 
liat es eine schiefe Lage, so'dafs man eine obere und eine untere Hälfte unterscheideD 
kann. An seiner innem Seite bemerkt man an der unteren Hälfte eine abgerundete Er- 
höhung: auf dieser ist das geschlossene Ende des Schwimmhöhlenstiickes angeheftet; die 
obere GBUIte der innem Seite des ersten Stucks dagegen ist ausgehöhlt, und bildet, indem 
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das Schwimmhöhlenstück sich hier nicht an dasselbe anlegt, eine R5hre, atM welcher 
Verdauungsorgane herausgestfeckt werden können. Der Saugrüssel ist an seiner imtem 
Hälfte blafsgrfinlich, an seiner freiäi Hälfte aber weifslich gefärbt An seiner Wurasel be- 
merkt man noch blafsröthllch gefärbte Blinddairme. 

Das Schwimmhöhlenstück ist mehr als dreimal länger, als das andere Stück, mid 
viermal länger als breit; seine äufsere Fläche hat vier stark hervortretende Kanten , welche 
an ^em freien Ende desselben in vier Spitzen hervorragen. Letztere umgeben hier die 
Oeffnung der Schwimmhöhle , und schützen sie vor dem Eindringen fremder Körper in die* 
selbe. Die zwei Spitzen, welche sich an der Seite des Körpers befinden, wo die Saugrohre 
hervortritt, sind kürzer als die beiden übrigen und vollkommen von einander getrennt, da* 
gegen die beiden übrigen länger hervorstehen, aber nur einen schwachen Ausschnitt zwischen 
sich haben. Die Schwimmhohle hat an der Seite des Körpers, wo die Saugröhre hervor- 
tritt , an ihrem hinteren Theile eine schwache Erweiterung , dagegen ihre entgegengesetzte 
Seite ganz gerade ist , 

Diese Art ist zum Andenken eines der berühmtesten Zootomen unserer Zeit benannt 
worden. , • 

2. E. Lessonii , partibus cartilaginom corporis longitudine aequaftbuSj parte nutritirm 
lanceolata compressa. Taf. 12. Fig. 2. 

In der Südsee in der nördlichen Tropengegend. 
Diese Art ist auch nicht gröfser, als die vorige, untersclieidet sich aber von ihr 
flicht nur durch die gleichgrolsen Thierstücke, sondern auch diu*ch die Gestalt der letztem. 
Das Saugröhrenstück ist an den Seiten zusammengedrückt, hat eine dreiseitige Gestalt, 
ist länger als breit, und an dem freien Ende spitz. Die Saugröhre ist weifslich gefärbt, 
ihre Basis, so wie die daselbst befindlichen Blinddärme haben eine röthlich gelbe Farbe. ' Vom 
•Grunde der Saugröhre aus erstreckt sich eine feine Röhre gegen die Spitze des Saugröhren- 
stückes hin, sie ist der Länge nach fein gekräuselt, lind am Ende spitz und geschlossen. Diew 
Röhre enthält die Flüssigkeit, durch welche die Fang- und Verdauungsorgane ausgedehnt 
werden. Das kurze Schwinunhöhlenstück ist nur doppelt so lang als breit, enthält eine 
sehr weite, in der Mitte sich nach einer Seite krümmende Höhle und^ an deren 
vier kurze Spitzen als Folge seiner vier äufsem Kanten, 
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Ihren Namen fühlt diese Art nach dem kenntnifiurejchen 
reise des Cap. Duperrey» 



^ I 



3. E. Vyramib j partibus corporis arcte umtü j corpus pyramidale tetragomun formawtibus. 
Pyramis tetragona. Otto in d. Act. Acad. L. CaroL XL T. 42. ^ . 

Im mittelländisclien Meere l>ei Neapel. 

V 

Obgleich nicht mit völliger Gewifsheit y so doch mit grofii^ Wahrscheinlichkeit )[;Iaube 
ich dieses Thier hierher bringen zu können, bei dem alles mit der grölsten Genauigkeit be- 
obachtet ist; nur ist dem Verfasser damals unbekannt gewesen, da(s solche Thiere aus zwei 
Stucken bestehen , daher er denn nicht auf dieses Acht gegeben hat So auch wäre es noth- 
wendig zu erfahren, ob nur eine grolse Saugrohre oder eine grofsere Anzahl derselben vor- 
handen ist Beide Körpertheile werden einen Zoll lang, und bilden eine vierseitige Pyra- 
mide, deren hervorstehende Kanten fein gesägt und an der Oeflfhung der sehr langen 

schmalen Schwimmhöhle als vier Stachel von ungleicher Höhe hervorstehen. Die Spitze der 

I 

Pyramide, welche wahrscheinlich aus dem sehr fest ansitzenden Saugrölurenstücke ^ besteht, 
ist ebenfidls vierkantig. 

4. E. TRiANGL'LARis, Salpa tnattgularü Quoy et Gaimard. Freycinet, Voyag^ p. 

611. T. 74. f. 9. 10. 



Bei Neu -Guinea. 
Wegen der Aehnlichheit mit der vorigen Art kann man dieses Thier hierher bringen. 
Vcninigtef Thierstücke über 2 Zoll lang. Die Schwimmhöhle stark zusammeiigedräckt. 



2. ERSAEA. 

% 

r 

Tubtdus suctorius unicus. 

Pars corporis tmtritoria cavHate parva natateria^ tubuli instar prommentij in- 

stmcta. 

, Die Thiere dieser Gattung stimmen in Hinsicht der Gestalt beider Körperdieile mit 
der vorigen Gattung vollkommen fiberein. Das einzige Unterscheidungsmerkmal ist eine 
sdir kleine Schwimmhöhle, welche sich in einer kurzen frei hervorstehenden Röhre befindet 
Diese Röhre ist an der Wurzel der Saugröhre und mit ihr in der kleinen Aushöhlung des 
SengrfihnDstuckes befindlich, in wdcher sich das Schwimmhfihlenstüek anfiigt Die bei- 
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den enCdeckten Arten sind noch nicht genau beobachtet worden , und beide nach SEwei 
eifrigen Naturforschern benameti welche schon mehrere Entdeckungsreisen begleitet habeOr 

1. E. QxJOYly parte nutritiva corporis lanceolatä ; parte natatoria aptce Itbero proce$$u 

membranaceo häobo. Taf. 12. Fig. 3. 

Im atlantischen Meere in den Tropengegenden. 
Beide Stücke zusammen drei Linien lang. Das Saugröhrenstück ist dreiseitig, sein 
freies Ende ist lancettförmig spitz; diejenige Ecke, an. welcher diegrofse Saugröhre her^ 
vortritt, ebenfalls lancettförmig zugespitzt, die dritte Ecke aber abgerundet Die Wurzel 
der einzigen Saugröhre ist eine dicke gelbe Kugel, die noch mit gelben Fäden umgeben ist; 
dann folgt ein etwas schmälerer ebenfalls dicker Theil von rother Farbe, und endlich die 
sehr dehnbare roscnrothe Saugröhre. Der Behälter für die Flüssigkeit, welche die eben ge- 
nannten weichen Organe hervortreibt, ist sehr grofs, an seiner Basis breit, und läuft in eine 

* 

lange Spitze aus. 

Mit diesem hier beschriebenen Saugröhrenstücke wurde auch ein Schwimmliöhlen-» 
stück gefangen , das aber mit jenem nicht in Verbindung stand , daher es zweifelhaft is^ ob 
beide Stücke auch zusammen einer Thierart angehören. 

Das genannte Schwimmliöhlenstück ist zweimal länger, als das andere. Seine grolse 
Höhle ist in der Mitte am weitesten , und das geschlossene spitze Ende der Höhle wendet 
sich nach einer Ecke des hier gerade abgeschnittenen Körpers; die andere dicke Ecke hat 
eine breite Furche, welche mit dem Saugröhrenstücke, wenn beide Stücke an einander ge- 
fügt sind, eine Röhre zum Durchgange der Saugröhre bilden. Die Schwimmhöhlenöfinung 
. ist an einer Seite gerade abgeschnitten und unbewaflfhet, jedoch erblickt man an der Seite^ 
' wo an dem entgegengesetzten Ende des Thiers die grolse Furche sich befindet, einen breiten 
flachen Fortsatz, der durch einen Einschnitt in zwei abgerundete Lappen getheilt wird. 

2. E. Gaimardi, parte nutritiva corporis late triangulari^ parte natatoria apice libero^ 

alter latere etevata et truncatay alter o bidentata. Taf. 12. Fig. 4. 

Im atlantischen Meere in den Tropengegenden. 
In der Gröfse stimmt diese Art mit der vorigen vollkommen überein, auch in der . 
Färbung der Verdauungsorgane. Das Saugröhrenstück ist fast so breit als lang, dreiseitig. 
- Der Flüssigkeitsbehälter an der Wurzel der Saugröhre ist an seiner Basis schmäler. D^t 

Sang- 
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SaagrShrmrtudCy welches mit dem andern in Yerbindang beobachtet wnrde, ist sehr dick, 
die in der Mitte plötzlich gekrihnmte Höhle befindet sich mehr an* der einen Seite des 
Korpers. Das freie Ende dieses Stücks hat an einer Seite eine verlängert? Wand^ welche 
gerade abgeschnitten ist, und an der andern Seite zwei kleine Spitzen. 

3. AGLAISMA. 

TmMu9 mctoriu9 unicus. 

Pars corporis nutrüoria anrate parva natatoria interna mstructa. 

Diese Gattung wurde von mir schon im Jahrgange 1826 der Isis unter dem Namen 
Aglaja bekannt gemacht; da jedoch diese Benennung schon anderweitig gebraucht ist, so 
hat die Gattung hier einen et\%'as veränderten Namen erhalten. 

In Hinsicht des einfachen Schwimmhöhlenstückes stimmt sie mit den beiden vorher- 
gdienden Gattungen überein. Das mit einer groben Saugröhre versehene Stück dagegen 
hat in seinem cubischen Körper eine kleine röhrenförmige Schwimmhöhle, die sich nach 
aulsen öShet Durch die Lage dieser Schwimmhöhle in der Masse des Körpers , (die nicht 
dnen freien hervorstjehenden Theil ausmacht, um durch ihre an einer freien Seite des Kör- 
pers befindliche äufsere Oefihung, (die sich also nicht in die Vertiefung mündet, wo sich 
die Saogröhre befindet), unterscheidet sich Aglaisma von Ersaea. 

Es ist mir nur eine Art bekannt geworden, welche ich meinem Freunde, von Bär, 
dem miermüdlichen und glücklichen Forscher der Natur, gewidmet habe. 



1. A. Baerii, parte corporis nutritoria cuboidea j parte natatoria apice libero tridentata. 
Taf. 12. Fig. 6. 
Aglaja Baerii. Isis. Band X\X (1825) 743. T. 6. f. 14. 

Im atlantischen Meere in den Tropengegenden« 
Beide Thierstücke erreichen eine Länge von 10 Linien. Das Saugröhrenstück beträgt 
nur den fünften Theil von dieser Länge, ist cubisch, verlängert sich an einer Ecke in einen 
lausen platten Fortsatz, welcher gerade abgeschnitten ist, und an einer seiner grobem Sei« 
tenflachen eine längliche Vertiefung hat Dieser Fortsabs dient 2ur Anheftung an das andere 
Thierstück, wo die erhabenen Ränder desselben zu beiden Seiten der YertieAmg mit dem 
Körper des Schwimmhöhlenstückes zusammen eine Röhre bilden, aus der die Vcrdauungs- 

orgüe hervortreten können. 

R 
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Das länge Schwimmhöhlenstuck hat vier Langskanten ^ von denen drei an dem freieft 

« 

Ende des Korpers in starke Spitzen sich verlängern ^ die vierte nicht verlängerte Kante aber 
theilt sich an der fi/ütte des Körpers in zwei, weiche nach dem geschlossenen Ende des 
' Korpers hin auseinanderweichend verlaufen. An diese kleine dreieckige Fläche legt sich 
der Fortsatz des Saugröhrenstückes an. Die grofse Höhle erweitert sich in der Mitte ^sel 
wenig. . 

Hierher gehört wahrscheinlich als Schwimmhöhlenstiick dieser selben oder einer an* 
dem Art das von Quoy und Gaimard im zoologischen Atlasse zu Freycinet*s Reise 
p. 679. T. 86t f. 11. als Tetraganum Belzani beschriebene Thierstück. 



. 4 ABYLA- 

AMYLAy Caljpe (Imd BosACEA?) Quoy et Gaimard. 
Ductus nutritarius iubuiü pluribus obntus, 

. » 

PtMTg corporis nutritaria cavüate parva natatoriä wtema^ extrarsum se aperienH^ 
mstructa. 

IMSt der von Quoy und Gaimard aufgestellten Gattung Abjfla glaube ich auch die 
von ihnen Calpe genannte vereinigen zu müssen, weil ich z\^'ischen beiden keinen andern 
Unterschied, als in der Form der «einzelnen Theile, vorzüglich des Saugröhrenstiicks, an- 
treffe. Dieselben Naturforscher haben auch noch eine neue Gattung für zwei von ihnen 
entdeckte Thiere errichtet, die sie Rosacea benennen. Der Analogie nach muis man 
schlielsen, dafs sie von beiden Arten nur das SaugröhrenstUck beobachtet haben. Da die- 
ser Theil alle die Merkmale eines Thiertheils der Diphyidae an sich trägt, so kann dum 
auch voraussetzen, dafs diese Thiere ein Schwimmhöhlenstück haben müssen! Fallit man 
einmal diese Ansicht auf, so läfst sich zwischen dem Saugröhrenstücke der beiden Rosaceme 
und denen der Gattimg Abyla kein Merkmal auffinden , welches zuf Trennung dieser Thiere 
in besondere Gattungen berechtigte. 

Diese Gattung nähert sich durch den langen mit vielen Saugröhren besetzten Nahrungs* 
kanal schon viel mehr der Stammgattung Diphyes^ als die bisher beschriebenen, lixn Fang» 
f äden haben eigene Stämme , von denen feine Fäden wie Aeste entspringen , welche letztere 
in ihrer Mitte mit einem länglichen dicken Körper versehen, und an ihrem Ende schrail* 
benfSrmig gedreht sind. Der Nahrungskanal mit seinen Saugröhren ist daher von den Fang- 
faden gänzlich getrennt, wodurch sich diese Gattung von Diphyes wesentlich unterscheide^ 
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SO wie aittserdem durch die unbedeckten Saugrohren. Dat Saugrohrenstöck hat eine sehr 
Ideine ^chwimmhohle, die sich in der Masse dieses Thierstiickes befindet; hierdurch lälst 
sich gegenwärtige Gattung denn auch Idcht von der folgenden Cjftnia unterscheiden. Die 
Balpa poljfmorpha Quoy et Gaimard, Freyc voy. p. 613. T. 74. f. 4. 6. schdnt das 
Saugröhrenstück einee Abyla^ wie die Beschreiber bei Abyla selbst bemerken. 

Ich habe für die hier vereinigten Gattungen den Namen Abyla vorgezogen ^ Weil 
diese Thierart mir am vollständigsten beobachtet 2u seyn scheint Was die hierher einst- 
weilen gezogene Rosacea anbetrifil, so konnte man vielleicht noch ändere Merkmale an 
ihren beiden Arten entdecken, die sie als Gegenstände einer wirklich verschiedenen Gat- 
tung bezeichnet 

■ 

1. A. TRIGONA, parte corporis mutritoria eompreua paratteüogramnta ; parte natatoria 
apice clauso acuminata. 
Quoy et Gaimard. AnnaL d. sc. nat X., 1827. T. IL B. f. 1 — 8. 
bis. Band XXI. 333. T. ID. 
Wörterbuch der Nat. Gesch. T. 76. 

Bei Gibraltar. 

Beide Körpertheile zusammen 20 Linien lang. Das Saugrohrenstück ist etwas länger, 
als breite von den Seiten zusammengedruckt, mit zwei grofseren Seitenflächen, deren Ränder 
«fauuider parallel sind, und auf ihrer Mitte der Lange nach eine hohe kantige Leiste. 
Das geschlossene Ende hat einen kleinen Fortsatz. Am andern Korperende sieht man eben- 
ftlb einen Fortsatz in der Mitte zwischen den Ausgängen der beiden Höhlen; die kleine in 
der Bfasse des Thierstücks befindliche Schwimmhöhle ist an ihrer Wurzel bauchig, verlän-« 
gert sich aber gegen ihre äulsere Oeffhung zu allmählig, in einen sfchmalen Hals. Am 
Grunde der zweiten nach auben erweiterten Hohle entspringt der ästige Nahrungskanal 
und die Fangfadenstämme ; von ihrer Wurzel aus sieht man in die Thiermasse liinein einen 
feinen Kanal, der sich sodann in das hintere Ende einer kleinen eiförmigen Blase mundet, 
welche der Flüssigkeitsbehälter ist Feine Gefafise verbinden die Wurzel der Yerdauungs- 
Organe mit der kleinen Schwimmhöhle. 

Das Schwimmhöhlenstuck ist dreimal so lang als das andere, hat drei Seitenflächen, 
Wdehe von eben so vielen scharfen Kanten geschieden werden; von diesen ist eine viel 
grSlser und legt sich ah eine vierte gezahnte Kante so an, dafs zwisdien ihnen eine Rinne 

R2 



ausstrecken. Die schmale enge Schwimmhöhle nimmt nur einen kleinen Theil der Körper^ 
masse ein, und hat an ihrer Mündung fünf ungleiche Spitzen , die sich so zusammenfugeOi 
dafs sie die Oefihung bedecken. 

2, A. PENTAGONA, parte corporis nutritoriä cuboideay parte natatoria apice clausa 06* 
tusa. 
Calpe pentagona. Quoy et Gaimard. 1. c. T. IL A. f. 1 — 7 
Isis. 1. c 332. u. Wörterbuch d. N. G. T. 7^. 

Bei Gibraltar. 
Länge beider Thiersficke 10 Linien. Das Saugröhrenstück bildet einei} sehr kleinen 
Cubus, dessen Flächen etwas ausgehöhlt sind. Seine kleine Schwimmhöhle ist nach auAen 
2U weiter, öffnet sich aber nicht (wie bei der vorigen Art) an derselben Seite des Thier- 
stücks, wo der Eingang der Höhle der Yerdauungsorgane ist, sondern an einer andern seit* 
liehen. Der rundliche Flüssigkeitsbehälter hat noch einen schmalen Fortsatz. Der ästige 
Nahrungskanal ist ein wenig gelblich gefärbt. Das Schwimmhöhlenstück ist fünfmal länger 
als das andere, nur an seinem geschlossenen Ende so dick, wie der cubische Theil , in 
aeiner IVIitte aber dreimal so breit Es hat 5 Kanten^ welche an der Oeffnung der wei- 
ten Schwimmhöhle fünf ungleiche Zacken bilden« Zwei der Kanten des Körpers , deren eine 
als zackig, die andere als drüsig beschrieben wird, bilden eine Rinne für den Durchgang 
des Nahrungskanales. Die Fangfäden sind bei dieser Art nicht beobachtet worden. 
Anhang. Die Gattung Rosacea haben Quoy und Gaimard nach den Saugrohren* 
stücken zweier Thierarten aus dieser Familie aufgestellt; da sich aber an demselben 
keine Merkmale aufHnden lassen, wodurch sie sich von Abyla unterscheiden sollen' 
so fuge ich sie einstweilen dieser Gattung im Anhange beL 

1. Rosacea ceutensis, parte corporis nutritoria subghbosa^ latere unico ad orificmm 
cavitatis natatoriae truncata. 
Quoy et Gaimard. 1. c« 
Isis. L c. 339. T. IV. fig. 1. 2. 

Rci Gibraltar. 
Dieses sehr weiche Thier, von der Gröise einer kleinen Kirsche, hat eine kldne walzen* 
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IBnnige Schwimmhohle^ welche in der Mitte einer abgestutzten Flache des sonst ftst 
kogligen Körpers sich nach aulsen mündet Der ästige gelUidhe Nahrangskanal entspringt 
in einer Vertiefung an einer andern Steile des Körpers. Zwischen Schwimmhohle loid 
Nahrungskanal bemerkt man Gefafse. 

2. Rosacea plicata ^ parte tmtriUkria reniformu 
Quoy et Gaimard. I. c. 
Isis. 1. c. 340. t. rV. f. 3. 

Bei Gibraltar. 

Dies Thierstück ist gallertartig, weich, von Consistenz der kleinen Medusen, glatt, 
oval und nierenförmig. An einem Pol ist ein grofses nicht tiefes Loch mit gefaltenen Rän- 
dern, aus dessen Mitte ein enger Kanal abgeht (wahrscheinlich nur Gefalse), der am andern 
Ende sich in eine runde Höhle endigt An einer Stelle hat der Korper eine Vertiefung, wo 
der astige Nahrungskanal entspringt Der Körper hatte keine Bewegung. 

5. CYMBA. 

Cr MBA y ExxEAcoyuMy u. CuBoiDEBf^uoy etGaimard. 
Ductus nutritorms tubulü pluribus obsitus. 

Pars corporis nutrttoria C€mtate parva fUitatorüSf tubuli instar prommenti^ in- 
struct€h 

- Bd dieser Gattung sehe ich mich ebenfalls gezwungen , mehrere der oben genannten 
beiden Naturforscher zu vereimgen, weil ich für die Aufstellung mehrerer .Gattungen aus 
den hkrher gerechneten Arten keine anderen Merkmale, als die der äulsem Körperform 
antreffim kann. 

Der Nahrungskanal ist mit vielen Saugröhren besetzt; die kleine Schwimmhöhle des 
SangrShrenstiickes steht als eine besondere Röhre hervor (so verstdie ich wenigstens die 
Zeichninigen und Beschreibungen) und befindet sich in der Höhle des Nahrungskanals zu- 

gleich mit drai eigentlichen Sdbwimmhöhlenstücke , welches klein ist und bei einigen halb, 

» 

bei 4mderen fast >ganz in der Höhle des Nahrungskanals steckt 
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1. C. BAGITTATA, potte fmtntoriä apice lihero bifida; parte natatona ad catüutü or^- 

cmm HT^gularüer sesdentata. 
Quoy et Gaimard. L c T. II. C. t 1—9. 
Isis. XXI. 334. T. 3. und Wörterbuch d. N. G. 1. c. T. 76. 

Bei Gibraltar. 

Beide Stücke zusammen gc^en einen Zoll lang. Das Saugrohrenstiick ist über einen 
halben Zoll lang und nur wenig schmaler; an einer Seite ist dasselbe stark gewölbt, und 
hier steht es kielformig hervor; an der andern Seite hat es eine breite bis zur Mitte 
reichende Höhle, in deren Grunde sich nicht nur der Nahrungskanal, sondern auch die 
kleine röhrenförmig hervorstehende, und an ihrer OeflGaung gezähnte Schwimmhöhle des 
Tluerstücks befindet Der von der Wurzel des Nahrungskanalf entspringende schmale^ 
S-förmig gekrümmte Flüssigkeitsbehälter wendet sich nach dem Ende dieses Thierstücketi 
welches dem Schwimmhöhlenstücke näher ist; dieses Ende ist abgerundet, das entgegenge- 
setzte dagegen zweitheiUg, mit weit aus einander stehenden Spitzen. 

Das Schwimmhöhlenstück ist schmäler, als das andere, und auch ein wen^; läng^; 
an einer Seite hat sie eine Furche, welche der Länge nach verläuft, von zackigen Kanten 
eingeschlossen wird und zum Schutze des durchgehenden Nahrungskanales dient Die 
Schwimmhöhle nimmt nur einen kldnen Raum der Thiermasse ein, indem sie schmal ond 
kurz ist, und hat an ihrer Oefihung zwei lange und vier kurze Zacken. 

2. C. Enneagonum, parte fiutritoria tpinü navem er asm circumdata; parte natatoria 

mimma. 
Enneagonum hyalinum. Quoy et Gaimard. 1. c. T. IL D. f. 1^—6. 
Isis. XXI. 335. T. 3. und Wörterbuch d. N. G. T. 76. 

Bei Gibraltar. 
Das Saugröhreiistück ist das gröfete an dieser Art, es mifst 5 Linien im Durchmesser, 
ist so lang wie breit und hat neun dicke nach allen Seiten hervorstehende Spitzen an Mi* 
ner Oberfläche, von welchen eine einzeln stehende die andern an Gröfse übertrifft. In dv 
Höhle der Saugruhren befindet sich nicht nur die kleine röhrenförmige Schwimmhohle die- 
ses Stückes I sondern auch das ganze Schwimmhöhlenstück, welches so klein ist, daft oi 
sich in der genannten Höhle verbergen kann. Dieses Stück ist kui2 und breit und hat 6 
Zahne an der HöhlenöfEhunr. 
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3« C CuBOlDBS, pmrte tusträona cubmdea^ parietibus concavüj parte natatoria parva 
äpice Ubero quadridentaia. 
Cuhoides vitreus. Qjuoy et Gaimard. 1. c. T. U. EL f. 1 — 3. 
Isis. L c 336. T. 3. und Wörterbuch, d. N. G. T. 76. 

Bei Gibraltar. 
Der cubische Saugrohrentheil , dessen Flächen etwas ausgehöhlt sind, ist ungefähr 6 
Linien breit; in seiner weiten Höhle befinden sich die röthlichen Saugröhren, die kleine 
CuhrenfSrmige Schwimmhöhle mit gezähnter Oeffhung und das iSchwimmhöhlenstück , welches 
ktSEtere nur mit dem vierten Theile hervorragt, vierkantig ist, und an der Oeffhung der 
Sdhwinunhöhle abgestutzt und mit vier Ecken versehen ist Noch wird ein sich schief um 
den mittleren Theil des Schwimmhöhlenstückes herumwindender Wulst beschrieben« Der 
Fläftsigkeitsbehälter ist als eine kleine eiförmige Höhle gezeichnet 

6. DlPHyES. Cuvicr. 

Ductus nutritorms tubulü pluribus obsitus» 

Tubuli squamü' cartaagineü obtecti, 

Par$ corporis nutritoria cavttate natatoria intemaj extrorsum se aperiewtiy uutructa. 

Diese Gattung ist vor allen vorhergehenden durch den eigenthiimlichen Bau äurer 
Emährungsorgane ausgezeichnet Der Nahrungskanal, der auch am Grunde einer Höhle 
des Saugröhrenstückes entspringt, ist, in regelmälsigen Zwischenräumen von einander, mit 
einzelnen groben Saugröhren besetist Diese haben an ihrer Wurzel ein^ Kranz von 
Wülsten^ welche man für Blinddärme ansehen kann, und neben jeder Saugrohre entspringt 
ein lang ausdehnbarer Fangfaden. Beide Theile, nämlich jede Saugrohre mit ihrem Fang- 
faden, werden von einer knorpligen durchsichtigen Schuppe eingjdiüUt, welche letztere bei 
den verschiedenen Arten auch eine andere Gestalt hat Jeder Fangfaden ist mit einzebien 
Nebttifaden besetzt, die mit einer länglichen Blase endigen, deren Mitte wiederum ^dn schiau- 
benformig aufgewundener kurzer Faden anhängt Die Blase enthält nun wahrscheinlich^ 
die Flfiitoigkeit^ welche den schraubenförmigen eigentlichen Fangfaden auszudehnen bestimmt 
ist Da& am Ende des Nalurungskanals weder Saugröhren noch Fai^äden vollkommen 
a(OSgel»ldet sind, beobachteten Quoy und Gaimard. 

Das Saugröhrenstück hat eine grolse Schwimmhöhle» welche sich nxbea der andern^ 
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gewohnlich kurzem und weitem Hohle, die zur Aufnahme des Schwimmhohlenstuckes und 
des Nahrungskanaies dient, nach aufsen öffnet Das Saugröhrenstück ist bei allen Arten an 
seinem geschlossenen Ende zugespitzt, und da die Thiere mit diesem Ende voransehwün- 
mcn , so wird es ihnen nicht hinderlich , wie denn diese Thiere auch recht schnell schwimmen» 
An dem Schwimmhöhlenstücke bemerkt man aufser der grolsen Höhle auch noch 

■ 

eine tiefe Furche, welche an .einer Seite des Körpers der Länge nach verläuft, und zum 
Schutze des sich ausdehnenden Nahrimgskanales dient; in der mittleren Gegend ist diese 
Furche von aufsen geschlossen, so dafs sie an dieser Stelle einen kurzen Kanal bildet 

Das erste Thier dieser Gattung, welches Cuvier veranlabte, eine eigene Gattung 
aufzustellen, wurde von Bory de St Vincent (yoyages dans les quatres prmcipales äei 
des mer$ dJ^rique T. L 134. PL YL f. 3.) bei der Insel Tristw d'Acunha entdeckt mid 
von ihm Salpa bipartita genannt; da mir aber das angeführte Werk nicht zu Gebote steh^ 
so weifs ich nicht, >u welcher der bisher entdeckten Arten die erstere zu bringen sey. Im 
zoologischen Atlasse zu Freycinet's Reise haben Quoy und Gaimard p. 567 eine 
Diphyes Bory beschrieben und T. 86. f. 12. abgebildet; beides ist aber zur Bestimmung der 
Art ungenügend. 

Unter den von der ersten Reise Cook*s herriihrenden Handzeichnungen vonBankt 
und Solander ist eine Diphyes abgebildet und Dagysa rürea benannt worden. 

1. D. ANGUSTATA, cavitate natatoria partis nutritorü alter o duplo longiori, cavitate^dih, 
cius mttritarii^ ultra medium corporis protetisa. Taf. 12. Fig. 6. 
Isis. Band. XVI (1826) T. 6. f. 16. 

In der Südsee in der Nähe des Aequatonu 
Beide Körpertheile etwas über einen Zoll lang. Das Saugröhrenstuck ist grölser, ab 
das andere, von den Seiten zusammengedrückt, mit zwei breitem dreieckigen Flächen. 
Seine Schwimmhohle ist walzenförmig und sehr lang; sie verengert sich an ihrem Grunde, 
plötzlich zu einer engen Röhre, welche bis zur Spitze des Thierstücks verläuft, und dort, 
mit einem stumpfen Ende aufhört Die Höhle zur Aufnahme des zweiten Thierstüekes ist 
an ihrer Qeffhung sehr weit, verschmälert sich bis zu ihrem Grunde allmälig, und reidhit 
bis weit über die Hälfte der Länge des ganzen Saugröhrenstückes. Der Flüssigkeitsbehälter 
ist lang, schmal und an beiden Enden zugespitzt, dabei von blaüurother Farbe; die rosen- 
Tothen Saugröhren haben an ihrer Wurzel gelbe Blinddärme und stehen am Nahrungskanale 

ab* 
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abwechseliid auf der eineii und der andern Seite. Die Nebenfäden des geblichen Fang- 
Admt^ sind auch auf zwei Seiten vertheilt Die knorpligen sehr dorchsiGhtigen Schuppen 
der Saogrohren haben eine dreieckige Gestalt, sind an zwei Seiten, weldie dem Nahnings* 
kanale zugewandt sind, qffen, und haben unregehnäfidge Ränder. 

Das Schwimihhöhlenstück ist etw^as kürzer und viel schmäler als das andere; sein 
Fortsatz welcher in der Höhle des andern Stückes steckt, ist länger als die kleine Schwimm- 
hohle, welche letztere um die Hälfte kürzer ist, als die des Saugruhrenstuckes. Sein freies 
Ende ist unregelmäfsig abgestumpft. An den Wänden der Schwimmhöhlen beider Thier- 
stiicke bemerkt man drei Längsgefafse. 

Anm« An dieser Art entdeckte ich schon im Jahre 1824 die Schuppen an den Saugröhren, 
welche letztere mit dem Nahrungskanale zusammen bisher für Eierstocke angesehen 
wurden« 

2« D« DISPAR, cavitatibus natatariis eaquaUbus, carüate ductut nutritam ultra medium 
corparü protensa. 
Chamitso. N. Act Acad. L. CaroL Ik 365. T. 32. F. A. 

In der Südsee in der Nähe des Aequators. 
Beide Stücke zusammen anderthalb Zoll lang; Das Saugröhrenstuck dem der vori- 
§m Ate sehr ahnlich , der zusammengedrückte Körper an beiden schmälern Seiten mit drei 
Ungriranten versehen. Die Schwimmhöhle geht an ihrem Grunde allmählig in eine lange 
Spille Aber» und hat an ihrer Oeffnung drei Zacken. Die andere Höhle dieses Thierstuckes 
■Immt f der Länge des Thiers ein, und ist an ihrer Mündung sehr weit Die Saugröhren 
IdMft eine rotfae Farbe. . Das Schwimmhöhlenstück hat an seinem geschlossenen Ende einen 
diele ck igen zugespitzten Fortsatz; seine Schwimmhöhle ist eben so grofs als bei dem an- 
dsm Thiostücke, und hat an ihrer Oefihung mehrere Zadcen. 

3. D. GAMPANLXIFERA, contote natatoria partii natatariae quwn altera mafari; cawtate 
dmetui mUritarn ante medium corporit denue»$ti 
Difk^e$. Quoy et Gaimard. Ann. des sc. nat. X. 1827. T. L f. 7. 
IsuM. Band XXL 330. T. DL imd Wörterbuch d. N. G. T. 76. 

S 
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« Bfei Gflmltw. 
Baidtt Thiertbeite sosaniflMii 2} Zoll lang. Die SchwiminhAlile des SangrokreBSliclM 
ist mn die Il&lfte schnialer und kuner, als die des anderen Thierstiickes; sie ist an ihraa 
Gnindc rund geschlossen, und was die Beschreiber einen feinen Kanal nennen ^ der mm 
Grunde der Höhle bis cur Spitze des Thierstiickes reidie, sind feine Geföfsei die von der 
l¥iurzel der Saugruhre erst aur Spitze des Thieres , und sodann wieder zu der Schuimai* 
hohle sich wenden. Dieselben glauben auch, dafs diese Schwimmhöhle die Ueberbleihsel 
der Venlauung enthalte , indem sie sie zuweilen von einer schleimigen, molkigen Substans 
angefüllt gesehen haben. Die breite Höhle des Nahrungskanales reicht nicht bb auf die 
Hälfte des Leibes; der Flüssigkeitsbehälter ist schmal und lang. Die Kaugröhren haben 
eine blalsweilsliche Farbe, aber ihre Blinddärme an der Hurzel ersdieinen gelb und 
Die Schuppen der Saugruhren bilden kleine Glocken, die nur an ihrer freien Basis 
sind. Der Fortsatz des Schwimmhöhlenstückes, welcher zur Verbindung mit dem 
Thittstikke dient, ist lancettförmig. Die Oeflhungen beider Schwimmhölilen sind von 
ken umgeben. 

4. D. APPENDICULATA, MPTf/o/e matot^nm ifartü mOntoriae altera fere imph msjan, 
cantate dmciu$ mmtritorii brttismma. Taf. 12. Fix. 7. 



Im nordlicben stillen Bleere. 
Beide Thierstiicke zusammen sedis Linien lang. Das Saugrohrenstikk hat IB 
Sdiwimmhuhlenseite ziA*ei Kanten, an der gegen&berstehenden drei Kanten« Ihre Seh wi 
hdhie ist so lang als das ganze Thierstiick, am Grunde zugespitzt, und deren innere 
blafs rosenroth gefärbt Die Hälfte des Nahmngskanales ist sehr kurz, indem sie ni 
vierten Theil der Länge des ganzen Thierstiickes einnimmt, hat eine breile kegeUSm^l 
Gestalt und nur nach aufsen ge^*andte Spitze. Der Flilssigkeitsbehälter ist dagegeQ zwei» 
mal so lang und dabei dick. Die Sangruhren erscheinen rosenroth und sind auch 
Schuppen bedeckt, welche aber ihrer Kleinheit wegen nicht genau beschrieben w 
konnten. Das andere Thierstöck ist um den dritten Theil kürzer als das vorher 
benc, dasselbe Verhältnils bemerkt man auch in Hinsicht seiner Schisimnhohto nn der 
Saugröhrenstikkes ; sie ist aulserdem an ihrem Grunde abgerundet und erscheint gleiehfaüs 
blafs rosenroth. Der Fortsatz zur Verbindung mit dem andern Siikke ist sehr fism 
hakenförmig. Am entgegengesetzten Ende des Schwimmhöhlenstückes trifft man noch 
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tangen breiten Fortsats an, welcher durch die verlängerten Seitenwähd« der Fitfcfae gebil- 
det wird. Beide Schwlmmhöhlen sind an ihren Mündungen ungezähnt 



• 



Zweite Familie. Physophoridae, 

Der weiche Leib ist an seinem einen Ende mit einer mit Luft 
gefüllten Schwimmblase versehen. 

Aulserdem ist er bei den meisten von einer Anzahl knorpliger Körper eingehüllt, 
welche bei vielen Gjattungen mit Schwimmhöhlen begabt sind. 

So ähnlich diese Familie auf den ersten Blick der vorigen durch die dem weichen 
Korper anhangenden Knorpelstücke erscheint, so bestinlmt lassen sich die hierher gehörigen 
Thiere erkennen, indem sie alle mehrere ausgezeichnete Merkmale besitzen. Der weiche 
I^ib ist an kdnen knorpligen Theil fest angewachsen oder eigentlich eingewachsen , wie bei 
den Thieren der Dipkyidae , sondern dasjenige Ende desselben, von dem der Nahrungskanal 
entspringt, ist mit einer lufthaltigen Höhle versehen. Vermittelst dieser Luftblase erhält sich 
das eine Ende des Thieres an der Oberfläche des Wassers, während das andere Endesdne 
Fangfaden in die Tiefe senkt Die Luft kann bei den allermeisten durch eine kleine mitt- 
lere Oeflhung der Höhle, aus der Luftblase der Phjfgalien aber vermittelst zweier Oeffaun* 
gen, ans derselben entweichen, und wahrscheinlich auch wieder eingesogen werdeiu 

Von der Lufthöhle setzt sich dw weiche Leib als Nahrungskanal fort, ist bei allen 
nk mdireren Saugröhren besetzt und trägt eine Anzahl von Fangfäden, welche letztere 
bei jeder Gattung eine verschiedene Beschaffenheit haben. Theils erscheinen sie als ein* 
tfAib Fäden, die entweder schraubenförmig gewunden oder mit Saugwaosen besetzt sind, 
thcifai iond sie mit fdnen Zweigen versehen. Audi die feinen Zweige sind bei einigen ein- 
fidi, bei andern endigen sie mit dicken Körpern, die zwei oder drei Spitzen haben. EIim*ge 
wenige Gattungen sind durch besondere Flüssigkeitsbehälter an der Ba^is der Fangfäden 
aasgezeichnet 

Der weiche Nahrungskanal wird bei der gröfsten Anzahl der Thiere dieser Familie 
von mehreren durchsichtigen ziemlich harten Theilen eingehüllt, deren bei allen mehr als 
zwei, bei vielen aber eine grofse Anzahl sich vorfinden. Bei einigen Gattungen trifft man 
nur gleidmiäfsige Stücke an, und diese sind entwctder ganz einfach und nur zum Schulze 

8 2 



140 

des Weichen Leibes bestimmt , oder sie sind mit Schwimmhöhlen versehen ^ und zair Fort» 
bewegung des Körpers geeignet Andern Gattungen ist es eigen , dab ihr oberer , der 
Schwimmblase näherer Theii des Leibes mit Schwimmhöhlenstiicken umgeben ist, dagegen 
den unteren Theii unausgehöhlte Thierstucke von sehr verschiedener Gestalt einhüllen. Die 
Schwimmhöhlenstücke bilden bei allen Gattungen nur zwei Reihen an den Seiten des 
Nahrungskanales 9 aber die übrigen einfachem Thierstucke umgeben in unbestimmter Zahl 
den Leib. Nur wenige Gattungen haben einen nackten Leib ; von der Gattung PhysaUa ist 
dieses gewils, von Discolabe auch sehr wahrscheinlich. 

Forskaol ist eigentlich der Entdecker und Begründer dieser Fanulie^ denn auiser 
den höchst unvollkommenen früheren Nachrichten von den Seeblasen , ist vor ihm kein hier- 
her gehöriges Thier beschrieben worden , sodann enthält seine Gattung Physophorm drei 
Arten, welche zu drei verschiedenen Gattungen gehören. Seine Zeichnungen und Beob* 
achtungen sind theils sehr unvollkommen, theils. wurden sie an verstümmelten Thieren ge* 
macht, so dals man nur mit Hülfe der später entdeckten Thiere dieser Familie ertathen 
kann, wohin seine Arten gehören können. Linnö bildete in der zweiten Ausgabe des 
S. N. die nachher ganz in Vergessenheit gerathene Gattung Sahcia für die jetzige PJ^iaUa, 
welche letztere Lamarck zu ihrem Gründer hat. 

Peron fugte dieser Familie die Gattungen Stephanomia und JRkizophysa hinzu. Die 
letzte Gattung wurde nach einem eben so seiner knorpligen Theile beraubten Individuum' 
gegründet, wie es der Fall mit der Physophora fiUformis Forskaol's war. Von 8te^ 
phanomia läfst sich vermuthen, dals an dem von der St Amphitritis beobachteten Exem- 
plare der obere mit der Luftblase und den Schwimmhöhlen versehene Theii abgerissen war, 
und daCs nur der untere Theii beobachtet wurde. Dagegen hat Peron eine vortreflKieb 
erhaltene Physophüra bekannt gemacht In meinem Berichte an die Lris (Jahrgang 1825) 
machte ich die Gattung Agalma nach vollständig beobachteten Exemplaren bekannt End- 
Uch haben Quoy und Gaimard diese Familie durch die Beschreibung von vier meist voll- 
ständig beobachteten Thieren wesentlich bereichert; von einem bilden sie die Gattung Jj/h 
popoduiSy die drei andern beschreiben sie unter Rhizophysa. Die Gattung CupmUta dersel« 
ben Verfasser dagegen, welche sie in der Beschreibung zu Freycinet's Reise 1>ekannt 
machten , kann man zu keiner bekannten mit GewUsheit bringen , weil die Fangfäden nicht 
beobachtet sind. Der Beschaffenheit der Schwimmhöhlenstücke könnte sie entweder zu Bhi- 
zopkysa oder Apolemia gebracht werden. So verhält sich es auch mit ihrer an demselben 
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Orte betduriebenen Gattung PolyUrniui^ welche nach einem Brachstackey vermndilich eines 
Agmhma^ hingestellt ist 

Schwimmhöhlenstücke von Thieren dieser Familie haben Eysenhardt nnd Lesson 
veranlafii^ nach solchen zwei besondere Gattungen aufsustellen, welche Ersterer CuneotaruMy 
PwOocardia genannt haben. Auch die Gattung Olehm endiält TheUe von Thieren 

Familie; die Phytophoriden sind gleichbedeutend den Acalephei hydrastatiques j Cu- 
▼ier R. A. IV. 63. 

Da die Fangfäden bei jeder Gattung verschieden gebildet sind, so ist es Wohl am 
Mtfirlidisten 9 dieselben zu den vorzüglichsten Merkmalen bei der Eintheilung dieser Fa- 
niiien m gebrauchen. Es ist nur die Gattung Stephanmniay welche dieser Eintheflung 
Sdiwierigkeiten in den Weg legt, weil bei ihr weder die Fangfäden genau, nodi überhaupt 
die KSrperdieile beschrieben sind. Diese Gattung kann daher nur im Anhange abgehandelt 

WeiCMflDU 

Erste Abtheilung. Der weiche l^ib von Knorpelstäcken eingehüllt 
L Fangfaden mit besonderen Flüssigkeitsbehältem. 

a) Flussigkeitsbehälter an der Wurzel der Fangfädenstamme. 

1. Fangfäden einfach 7. Apolemia. 

2. Fangfäden mit Zweigen 8. Physophara. 

b) Flussigkeitsbehälter an der Wurzel der Fangfädenzweige 9. Htppopodms. 

VL Fangfäden ohne Flüssigkeitsbehälter. 

a) Fangfäden einfach ....... 10. RMzophyio, 

b) Fangfäden mit Zweigen. 

^ !•> Zweige sind einfache Fangfäden . • . • • 11. Epümlia. 

3. Zweige endigen mit besondem dickem Organen. 

^ Diese Organe haboti zwei Spitzen . 12. Agalma. 

^ Dieselben haben drei Spitzen 13. Atkarybia. 

Als Anhang 14. Stephanamia» 

, Zweite Abtheilung. Dar weiche Leib nackt 

a) Schwimmblase rund und einfach 16. Dücolabe. 

m 

b) Schwinnnblase länglich mit einem Kamme .. . 16. PhysaUa. 

WSren von allen Gattongoi diesw Familie die knofpUgeQ Anhängsel, wemi auch 
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nur bei einer Art bekannt^ so lielseil sie sich auf eine sehr jeichte Weise auch dordi diese 
Körpertheile unterscheiden. Folgende Eintheilung nach den Anhängsein mag zugleich als 
eine Uebersicht der Yerschied^^eiten untei^ diesen Theileti dienen. Den BtephmHHnia hier 
einzureihen nehme ich an, da(a, wie schon «rcvähnt^ die vorderen mit Schwimmhöhlen 
versehenen Knorpelstiicke bei den von 8t. AmphitHtü beobachteten Exemplarmi mangelteiL 
Die Gattungen Rhizaphysa^ und EpibuUa können aber in diese SEweite Tabelle niehc aufger 
nommen Werden , weil man sie noch zu unvollkommen kennt. 

• » - 

L Abtheilung. Mit Schwimmhöhlenstücken. 

. i.' Schwimmlföhlenstücke aUeiii, (?) ^ 

a) Schwiininkdhle besteh^ aus einer Grube, welche ron einem 

Blatte überdeckt wird • 

b) jSchwimmhöhle in der Masse des Thiers .... 

2. Schwimmhöhlenstücke und Schuppenstücke zu^eich, 

a) Schuppenstücke unregelmäfsig vertheilt, 

* Schuppenstücke keulenförmig und einzeln 
** Schuppenstücke eckig und an einander gefügt 

b) Schuppenstücke in Reihen ^eordifet . . 



Bippppodm 
Phjfsaphara. 



Apolemia. 

Agahna. 

StepKanomim. 



n. Abtheilung. Ohne Schwimmhöhlenstücke. 
* Schuppenstücke strahlenförmig verbreitet * 



Athoryhia. 



An den beiden, die zweite* Ahtheilung ausmachenden , durch den Mangel der knorp- 
ligen Anhängsel bezeichneten, Gattungen sieht man schon einige Körpertheile analog mit 
denen der dritten Fami'ie, der Velleliden, gebildet. An der kleinen Blase der Dücolabe 
hängt gleichsam an einem Stiele ein scheibenförmiger, am Rande und der nntem Fiäelie 
mit Saug- mid Fangorgane» versehener Körper, weichen • man ohne Zwang mit der im 
Ganzen eben so aussehenden, aber mit einem Knorpel versehenen Gattung P^nrpita ver- 
gleichen kann. Dagegen haben die Seeblasen auf ihrer länglichen Schwimmblase einen KaiDA^ 
welcher ihnen als Segel dient, und scgelartige Organe treffen wir bei zwei Gattungen der 
folgenden FamUie an. , 
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7. APOLEMIA. 

« 

STEfHANOMiJiy Le Sueur. 

J^ntacula sünpliciäy verrucü iyctoriü ßeriatü obiita. 

Ve$iculiie Hquore repletae^ €lof$gat€te attenuatae ad basin tentaculorum. 

Partes cartUagmeae natatoriae subglohosae. 

Partes eartäagmeae soUdae clarataey smgulae* 
Diese Gattung gehört zu denjenigen wenigen dieser Familie, welche besondere 
n&ssiglceitsbehälter an der Wurzel der Fangfäden besitzen. Diese Behälter haben hier eine 
langgestreckte Form, und werden gegen ihr freies Ende allmählig feiner, sie sind länger 
imd dicker als die Saugröhren. Die Fangfäden sind einfache feine Fäden, aa deren einer 
Seite man zwei Reihen kleiner Saugwarzen bemerkt Die Schwimmhölüenstiicke haben 
eine fast kuglige Gestalt, besitzen eine innere Schwimmhöhle, die sich nach aulsen öffiiet; 
rie fugen sich, abwechselnd stehend, in zwei Rdhen zusammen. Hinter oder unter den 
Sdiwimmhöhlenstücken sind andere keulenförmige Knorpeltheile in den. Nahrungskanal ge* 
iMÜeC, welche einzeln stehen und sich nicht an einander fugen können« 

1. A* UVARLU Taf. 13. Fig. 2. 
Stephanomia uvaria. Lesueur in seinen noch nicht edirten Abbildungen; La- 

marck 1. c 462. 
Phjfsophora. Cuvier r^gne animal. IV., 65. Note 3. 

Im nördlichen atlantischen Meere. 
Aof der Fahrt von den Azoren zu den englischen Küsten fing ich mehrwe Es:emplare 
ven diesem Thiere, allein keines derselben besafs seine Schwimmhöhlenstücke; es mubten 
beim Anflbchen letztere losg^angen seyn, und ich erhielt nur Thiere, die aus dem 
Ndirangskanale ohne Schwimmblase, aus Fangfäden und den keulenlörmigen Organen be- 
etuideo. Glücklicher Weise erkannte ich an den keulenförmigen Stücken das Thier in der 
Zeidmong von Lesueur, welcher ein vollständiges Exemplar dargestellt, und die ich durch 
die nvorkommende Güte des Herrn Robert Brown in Banks Museum zu sehen bekam. 
^ Die in z^'ei Reihen, aber abwechselnder Stellung an einander gefugten Schwimmhöh- 
leoelidce liabe& (nach der Zeichnung Lesueur's) eine fast kuglige Gestalt von 10 Lini^i 
hti Dmrdimesser; jedoch lielse sich eine etwas abgestumpfte Basis (der Theil, mit dem sie 
■idi itt einander liefen) und eine sdur stumme aufiere Hervonagung unterscheiden; ktsttere 
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amfaCrt die klaue rundlicba Oeflhmig der nöhki denn Gestalt übrigens die ^^T^w^ig 
nidit angiebt Auf eine siemliche Anxalil von Schuinunhohlenstikbeni swiseben Amwm 
obersten Ende die kleine Luftblase sich befindet, folgen nun die kenleniormigen Anhipgael 
des Körpers» diese sind von verschiedener Gestalt, drei bis iunf Linien lang, mit ihrem ge* 
krümmten spitzen Ende an den Nalirungskanal befestigt, mit ihrer gewölbten langcro 
Flache nach oben, mit ihrer ausgehöhlten kurzem nach unten gewandt Einige sind dicker 
md gröfser als die übrigen, haben eine ganz platte Oberfläche und ein sehr kurzes feinea 
Ende, welches stark gekrümmt ist Bei andern folgt auf einen langen Stiel plötzlich efai 
dickerer Theil unter einer allmiihligcn Krümmung, und dieser bt an seiner gewuUilHS 
Fläche mit Warzen besetzt Bei allen sieht man an ihrer ausgehöhlten Seite von ihran ba» 
festigten Ende gegen den dickem Theil hin einen feinen Kanal verlaufen, welcher ^nfjm|p| 
der Oberflache sehr nahe liegt, sich allmählig aber nur um ein sehr Geringes liefer 
und sich am dicksten Ende der Keule blind endigt. Kurz vor seinem blinden Ende 
hat der Kanal eine Elrweiterung , und eine kurze weite Röhre, die sich an der nnsgfihfiM 
ten Seite des Tlüercs nach aulsen öffnet In diesem Kanäle bemerkt man sowohl aa d« 
nielur oberflächlich als an der tiefer gelegenen Seite dasselbe kleine Kügelchen an einer Seile 
liin , an der^ andern ziuück sich bewegen ; an der kleinen Oeflhung laufen sie mnd m 
dieselbe. 

Die Saugröhren sind gelblich« Die Flüssigkeitsbeliälter sind doppelt so lang and •• 
dick als die Saugröhren, an ihrer Wurzel am dicksten und werden gegen das freie Ende 
hin allmäldig feiner; ihre Farbe ist dunkel ziegelroth. 

Die langen einfachen feinen und geschlängelten Fangfäden haben an einer Seite 
Reilien feiner Saugwarzen und haben einen eben so braunen Schleim als die Seeblase«. 

& PmSOPUORA. ForskaoL 

Temtacmla rumulit clmratu. 

Vtiicmlme Ufmore repietae ehmgmiae attemmmtae ad bmmm temtmeml^mm. 

Partes cartilagmeae matatoriae caritate mterma^ 

Wie die vorige Gattung besitzt auch diese lange zugespitzte FlussigkeüsbeliSIlsr 

der Wurzel der Fangfäden, sie entspringen aber alle von einem Punkte her und 

daher die hinter Urnen verborgenen Saugröhren und Fangladen« Letztere haben viele kkJM 

keulenförmige Zweige, welche aber nicht naher beschrieben sind. Der obere Theil dsi 

Nahumt» 
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Nahmiigskanales zwischen der Luftbliuse und dem Ursprange der Fliissigkeitsbehait«r ist 
mit zwei Reihen knorpliger Thierstücke bedeckt, welche aofiien etwas lappig scheinen und 
in ihrem Innern eine groCse Schwiminhöhle enthalten. 

Ich habe leider keine Art dieser Gattung beobachtet; die PA. hydrogtatica ist sehr 
onwrilkommen beschrieben, die schön abgebildete Muzanema kann 'daher als Typus der 
Gattung 



1. pH. MUZONEMAy resicuKs liquore repletis pluribM flatü. 
Peron voyage. Atlas pK 29. f. 4. ^ ' 

Lamarck anim. s. vert II. 476. 

Im atlantischen Oceane. 
Nach der Abbildung ist das Thier von der Spitze der Luftblase bis zu dem Endd der 
Flüssigkeitsbehälter gegen vier Zoll lang. Die gelben Schwimmhöhlenstücke, deren sechs 
gezeichnet sind, bestehen aus einem mittleren mit der Oeffhung versehenen TheUe^ und zwei 
seitlichen gewölbten; sie berühren sich einander nicht? Die anderthalb Zoll langen Flüssig- 
keitsbehälter gleichen langen dicken Fühlfäden, sie sind an der Wurzel und an der Spitze 
gelb j in der Mitte bläulich. Die Farbe der Saugröhren ist dunkelblau ; diejenigen von ihnen, 
weldie keine Nahrung zu sich genommen haben, erscheinen dunkelblau, fein und in Bündel 
gehäuft, die mit Nahrungsstoff gefüllten dagegen sind grols, dick und hellblau. An der 
Wiirael der Saugröhren sind mehrere feinzottige hochrothe Organe abgebildet, welche viel- 
lefoht für Blinddärme der Sauger gehalten seyn möchten. An den gelben Fangfäden sitzen 
Idane keulenförmige Zw^eige in grolser Anzahl nach allen Seiten gerichtet 

X Ph. FORSKAOLil, oblongaj resiculü lateraUbi$$ ^ertu quatuor; iotidem tentaculüj ham 
rubra avtfera. 
Quoy et Gaimard. Voyage Freycinet 683. T. 87. f. 6. 
Zwei Zoll lang. Fundort nicht genannt 
3. Ph. HiTDROSTATiCA, ovoUsy eesicuiü lateraUhii träobü plurinm €Xtror$iun apertüy « 
testino media tentaculüque 4 majoribuM rubrum 
Forsk-aol. Fauna aeg. arab. 119. T. 33. f. EL 
Brnguiere. Encycl. T. 89. f. 7. 8. 9. 
Lamarck ). c. — Modder L c. Band X. S. 264. 

Im mittellandischeD Meere. Anderdialb Zoll lang. 

T 
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9. HBPPOPODroS. Quoy et Gairmard. 

Tewtacula ramulü fiUformUms. 

Venculae liquore repletacy ghbosae ad basm ramulomm. 

Partes cartHagmeae forea lamma supertecta natatoria. 

Gattung *ist durch verschiedene besondere Bildungen ausgezeichnet Ihre Fang^ 
fäden haben feine fadenlormige Zweige, welche schraubenförmig aufgerollt sind, und an 
ihrer Wiurzel einen kegligen Plussigkeitsbehälter besitzen. Von knorpligen Körperthellen 
trifft man bei ihnen nur Schwimmhöhlenstücke an, welche flach sind, und deren Schwimm- 
höhle aus einer Grube an der untern und äufsern Fläche besteht , die mit einem Blatte halb 
überdeckt ist Jedes Stück hat an seinem innern Rande einen kleinen Ausschnitt, wodurdi^ 
und durch die Aneinanderfugung aller Stücke unter einander, ein kleiner Kanal für die 
Ernährungsorgane gebildet wird, Sie sind auch in zwei Reihen gelagert. Andere ausge- 
höhlte Körpertheile besitzt das Thier entweder nicht, oder die beobachteten Thiere hatten 
dieselben verloren. 



i. H. LUTEUS. 

Quoy et Gaimard AnnaL des sc. nat X. c. icone. 

Isis. Band XXI. 338. T. IV. 

Gleba, Bruguiere encycl. PI. 89. f. 5. 6. 

Im mittelländischen Meere. 
Die unter sich verbundenen Schwimmstücke bilden einen kegelförmigen, seitlich zu* 
sammengedrückteh Körper, von schuppigem Ansehen, welcher von der Seite gesehen , wo 
man beide Rdhen der Schwinükmstücke zugleich übersieht, der Aehre einer Brixa od w eiijvm 
Hopfenkätzchen gleicht Die der Schwimmblase zunächst gelegenen Stücke sind die klein- 
sten, die untern werden allmählig grölser, daher das Ganze eine kegelförmige Gestalt 
hält Sieben bis acht Stücke wurden im Zusammenhange beobachtet (neun stellt die 
nung vor), und ihre Gestalt mit einem Robhufe verglichen, indem sie aus einem dicken 
Randtheile und einem mittleren Blatte bestehen, wodnrch beide Flächen ausgehöhlt er- 
scheinen. An der untern Fläche ist die innere Hälfte. stark ausgehöhlt; an dmn innem 
Rande dieser Grube bemerkt man vier kurze Zacken, mit denen die Stücke sich an einander 
heften. Unter den Zacken befindet sich das Blatt, welches diese Grube fiberdeckt und wxst 
Schwimmhöhle macht In der Mitte der obwn ausgehöhlten Fläche benmrkt man noch 
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dbn&a Streifen, welcher das QeFtUk bezeichnet, das hier mit dem Nahrongskanale in 
dmig steht und über die Schwimmhohle sich ausbreitet 

Der Nahrungskanal mit seinen Saugrohren kann aus dem Kanäle der Schwimmstficke 
lang hervorgestreckt werden ; eben so die Fangfäden , weiche zwischen den oberen Saug- 
röhren entspringen. Die Flüssigkeitsbehälter an der Wurzel der Zweige von den Fang- 
faden sind staric gelb gefärbt, sitzen auf einem kurzen Stiele, und haben ein fein gestreif- 
tes Ansehen. 

Die angeführte Oleba der Encyclopaedie stellt ein Schwimmstück vor. 

10« RmZOPHYSA. Peron« 

Tentacula iünpUcia. 

Partes cartüiBgmeae catitate natatoria magna tntui biloba mitructa. 
Die Thiere dieser Gattung sind noch unvollkommener beobachtet, indem bisher nur 
der weiche Leib bekannt war, und auch Peron nur noch diesen und eben w^^ des 
Mangels der Schwimmstücke die Gattung von Physophara trennte. Der weiche Leib allein 
ü%t aber doch schon Merkmale, welche man bei keiner andern Gattung antiiflR; es sind 
nämlidi seine Fangorgane ganz einfache Fäden, welche schraubeniorm% sich aufiroUen kön- 
nen mid keine Nebenzweige besitzen. Durch den Mangel eigen» Flüssigkeitsbehälter kann 
die Gattung leicht von Apolemiaj welche auch ein&che Fangfaden besitzt, unterschieden 
wetdenu Idi glaube nun auch Schwimmhöhlenstücke dieser Gattung zu kennen; idi bin 
msiner Sache aber nicht ganz geWifs, weil dieselben schon abgetrennt, jedoch mit dem 
weidien Leibe zugleich gefangen wurden. Es sind fast cubische Stücke, die eine grofse 
Sdiwinmihdfüe enthalten , deren nach innen gewandter Grund durch einen tiefen Ausschnitt 
gedieilt ist 

Lamarck hat den Gattungscharakter von Bhixophy$m imdeadich gemaditi weil er 
die n^Mpkara rosacea Forsk. mit ihr vereinigen wölke. 



1. Rr. Planestoma, Pubulü 8U€torm apice caeruleü; tentaemlü aequalAms. 
Peron. Yoyage. Atlas. T. 29. f. 3. 

. Im atlantischen Meere? 
Die Schwimmstücke dieser Art sind nicht bdcannt; an dem weidien Leibe deuten 

T2 
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' _ . 

die gleichmafisigeii Fangfaden und die am Ende blau gefärbten Saugrohren auf eine /vm 
der folgenden verschiedene Art ^ . 

2, Rh. PeromI) tubulü »uctorns'apice rufg-ferrugineü; tentacuUs superi» caeterü nuh 
' Joribus. Taf. 13. Fig. 3. 

Im indischen Oceane, südlich von Madagascar. 

Die Luft enthaltende Höhle der Schwimmblase hat eine längliche Gestalt und ist an 
der Wurzel mit einem kleinen durch Einschniirung entstandenen Anhange versehen. Die 
Saugrohren sind an ihrem letzten Drittheile rothbraun gefärbt ; die obersten Fangfäden sehr 

^ 

grofsy die untern nur klein. Die zugleich mit dem weichen Leibe gefangenen aber schon 
abgetrennten Schwimmstäcke haben im Ganzen eine cubische Gestalt; nimmt man die Ansicht 
eines Stuckes von der Seite ^ an welcher sich die Höhlenoffhung befindet, so bildet die Hohle 
ein Viereck mit abgerundeten Ecken. Die Oefihung liegt Aicht in der Mitte, sondern einer« etwas 
schmalem Seite näher. Betrachtet man das Schwimmstück von einer der schmälern Seilen 
desselben, so erblickt man an einem Rande die hervorstehende röhrenförmige Oefihung, 9m 
g^enüberstehenden Rande aber einen tiefen Ausschnitt an der Schwimmhöhle und am 
Schwimmstücke selbst 

11. EPmULU. 

Teniacula ramuU» smplic^u» obtita. 
Partes cartüagmeae adhuc incognitae. 

Dib Fangfäden b^i den Thieren dieser Gattung haben feine einfache Zweige, wbA 
erwägt man dabei, dab sich an der Wurzel der Fangfäden keine besondem iPlüssifg* 
keitsbehälter vorfinden, so sieht man leicht, dafs sich die von dieser Gattung bekannt ge- 
ivordenen Thiere, obgleich man ihre Knorpelstüeke noch gar nicht kennt, doch mit keiner 
andern dieser Familie vereinigen lassen. Es gehören hiwher: 

1. Physophor^ FILIFORUIS. Forskaol. Fauna. A. A. 120. T. 33. f. F. 
Modeer. N. AbhandL Schwed. Ak. 1789. Uebers. 10. S. ;?66. 
Bruguiere. Encycl. PL 89. f. 12. 
Rhizophysafiliformis. Lamarck L c 478. 
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I 

Im mitteUändischeii Meere. 

Der Körper hellblau, alle Saugröhren gewöhnlich nach einer Seite. Der abgebildete 
einsige Fangfaden ist deutlich mit einfachen Zweigen versehen* 

2. Ini nördlichen atlantischen Meere fing ich das Tliier einer Epibulia^ das anders 
gefärbt war als bei der vorigen Art. Die Oefihung der Luftliöhle wurde von einem breiten 
Ringe umgeben, der mit grofsen rothbraunen Punkten bezeichnet war. Der Leib und die 
Saugröhren gelblich; zwischen ihnen entsprangen vier rosenrodie Fangfaden, welche dicht 
mit einfachen Zweigen besetzt warem 

An demselben Tage kamen auch Knorpeltheile von Physophoriden ins Netz, von 
iweieriei Art, die aber einem Thiere angehört zu haben scheinen. Sie waren 3 — 4 Linien 
lang. Einige waren mit einer eiförmigen Schwimmhöhle versdien, die eine sehr kleine 
nckige äufsere Oeffhung hatten das KnorpelsHick selbst bildete einen an beiden Enden ab- 
gemutzten vierseitigen Körper, an dem eine Fläche sehr breit, und eine andere g^enüber- 
stehende sehr schmal war. Andere Stücke hatten mehr gleichmäfsige Flächen , und an einem 
Ende einen grolisen dreiseitigen Fortsatz; eine Höhle scheinen sie nicht zu besitzen. An 
allen Kanten schien ein Geföls zu verlaufen. ^ 

I % 

3. Rhizophysa Chämissoms^ Eysenhardt in N. Act Acad Leop. Car. X p. 416. 
X« 35* f. 3. • 

< 

■ 

Im nördlichen stillen Meere gefangen. 

Der Nahrungskanal blafs röthlich ; von zwei Exemplaren hat das eine drei , das 
hndero fünf Saugröhren. Rodie Fangfaden fandea sich bei beiden nur zwei, welche ein 
Bnameii auf der Haut erregten. 

Anm. Wenn das von Quoy und Gaimard in Freycinet voyage p. 580. beschriebene 
und T. 87. f. 14. 15. 16. abgebildete Thier Ctgmläa Boodwich zu dieser Gattung Epir 
buUa gehören sollte, wie es fast scheint, so w^ären denn auch die Schwimmstücke der- 
selben bekannt Diese haben eine breite niedrige flaschenförmige Gestalt, eine eben so 
geformte Höhle, sitz^i in zw« Reihen^ indem sich zwei gegenüberstehende mit ilirer 
Grundfläche an dnander legen. Die Fangfäden sind roth, wie bei den übrigen Arten. 
An der Ostküste von Neu-HoUand. . 
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12. AGALMA. 

Tentacula ramuUs clofDOtü': ctava apice bicuspidata. 

P€Mrtes cartäagineae $$q9eridres eavitate natatoria instructaey düHckae; mferiarei 
soiidae, irregtUitres ^ sparsae. 

Diese ist eine von den wetiigen Gattungen der Phyaophorülae y von der man alle 
KSrpertheiie genau kennt, und von der man zur Erklärung der vielen andern unvollkom- 
men beschriebenen Schlüsse machen kann. Ich machte sie in. einem aus Kamtschatka ab- 
gesandten Berichte an die Isis bekannt, und sie ist auch im löten Bande dieser Zeitschrift 
vom Jahre 1825 beschrieben und abgebildet 

Die Fangfaden haben einzelne kurze Zweige, an deren Ende sich dickere Organe 
befinden; diese bestehen aus einem Körper, in welchem ein dunkel gefärbter Kanal schrau- 
benförmig gewunden ist, und aus 'zwei Folrtsätzen, an dessen freiem Ende, zwischen denen 
man noch bei starker Vergröfs^ung eine längfiche, mit wasserheller Flüssigkeit gefüllte 
Blase erkennt 

Die Knorpelstücke, welche den Körper einhüllen, sind von zweierlei Art, nämlich 
einige mit einer Schwimmhöhle versehen, andere unausgehöhlt Die Schwimmhöhlenstfidce 
bedecken den obern Theil des weichen Leibes , liegen in zwei Reihen , auf jeder Seite gegen 
16 und dienen zuk* Fortbewegung des Thieres. Sie sind mit ein» breiten flachen Keuld sa 
vergleichen, deren dickeres Ende sehr schmal zuläuft, und deren schneidender Rand brsit 
ist und in - der Mitte einen tiefen Ausschnitt hat IMSt den beiden Seitenstücken diesai 
schneidenden Randes legen sich die einander gegenüberstehenden Stücke so an einandw, dafs 
ihre beiden an einander grenzenden Abschnitte zusammen eine Oeffnung bilden. Die ükmi 
einander liegenden Schwimmhöhlenstücke insgesammt setzen mittelst der genanntea OeflEhni^ 
einen Kanal (wie in einer Wirbelsäule) zusammen, der zum Durchgange des weichen 
Nahrungskanales dient .An dem dicksten Ende des keilförmigen Schwimmhöhlenstncket 
befindet sich die äufsere Oeffiiung der Höhle; diese setzt sich als eihe kurze Röhre in die 
Masse der Röhre hinein fort, und erweitert sich sodann fast plötzlich zu beiden SeiteiL 
Aus der Mitte des Ausschnittet am scharfen Rande läuft ein kurzes Gefals zum Grunde der. 
Höhle, spaltet sich dort in zwei Zweige, welche in gleicher Richtung weiter gdien, jeder 
an einer Seitenfläche der Höhle. Jeder Zweig schickt aus der Mitte der Höhlenflädie efnen 
Ast rechts, den andern links ab, die sich zu den SeitentfaeOen der Höhle hieben. Diese 
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Gefalae malf man für Kjemeiigefafisie ansehen, da die Schwimmhöhlen zugleich Respira- 
tkinaorgane sind. 

Die obersten Schwimmhohlenstiicke weichen von dem mittlem dadurch ab, dafs sie 
kuner und dicker sind, eine mehr ausgehöhlte und eine andere gewölbte Fläche haben, und an 
jedem Seitentheile ihrer Schwimmhöhle noch einen feinen kurzen Fortsatz bemerken lassen, 
(wenigstens sind sie bei Agatma Ohenii so beschaffen.) An die Reihe der Sdiwimmhöhlen- 
stucke fügt sich eine grobe Anzahl kleinerer solider Knorpelstücke von verschiedener Ge- 
stalt, die alle dicht an einander gefügt sind, ohne einen Zwischenraum zu lassen, und ohne 
in Reihen geordnet zu sejoi, und die zusammen eine Rohre bilden, welche den Saugrohren 
und Fangfaden zum Schutz und zum Durchgange dienen. In der Zusammenfügung der 
soliden Knorpelstücke liegt der Unterschied zwischen Agalma und Stephanamiay wie ich 
nodi anafuhrlicher bei der letzten Gattung darthun werde. 

1. A. Okenii, partibu9 natatorüi ad catüatü ostMum cuneffarmUmi^ admargmem inter- 
mim angulatün lote escüis. ^af. 13. Fig. 1. 
Mein Rericht in der Isis 1825, XVL 743. T. 6. 

Im nördlichen stillen Meere. 
'^Die vereinigten Knorpelstücke bilden eine Säule von 3 Zoll, welche an ihrer obem 
von Schwimmhöhlenstücken gebildeten Hälfte schmäler is^ als an der untern. Die Schwimm- 
tiShlanaticke haben an ihrem innern scharfen Rande einen breiten Ausschnitt, welcher drei 
^ddbe Seiten hat An der Höhlenöfihung verengern sie sich pyramidenförmig , indem die 
schmalen Seitenflächen unter einem spitzen Winkel zusammenlaufen. Der Grund der Höhle 
hat kefBen Ausschnitt, denn ihr Roden bildet bei einer seitliehen Ansieht eine gerade Linie. 
V0k Aea undurchbolurten Stücken gleichen einige einer sehr niedrigen Pyramide, 
daran Gmndflache zwei längare und zwei kürzere Seiten bemerken läftt Die breitiem Seiten- 
flicfan (rtoisen an der Spitze der P}rramide früher zosammen, als die von den schmälern 
Seiten aufiiteigenden. Andere Stücke sind sehr unregelmäCug; man bemerkt an ihnen eine 
Basis, dann eine grofse gewölbte Fläche, und mehrere kleine ausgehöhlte, welche 
itSeitt des Stückes zackig machen« Der obcnte Theil des wdchen Leibes, welcher die 
IiMftbtoie entfialt, ist braun, darauf folgt ein feiner gelber Nahrungskanal, an dessen oberen 
Theüe einige weilsliche Saugmägen sitzen, die sdur klein und zusammengedrängt sind; nach 
Zollliänge nimmt der Nahrm^pdamal eine blasse Rosenfarbe an nnd ist dicht mit 
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gleidiftrbigen rMenrothen SangrShrai bewtst, xwischen dentn einselne Fangfaden 
springen. 



2. Einer sweiten Art mögen vielleiclit die einzelnen Stücke angehört haben , weldM 
Chamisso unter dem Namen Stephanomia AmphitritU (N. Acta Acad. Leop. Car X. 367. 
T. 32. f. 5.) besdirielien hat, und deren Seh wimmhöhlcnst ücke Eysen har dt für eine eigene 
Tkierart erklärte, und Cuneoiana imci$m (p. 369) genannt haben wollte. Wenn bei der Zeidi- 
nung der Schwimmhohlenstücke keine Täuschung vorgefallen ist, so ergebe sich ein wesent- 
licher Unterschied in der Bildung dersellien in der Nähe der IIohlenöflTnung. Der Korper 
bildet hier durch ausgeschnittene Seitenflächen eine kurze Rohre. Der AusKhnitt am 
scharfen Rancle des Thiersttickes stimmt ganz mit dem der vorigen Art überein. 

Die abgebildeten undurchbohrten Stücke (B. C.) gleichen vollkommen den zuletzt ba- 
sclirie)>enen l>ei der vorigen Art. 

Diese Art wurde fast in derselben Gegend gefangen, wie die vorige (nur acht Jahre 
früher). 

3. Einer offenbar von beiden vorigen verschiedenen Art gebort das SchwimmhoUenstiicl^ 
welches Lesson im dritten Bande der Mömoires de la Soc. dliist nat de Paris p. 417 is- 
ter dem Namen Pomtocardim cruciata beschrieben und PL 10. abgebildet hat; denn wm 
scharfen Rande des Keils sieht man einen spitzwinkligen Ausschnitt, welcher nur 
Seiten hat, und der Grund der Höhle zeigt in der Seitenansicht auch eine grobe 

Stück U'urde in der Gegend der Mollucken aufgefischt 



4. Endlich habe ich noch anzuführen, dafs ich im atlantischen Meere, ostlich von Madeci^ 
den seiner harten Theile beraubten weichen Leib eines Thieres gefangen habe, das» 
Fangfaden nach, offenbar zu dieser Gattung geborte. Seine Saugroliren sducnen 
die Fangfaden gelblich, mit vielen oben beschriebenen gestielten keulenförmigen Oisanai 
besetzt. Taf. 13. Fig. 4. 

Einige w*enige der kenlenformigen Organe zeigten aber einen ganz 
Bau; sie bestanden aus einer Kugel an der Wurzel, an deren Seiten man zwei 
Punkte dentlich unterschied, und endigten mit einem langen geraden Fortsatspe, Am as 
einer Seite noch mit einer Reihe kurzer dicker Fäden besetzt w*ar. 

19. ATBO- 
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13. ATHORYBU. 

Tentacula ramult$ claeatia; clara aptce trtcuspidata. 
Partes cartüagtneae soltdae tantumj radiatim düposäae^ 

Die Fangfäden tragen an ihren Zweigen dicke Organe , die an ihrem freien Ende mit 
drei feinen Fortsätzen versehen sind , unter denen der mittlere kürzer, als die seitlichen, ist 
Aasgezeichnet ist diese Gattung vor allen übrigen durch den Mangel der Schwimmhöhlen* 
Stöcke; man kann wohl nicht vermuthen, dafs diese den beobachteten Exemplaren gefehlt 
haben, denn Quoy und Gaimard haben zwei Arten vollständig beobachtet Diese Gattung 
ttt femer durch die strahlenförmige Vertheilung der undurchbohrten Knorpelstücke merk* 
würdig. Alle diese Thierstücke sind einander gleich, und sitzen rirad um den weichen 
Korper, alle in gleicher Höhe angeheftet 

Quoy und Gaimard haben die beiden von ihnen im Mittelmeere entdeckten Arten 
ab fih$zaphjfS€f€ beschrieben, da aber die von Peron als Typus der Gattung Rhizophysa 
abgebildete Rh. planostoma ganz einfache Fangfäden hat, und es zu vermuthen ist, dafs 
dieselbe auch mit Schwimmstücken begabt ist, so findet ein grolser Unterschied zwischen 
den Thieren beider Gattungen Statt 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich l^hysaphara rosacea Forskaol ebenfalls zu 
dieser Gattung ziehe. 

!• A. BEUANmAj partßus cartüagineis anguitü^ utrtnque accunUnatisj mcurrü. 
Rhizophysa heliantha. Quoy et Gaimard« Annal. de Sc. nat X. c. icone. 
bis. . Band XXL 340. T. 4. 

Im Mittelmeere, bei Gibraltar. 

Schwimmblase rothbraun, die mit einfacher Oefihung versehenen Saugrohren loth- 
Hdi, mit gelblichen Blinddärmen an ihrer Basis. Die Fangfäden ungefärbt, 'mit bräunlichen 
Keulen an den Zweigen. Die zolUangen Knorpelstücke sind sehr schmal, an der dicksten 
Sldle ungefähr eine Linie breit, (scheinen dreikantig), sind stark gekrümmt, an beiden 
Enden lang zugespitzt und haben an ihrer äulsem eonvexen Fläche eine Längsfurche. 

Sie scheinen mit ihrem obersten Ende 'an den weichen Körper geheftet zu seyn , so 
dab^ wenn der Leib seine Fangfäden ausstrecken wiUt die untern Spitzen von einander 
weichen. Hierdurch erhält der fast eiförmige gesanmite Körper eine mehr kuglige. Gestalt 

Die Yafasser beschreiben in der Mitte zwischen den übrigen Saugröhren einen 

ü 
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grufscrn, dickem, den sie fiir den Hund ansehen. Da aber jede Saugrohra schon eineii 
Mund hat, und alle Ruhrenquallen mil vielen Magen (Saugriihren) versehen sind, so hat 
man nichl nödiig , noch einen besoudem Mund oder Centralniagcn eu suchen ; diesen dickem 
Mund sehe ich für eine mil Speise angefüllt gewesene Saugrültfc von eben der Grobe und 
Beschaffenheit wie die übrigen an. 

3. A. liilBLO f parMui cartäagimeii latis^ extui rugoiU; extremitate mperiore rotmndatm^ 
mtui appetüiicmlato ; mftriori acuta. 
Rhizophy$a Meto. Quoy et Gaimard. Annal. Sc. nat. X. c. icone. 
bis. Band XXL 341. T. 5. 

Bei Gibraltar. 

Die Knorpclstucke dieser Art, deren an dem einzigen Exemplare nur nochswei an- 
safsen, sind breit, nämlich von auFsen nach innen einen Zoll lang, und an der dicksten 
Stelle an der Aufsenseitc 5 Linien breit. Die äufserc gewölbte Seite hat 5 bte 6 ronsHge 
Längskanten. Das untere Ende dieser Korpertheile ist spitz, das ol>ere al>gerundet, und hl 
der Nälic dieses letztem an der innera Seite sieht man an Jeder Seitenfläche einen ' eif5mi- 
gen platten groben Fortsatz, mittelst dessen sich die Knoriielstucke an einander sa heftoi 
scheinen. 



Die Saugrohren haben eine zackige Mundöffhung. Die keulenlormigen 
Fangorgane an den Fangräden sind länger, als bei der vorigen .\rt. 



3. A. ROSACEA, partibui cartämgimeii imbricatig^ incurtii^ extremitate ittferiori raUmäk» 
Phy$ophora rosacea. Forskaol Fauna A. A. 120 T. 43. 
Bruguiere. Encycl. PI. 89. F. 10. 11. 
Modeer L c. Band X. 267. 
Rhizophy$a rosacea. Lamarck L c. 478. 

Im Mittelmeere. 

Dieses Thier wefeht von den beiden froheren 'Arten dadurch ab , dafs die tiemlidi 
breiten, am imtera Ende abgerandeten Knorpelstucke in mehreren Reihen fiber einander 
gelagert sind. 
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14. STEPHANOMIA. Peron. 

* 

Tentacula ramulü densis obiita. 

Partes cartilagmeae natatoriae adhuc mcogmtae; parte$ soUdae teriatim düpo- 
sitae; fissuras iwter $e pro emüiüme tentacuhrtsm praebentee. 
Ich setze voraus, dafs diejenige Art, nach welcher Peron die Gattung Stephanomiß 
aufstellte^ bisher unvollständig beobachtet sey, indem von dem Exen^plare, welches er 
beschrieb 9 die Schwimmstücke losgegangen waren. Zu dieser YoraussetEung veranlabten 
lAich folgende Gründe: Man sieht in der Abbildung zackige Knorpelstücke in mehreren 
Reihen an einander geheftet, und zwar scheinen sie vier Reihen zu bilden. Da nun die 
Schwimmhöhlenstücke bei allen bisher bekamt gewordenen Thieren dieser Familie immer 
nur Vfvei Reihen bilden, so halte ich die Knorpelstücke dieses Thieres für undurchbohrte 
Schuppenstücke* Es läftt sich auch voraussetzen, dafs Peron der Schwimmhöhlen erwähnt 
hatte, wenn solche vorhanden gewesen wären. Dann wird keine Schwimmbl|u»e bei die* 
sem Thi«e beschrieben, und die Zeichnung zeigt deutlich die Ekiden des freien Nahrungs- 

kanales. 

Es unterscheidet sich jedoch diese Gattung zunächst von Agalma durch die regel-' 
mafsig gereiheten Schuppenstücke, und dadurch, dafii sich letztere dns von dem andern 
entfecoen kann, wodurch eine Spalte entsteht, durch welche die Fangfaden und Säugrohren 
hervwtreten. Bei Agalma bilden die Schuppenstücke eine feste Röhre, aus deren untern 
Oeflnung allein die Fangfäden hervorkommen können. 

Die Beschaffenheit der Zweige an den Fangfaden läfst sich aus der Abbildung nicht 
ersehen. Die Art hat Peron Stephanomia Amphitritis genannt; siehe Peron voyage 
Atlas PL 29. f. 6. — Lamarck. I. c. 462. 

Im südlichen atlantischen Meere. Die schuppenartige ftiorpelsaule iiber 4 Zoll lang. 

15- DISCOLABE- 

Vesica aerifeta rotunda simplex. 

Corpus in apice resicae pedunculatae disciforme^ nadmn. 
Nur wegen dw einfachen Schwimmblase kann man nicht anders, als diese Gattung 
sA den Physophoriden bringen ; sonst zeigt sie in dor Rildung des Korpers wesentliche Ver- 
schiedenheiten, wodurch sie sich der nächstfolgenden Familie nähert 

An einer kleinen mit Luft gefüllten SchwimmMaie hängt die Korixmitale Kocper* 

•. ■ Ü2 
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Scheibe mittelst eines langen Stieles. Am Rande der Scheibe steht eine Aniahl von kegdk 
lonnigen Anhängseln in einer Reihe Diese Anhängsel sind aus einer unsäliUgen Meng« 
kleiner scheibeniormigcr an einander klebeniler Körper xusammengesetzt An der Rlicte der 
untern Fläche der Scheibe befinden sich einfache mit einer Reilie von Saugiii'arzcn beseite 
Fangfäden j welche sehr dehnbar sind. (So deute ich ,,das Bündel gestreifter Sauger,^ wie es 
die Entdecker der bisher einzigen Art beschreil>en und abbilden). Die Fangfäden sind aft 
ilurer Wurzel von kleinen gelben Körpern umgeben» welche man wohl für Saugruhm 
halten kann. 




i . D. MEDIT£RRA?(F:a ; appendicfbM margimatibut disci roiacrtM circiter dmodmü. 
Rhizophy$a diicoidea. Quoy et Gaimard Annal. Sc. nat X. c. icone. 
Isis XXI. 34}. T. 4. 

Bei Gibraltar. 

Die Länge des Körpers 1| Zoll; der Durchmesser der Sclieibe 5 Linien. Die 

anhängsei kann man auch wohl für Ergreifungsorgane deuten , und zwar vermuthe ich ^ 

mit diesen diejenigen kleinen Thiere , wie z. B. Crustaceen » welche sich der Scheibe 

um sich derselben zur Nalinmg zu bedienen, ergriffen , durch einen ätzenden ScUeim b^ 

täubt y und an die unlere Fläche der Scheibe gebracht werden , wo die Sauger 'iio 

empfangen. Menigslens kann man aus der grofsen Analogie mit Porp ita so schlieCwn. Dttb 

diese Thierart auch noch mit besonderen Knorpeltheilen im vollständigen Zustande bedeckt 

se}ii könne I scheint mir nicht wahrscheinlich. 

Anm. Das von Slabber in seinen physikalischen Belustigungen beschriebene and a^ 

gebildete sehr kleine Thierchen (S. 40. T. 9. f. 5 — 8) hat grofse Aehnlichkeit mit der 

eben beschriebenen Dit^uht medittrranea^ nämlich was die Form des Körpers üb»* 

trifft. Man findet die Zeichnungen copirt in der Brug. Encych T. 92. f. 12 — 15. M«- 

deer nennt es 3hdmsa coniferm (N. Abhandl. Schwed. Acad. 1790. 12. Band» 8. 99) 

und Pcron Obelia Bphaerulmm (Annal. d. Mus. I. c. 355. Lamarck L c 610.). 

Man sieht an demselben einen scheibenfurniigen Körper mit einem k^elionnlgM 

Fortsatze in der Mitte, der mit einer Kugel (Luftblase?) «idigt, am Bande 16 dicke Füdctt; 

an der untern Fläche in der Mitte einen Magen , und rund um denselben noch vier nmd- 

liehe Organe. Der centrale Magen entfernt das Thierchen aber wieder von den Physofdi»- 

riden und bringt es lu den Velelliden. 
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16. PHYSAUA. Lamarck. 

Vetica aere impieta oblongay $upra crütata. 

Veitculae liquore repletae elongatae ad basin tentaculorum. 

Die sehr groCse mit Luft angefüllte Schwimmblase hat immer eine längliche Gestalt^ 
io dals ihre grölste Ausdehnung in horizontaler Richtung liegt Bei allen Arten bemerkt 
man an einem EInde der Blase eine gleichfalls mit Luft gefüllte Verlängerung , welche nicht 
mit Saugröhren oder Fangfäden versehen ist, und an deren Oberfläche nahe dem Elnde 
man eine deutliche Grube wahrnimmt, welche sich, sobald man die Blase zusammendrückt, 
öffnet, und die eingeschlossene Luft entweichen läfst Bei einigen Arten beträgt dieser 
Theil die Hälfte der ganzen Länge der Blase, bei andern ist er dagegen sehr kurz. Das 
en^c^engesetzte Ende der Blase ist dagegen bei allen an einer Seite mit Saugröhren besetzt, 
welche bei jungem Individuen viel unvollkommner sind als die übrigen an der Mitte der 
Blase befindlichen. Auch dieses Ende hat oben eine Grube, welche eine Oefihung der 
Blase m seyn scheint , und ist bei einigen Arten mit einem besonderen soliden Fortsatze 
yermen. Auf der obem Seite der Blase verläuft der. Länge nach ein faltiger Kamm, 
welcher im gewöhnlichen Zustande auch mit Luft angefüllt ist, aus dem aber das Thicr die 
Luft nach Willkühr herauspressen kann, womach der Kamm als ein häutiger Lappen zu- 
sammenlaUt, die Blase selbst aber dicker und gespannter wird. 

Die Blase besteht aus einer doppelten Haut, aus einer äufsern festen und einer 
iamm viel feinem; wenn das Thier in Spiritus gelegen hat, so läfst sich die innere Haut 
als eine besondere Blase von der äufsern abtrennen* 

An der untern Seite der Blase befinden sich die Emährungsorgane. Diese bestehen 
Sangröhren und Fangfäden. Entere entspringen entweder einfach jeder fiir sich von 
Blaee, oder mehrere zusammen von einem gemeinschaftlichen Stamme. Die Fangfaden 
sind in so fern einfach zu nennen, als sie sich nicht zerästeln, und auch keine Nebenzweige 
haben; sie bestehen aus einem rundlichen Faden, welcher an der einen Seite mit einer 
Bcilie von nierenformigen Saugi^^arz^i seiner ganzen Länge nach besetzt ist, und an der 
sindem Seite noch durch eine schmale Haut unterstützt wird, welclie ihn von der Wurzel 
h|S mr Spitze begleitet An der Wurzel jedes Fangfadens , deren ein Thier mehrere von 
vqiMhiedener Greise hat, ist ein längliclier zugespitzter Flüssigkeitsbehälter, fast seiner 
ganzen Lange nach an den Fangfäden angeheftet und nur an seiner Spitze CreL Die Saug- 
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Warzen, der Fangfääen scheinen die r Organe zu seyn, welche den bekannten auf der Haut 
des Menschen heftiges Brennen erregenden Schleim absondern, durch welchen die einge- 
fangenen Thiere sogleich zum Erstarren gebracht werden. Sobald sich die Fangfäden ver« 
kürzen, winden sie sich schraubenartig zusammen. 

Die Seebiasen sind seit mehr als einem Jalirhundert von Naturforschem beschriebeDy 
aber erst durch Lamarck hat die Gattung ihren jetzigen Namen erhalten. Da Linn^ 
die bekannteste Art in die Gattung Hohthuria setzte, so wurde der von Browne giqje- 
bene Name JreMMa nicht angenommen. Nachher wandte Li nn^ diesen letztern Namen 
für eine Pflanzengattung an. Dais für die Seeblasen jedoch schon im Jahre 1766 eine 
eigene Gattung errichtet Worden, scheint nicht beachtet zu seyn, ja selbst dem Verfasser 
der auf 108 Quartseiten sich ausbreitenden Geschichte dieser Gattung (im 3ten Bandelte 
Kirusen Sterns Reise um die Welt) ist dieses en(;gahgen. Nämlich in der zu Lngdüiii 
Batavorum, 1756 in 8vo gedruckten, Edition von C. Linnaei systema naturue steht 
S. 97 die Gattung: Salacia: Corpus oeato-oblongum, Tentacula per fascicuJos dUposäu^ 
1. Species: Physalus. Einige haben nach der Linn ei sehen Benennung Hohthuria PhystdU 
den Gattungsnamen Phy^alü geschrieben; da dieser aber gleichlautend mit einer Pflannn- 
gattung ist, so ist Physßlia vorzuziehen. Durch einen Schreibf eitler wahrscheinlich braudit 
Lamarck bei der Aufzahlung der Species wieder das Wort PAysalü. Hiermit jedodiBicht 
zufrieden, will Lesson den Namen in Cystisoma umändern (s. Diction. class. d*hi8t. Hat. 
unter Physale.) 

Es ist den Naturforschem, welche Seeblasen oder ähnliche Aicalephen nie im lebMi- 
digen Zustande untersuchen können, gar nicht zu verdenken, wenn sie die Bedeutung eiiH 
zelner Organe nicht erkannten. Lamarck stellt Physaha unter die Abtheilung der B04i^ 
atres anomales mit einem' centralen Maule (Elist nat anim s. vert IL 467.); seine Yoif^aiH 
ger suchten auch nach einem Maule , und obgleich sie es nicht fanden , so nahmen sie sebl 
Daseyn doch an. 

Die langen Fangfäden wurden von Vielen für äufsere Fortpflanzungsorgane angesehen^ 
Andere nehmen nur die grölsem fiir Fangföden, und machen die feinem zu Eiarstöckeib 
Die richtige Bedeutimg des Anhanges an der Wurzel der Fangfäden lernte ich erst durdi 
die Bekanntmachung des , durch Fiüssigkäten bewerkstelligtenf, Bewegungssystemes, weichet 
Tiedemann an Holothurien und Seestemen entdeckt, erkennen, obgleich ich schon froher 
viele Seeblasen untersucht hatte. Eysenhardt bildet diese Fiüssigkeitsbdialter im 
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lOten Bande der N« Acta Acad. Xeop. Car. T. 35. an swei Sediiasenarten sehr dentlkh nach 
Chaini880*8 Bandzeichnungen ab; in der Deutung, derselben war er aber nicht auf rechtem 
Wege. In der Isis vom Jahre J819 S« 184 liest man m einem dort abgedruckten Briefe 
des Dr. Blume, dals derselbe an Seeblasen^ zwei Nervenknoten , welche sich am Kopfende, 
sor Seite eines spindelförmigen Saugers befinden, entdeckt habe. Dals der Verfasser sich 
getauscht habe^ ist gewifs. Die geschlossenen kleinen Oeflhnngen der Seeblasen haben 
gans das Ansehen eines Nervenknoten. Mit dieser Nachricht bekannt, habe ich sorgfaltig 
bdde Enden verschiedener lebendw Seeblasen betrachtet, abw nichts davon auffinden konMU. 

Dals die Seeblasen aus ihren Schwimmblasen die Luft entweichen lassen könnten, 
um milwzotanchen , wie ältere Schriftsteller anfuhren, was jedoch nur als ihre Mudi- 
mafsung anzusehen ist, hat noch niemand gesehen. Eingöfangene Physalien.^ die man be- 
tastet, sticht schneidet und ätzt , oder in Branntwein legt , würden es dodi gewifs nicht un* 
tsrlassen, unterzutauchen, um solchen Behandfungen sni entgehen, wenn sie es könnten. 
Nor durch Zusammendrücken der Blase ist es mir gelungen, die Luft aus einer OefTnung 
iHBaossupresten. Jedoch habe ich an einer jungen Seeblase von 6 Linien Länge die Er- 
fiüviiiig gemacht, dafs es diesem liiere doch möglich ist; nachdem ich dies Thierchen 
einige Male berührt hatte, drückte es plötzlich alle Luft ^us der Blase heraus, und sank 
anf dm Boden des Glases. 

Avfser den Fangfaden und Saugröhren trifft man zwischen diesen Organen an der 
UMern Flache der Blase auch noch einen oder mehrere Bündel von kurzen Fäden an, 
welche man für Brut ansehen kann. Man konnte verscliiedene Theile in diesen Bündeln 
unterschaden, nämlich einen längeren an der Spitze verschlossenen Faden,' dann einen 
rohnmfSrmigen oder trichterförmigen Körper, und eine kleine Kugel an der Wurzel der 
beidai vwigen. Diese Theile des Bündels fielen bei Berühnmgen des Thieres leicht ab, wo- 
durch sie sich auch schon als Brut zu erkennen gaben, denn diese Erscheinung trifft man 
bei allen niedem Thieren an. Von diesen drei genannten Organen in einem Bündel halte 
ich den ersten, den langem Faden für den Ffüssigkeitsbehälter des noch nicht ausgebildeten 
Fangfhdens; den trichterförmigen Körper für eine Saugröhre, und die kleine Kugel fut den 
Biasenkörper, welcher noch nicht mit Luft gefüllt ist, und somit bildeten diese drei Theile 
BUsammen die nothwendigsten Organe eines Seeblasenkörpers. 

Wer jedoch aus der weitschweifigen, sich m Einzelnheiten immer wiederholenden 
Ablmndhmg über die Seeblasen im 3t«n Bande aa Kras«nst«rtt*« Reise um die llvelt 
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melir Aufschlufs über diese merkwürdige Thiergattung zu erhalten glauben soUte, wird sich 
selu* bald getäuscht sehen. 

Es lassen sich mehrere Arten in dieser Gattung durch sehr bestimmte Merkmale 
unterscheiden, und es wäre ein Leichtes gewesen, dieselben nach den beobachteten Thierea 
zu bezeichnen und zu beschreiben. Aber auszumittcln, welche von diesen Arten die t^- 
schiedenen Schriftsteller meinen, das ist ein zeitraubendes und schwieriges Geschäft. Man 
sollte glauben, dals eine so ausführliche Abhandlung, wie die angeführte in der Kr u sau- 
st er n sehen Reisebeschreibung befindliche, diese Arbeit sehr erleichtern miifste; allein ich 
habe mit Yerdrufs gesehen , dafs alle meine Zeit und Anstrengung beim Durchstudiren der- 
selben (was oft geschehen mufste, weil man wegen der verwirrten Darstellung durchans 
keine befriedigende Auskunft erhält) vergeblich gewesen, obgleich fünf Arten hier ans ein* 
ander gesetzt werden: 

Eysenhart versuchte hiernach die Arten mit charakteristischen Merkmalen m w- 
sehen (im 10. Bande der N. Acta Acad. Leop. Car. S. 421.), allein er hatte es mit Artm 
zuthun, die gar nicht zu unterscheiden sind, denn die Ph.glaucay welche er vdtAretkmm 
vereinigen will, gehört zu pelagica. Obgleich er die Oshechn auffuhrt, meint er doch, dafil 
sie mit der Lamartimerii einerlei sey , und doch ist die Osbeckn weiter keine, als die pegmüemm 

Lamarck unterscheidet vier Arten; vielleicht sind es auch wirklich so vielev ob* 
gleich ich nur drei kenne, und hier auch nur so viele beschreiben kann, allein die speci- 
fischen Namen der drei hauptsächlichsten Arten von Lamarck sind nicht gut gewählt, sie 
miissen den älteren Namen weichen. 

1.' Ph. Caravella, tubulis suctoriis plurtbus ex radice commum. Taf. 14. Fig. 1. 
Medusa Caravella. Müller. Beschr. d. Berl. Naturf. Fr. 2. S. 190. T. 9. f 2. 
Gmelin 1. c. 3156. 
Arethusa crista subrubella renosa. Brown. Nat. bist of. Jamaica, 386. ^ 

Jamale. 1. p. 7. T. 4. f. 6. 
Physophora Physalis. Modeer. N. Abb. Schwed. Acad. (1789) 10. S.260.a. T.f0.f.L 
Physalia pelagica. Lamarck 1. c. 480. 

Physalis Arethusa. Tilesius in Krusensterns Reise 3. S. 91. 
Physalia Arethusa. Chamisso in Choris Voyage pittoresque p. l.T. 1. 1. 1 et 2. 
Eysenhardt 1. c. S. 420. T. 36. f. 1. — Thalia. Brug. Encycl. PL 89. 

Im 
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^* • » Xn «dantisehm Meere, hauptsachlich in den Tropengegenden , trird aber auch indier 
nfirdlichen ]9älfte, in der Nähe der Azoren und an der Brasilischen Küste bis ssur Insel 
St Catharina angetroffen. 

Da bei -dieser Art allein mehrere Saugrohren voii einem gemeinschalUichen Stamme 

_ « 

od« Wurzel entspringen, so ist sie dadurch am leichtesten und sichersten zu ; unterscheiden. 
Femer hat sie eine ziemlich groGse Anzahl von dnander gleichen dicken Fan^äden, und 
die Saugröhren und Fangfäden sind alle an rinem EInde der Blase, welches stumpf ist, so 
zusammengedrängt, dals der übrige nackte Theil der Blase mit seinem rüsselartigen Fortsatz 

m 

fiut zweimal so lang ist, als der andere mit Emährungsorganen versehene TheiL 

Diese Art ist die grofste und schönste Seeblase, denn ihre Blase erreicht eine Länge 
-inon adit Zoll, dabei beläuft sich ihre grolste Breite nur auf 2| Zoll. Wenn man sich die 
Blase so hinstellt, dals das nackte Ekide zum vorderen wird, so sieht man, dals die linke 
Seite so zienllich eine gerade Linie bildet, die rechte Seite dagegen erweitert sich bis zur 
Hkte, und hat sodann hinter der Mitte eine starke Ausbucht, hinter welcher sodann die 
Reihe der Emährungsorgane anfangt, und bis zum hintern, selu: stumpfen EInde fortsetzt 
Der hohe Kamm hat in derselben Gegend , wo an Aer rechten Seite delr Blase sich die Aus- 
Imdit befindet, einen Einschnitt od)er niedrigere Stelle; an beiden Enden der Blase bort er 
in einem Abstände von einem Zoll (bei 8 Zoll Lange der Blase) von den Spitzen auf. Die 
Fkrbe der Blase ist ein glänzendes Purpiurroth mit dunkleren Spitzen und etwas Blau in 
den Falten des Kammes. 

Die Saugröhren sind hell violett mit weifslichen Spitzen ; sie bilden mehrere Büschel^ 
die jedoch so .entfernt von einander stehen , dafs man zwischen diesen Büscheln hindurch 
mkok kann. Die zadih-eichen groGsen Fangfäden sind hellrodi gefärbt, haben rine hellhom- 
fittfaige EinfiuMung , und sind mit dunkelpiurpurfarbenen Saugnäpfen besetzt Ausser diesen 
giebt es auch noch feinere und kürzere Fangfäden von hellblauer Farbe, die gleichsam zum 
Faqge kleinerer, in die Nähe des Lieibes kommender Thierchen bestimmt zu seyn scheinen. 
Zwischen den Saugern und Fangfäden trifiOt man mehrere röthliche Bündel an, welche aus 
Brot bestdien, und die man bei grolsern Individuen mehr entwickelt sieht, als bei 
kleineren. 



X 
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2. ViL PJSLAOicAy iuiulü suetorüi omnibus iimplicibus; vmca estremüate Uilnd^era mä 
apicem usque aere impleta. . .• 

Phjfialis pelagicaj Osbeck Ostind. Reise 284. T, 12. f. 1. i - 

Holothüria Physalis, Linnaei amaen. acad. 4. p. 264. T. 3. f.* 6. Syst. Nat ed. 

xn. p. 1090. ' 

Phy$ophora Physalig ß.y Modeer I. c. T. 10. f. 2. 

Physalia pelasgica^ Bosc Vers 2. "-löö. PI. 19. 

Bory de St Vincent voyage HI. p. 288. PL 54. 

Physalia tuberculosüj Lainarck 1. c. 480. 

Physali$ glauca 8. 92^ Ph. pelagica S. 94., Ph. cornuta (afer Oihechii) 

- Tile8iu3 1. c S. 104. 
Physalia 0$beck$i und pelagtcay Eysenhardt L c S. 421. T. 35. f. 2. 
Physalia Megalista^ Peron voyage, PI. 29. f. 1.? 

Im atlantischen Meere sehr häufig in der Nähe des Vorgebirges der guten Hofl&nmi^ 
sowohl östlich als westlich von demselben, aber auch in den Tropengegenden und im nSrd- 
Jichen Theile des atlantischen Meeres angetroffen. 

Die Saugröhren der Physalia pelagica entspringen jede einzeln aus der Blase , unter 
den Fangfäden übertrifft einer die andern auf ein6 sehr auflallende Weise an Grölse. Indem 
das mit Saugröhren t>esetzte Körperende keinen fleischigen Fortsatz hat, 8onde]:n bis JUH 
seine Spitze mit Luft angefüllt ist, so lälst sic^ diese Art dadurch leidit von der folgenden 
unterscheiden* 

Die Blase erreicht eine Länge von 2$ Zoll ; sie kann sich nicht so gerade ausstredcen 
wie die Caravellaj sondern ihr mit Saugwarzen besetztes Ende, welches fast den dritCaD 
Theil der Län^e der Blase beträgt (und welches wir, in Uebereinstimmung mit ,der vorigot 
Art, auch das }iintere EInde nennen wollen) ist immer nach der rediten Seite gekrfinmit. 
An der linketi Seite der Blase befinden sich alle Ernährungsorgane an der mittlem sehr 
bauchigen Hervorragung. Das nackte Ende der Blase ist durch keinea merklichen Ais* 
schnitt (wie bei der vorigen Art) vom übrigen Theile derselben getrennt; nachdem das 
Thier dieses Ende als längern Fortsatz ausstreckt, oder in kegelförmiger Gestalt zusammen- 
zieht, beträgt es den dritten oder vierten Theil der Länge der ganzen Blase. Der Kamm 
beffinnt in der Nähe des vordem nackten Endes sehr niedriir. nimmt nach hinten an Höhe 
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»ii ynaMlg WBL lind hörtplöüdich an dar Wurzel des luntnm mit Saugröhren beeetxten Fart^^ 



Bei Jüngern Individuen ist die Blase nur ein wenig blau gefärbt , was man eigentlich 
mar in den Falten bemerkt; am ausgewachsenen Thiere sind dagegen beide Körpertoden 
gr&nlich gdarbt, und der Kamm schimmert an seinem höchsten Theile purpurn. Die Fang* 
faden sind blau mit dunklen Saugnäpfen; bei ^tem Individuen sieht man aulser dem 
grofsten Fangfaden einen zweiten minder grofsen sich vor den übrigen unterscheiden« Die 
donkelblauen Saugrölurea haben gelbe Spitzen. Zwischen dem hintern Fortsatze und dem 
tnitderen Theile der Blase findet sich eine nackte Stelle, wo die Reihe der Saugrohren un- 
tertoodien ist 

Was die Ph. Megalüta anbetrifift, so konnte sie wegen der Lage der Emährungs- 
ergane an der linken Seite der Blase, wohl nur zu dieser Art zu rechnen seyn; man mufs 
dlmn aber annehmen, däh die Zeichnung nicht gut gelungen sey. Die besten Abbildungen 
sind die von Bosc und Eysenhardt (letztere nach Chamisso*s Handzefehnung.) - 



3. Ph. Utriculus, tubulü iuctarXs ommbm smpUcibus; re$ica extremitate tuhultferm pro- 
ce$m camoso elongiüo. Taf. 14. Fig. 2. 
Medusa Utriculu$. La Martiniero Journ. de Phys. Nov. 1787. p. 365. T. 2. 

. f. 13. 14. 
Gmelin, syst Nat 3155. 
l^a P^rouse voyage, Atlas PL 20. t 13. 14. 
Ph^ Balis LamartinierL Tilesius 1. c. 99. 
• . Eysenhardt L c. 421. 

, In der Siidsee in den T^ropengegendeiL 

Ein langer fleischiger rüsselartiger Fortsatz an dem mit Saugrohren besetzten Ende 
der Blase zeichnet diese Art auf den ersten Blick von den beiden vorigen aus; die einzeln 
ans der Blase entspringenden Saugrohren und die Ungleichheit der Fangfäden , unter denen 
einer sehr viel gröfser als die übrigen ist, sind ihre gemeinschaftlichen Merkmale mit der 

Pk^smUa pelagica. 

• 

Die groCsten ausgedehnten Exemplare haben eine 3| Zoll lange Blase. Bei diesen 
verlängert sich das nackte vordere Ende der Blase zu einem schmalen kegelförmigen Fort- 
sätze» der ÜBSt langer ist» als der übrige mit Emahrungsorganen versehene TheO; an seinem 

X2 
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aufiserftten Ende bemerkt man noch einen kleinen fleuBckiged kegelförmigen FortstUs von 
einer halben Linie Länge, welcher als ein nicht mit Luft angefüllter Theil der Blase anza<» 
sehen ist. Eiben so ist das hintere an einer Seite mit kiurzen Saugröhren besetsrte Ende der 
Blase auch nicht mit Luft gefüllt, sondern erscheint als ein schmaler, sechs Linien langer 
fleischiger und daher beweglicher Fortsatz, welcher sich noch mit zwei Schenkeln an der 
Seite der Blase fortsetzt. Die Emahrungsorgane, welche ganz so wie bei" der Ph.peU»gicm 
|[ef ärbt sind , befinden sich an einer geringen bauchigen Hervorragung der rechten Sdte der 
Blase. EUnter der Mitte bemerkt man noch an der untern Fläche einen grofsen runden blaür 
liehen Fleck, welcher von einem flachen fleischigen Theile, der mit dem übrigen dickesm 
fleischigen Streifen zusammenhängt, herrührt Der lange, oben nicht hohe Kamm beginnt 
sechs Linien vor dem vordem Ende und reicht nicht bis zur Wurzel des hintern Fortsalases. 
Der Kamm , so wie der mittlere Theil der Blase , ist grün gefärbt, die beiden Enden der 
Blase schimmern Uaü. So waren die Exemplare beschaffen, die ich unter dem AeqnatBf 
und auch etwas südlich von demselben fing.: . i:" .^ 

Einige Wochen später, unter dem 19ten Grade nordliqher Breite, traf ich wieder eine 
Schaar Seeblasen an, deren Blase nur etwas über einen Zoll lang, dick und breit, ond miC 
einem kurzen nackten vordem EInde versehen war. Die Emahrungsorgane befanden sich 

* M • \ . • « ■ ■ 

.1 I ■ » • 

ebenfalls an' der rechten Seite der in der Mitte grünlich gefärbten Blase. 

Uiiter diesen kleinen Seeblasen befand sich aber ein Exemplar, welches merkwiird^ 
Verschiedenheiten zeigte: es befanden sich nämlich die Ernährungsorgane an der linken 
Seite der Blase , welche an dem Ursprünge des grolsten Fangers noch einen kurzen haken- 
förmigen mit Luft angefüllten Fortsatz hatte, dabei schimmerte der Kamm etwas rödüidu 
Jedoch der fleischige, mit Saugröhren besetzte Bussel am hintern EInde der Blase, und der^. 
kleine kegelförmige Fortsatz am nackten Ende der Blase waren vorhanden, nnd zagten, 
dals dieses Exemplar nur eine besondere (vielleicht nur individuelle) Abweichung v<mi 
PhysaUa Utriculus seL Taf. 14 Fig. 3. 
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Dritte Familie. Velellidae. . 

Der Korper enthält eine knorplige oder kalkartige Schaale, in 
deren vielfachen Zellen sich Luft befindet 

. Die Thiere dieser Familie besitzen nur ein passives Sehwimmorgan , welches in einer 
grobeii Ansahl v<m Luftblasen bestdit, die in den zahlreichen Zellen einer knorpligen oder 
kalkartigen Sehaale dngeschlossen sind« Die Schaale besteht entweder aus einem meist 
iadien kreisförm^^i Stücke ^ oder ist aus zwei seitlichen Hälften zusammmgesetzt^ die zu- 
MBUMB Wien länglichen, bald flachen, bald kämmformig erhabenen Körper bildet, und ist 
v«Mi der weichen Masse des Thierleibes umhüllt An der nach oben gewandten Fläche ist 
diese Sdiaale nur von einem dünnet Ueberzuge geschützt, am äufiiern Rande mit einer 
Isisrhigrn Membrane eingefalst, und an der untem Fläche mit Elmährungsorganen bedeckt* 
Vatm ktztoren zeichnet sich bei allen (was den bdden andern Familien der Röhrenquallen 
lirimd ist) eine mitdere groCse, einem Magen ähnliche Saugröhre aus, wdche auch wirklich 
kleinere Thiere ganz verschlingt Rei den zwei längst bekannten Gattungen, Veklla imd 
P&rpüay umgeben eine grofse Anzahl von kleineren Saugröhren den centralen Magen, und 
am äulstten Rande der Schaale, aber unter der Rkndhaut, entspringt eine Reihe von Fang* 
fSdiM» die abw nicht so lang ausdehnbar und wieder einziehbar sind , wie bei den Thieren 
der' beiden vorigen Familien, sondern sich nur krümmen können, und dazu bestimmt zu 
ieyn scheinen, die von ihnen erreicliten Gegenstände den Saugröhren hinzureichen, ja es 
sdMioft sogar, als ob sie selbst als Saugröhren wirken könnten. Rei der dritten neu ent- 
dedct9|i Gattung Ratoria hingegen habe ich, aufiier dem centralen Magen, nur noch Fäden 

Rande angetroffen, welche Saugröhren zu sein scheinen. 



hk dem zoologischen Theile des Voyage autaur du Monde par M.L. de Freycinet 
theilen Quoy und Gaimard S.687die Nachricht mit, dab Rang bei sehr jungen Velellen 
immer zwei blaue Fäden von mehreren Zollen Länge angetroffen habe, die sie mit zu- 
nduneiidem Alter verlören« Da ich dergleichen bei jungen Velellen niemals bemerkt habe 
und mir diese Thatsache fast unglaublich scheint, so möchte ich fast annehmen, dafs Rang 
eine andere bisher unbekannte Tluerart für junge Velellen angesehen habe. Den beiden 
bisher bekannten Gattungen dieser Familie, welche Eysenhardt Meduioe chondrophorae 
dttutt, kann ich eine dritte neue hinzufügen, welche ein interessantes Verbindungsglied 
zwischen beiden ausmacht 
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1. Schaale mit einein Kamm. 

a) Der Kamm musciilös mid veränderlich . . . .17. Hatwria. 

b) Der Kamm knorplig, unbeweglich . . . • 18. Veleüa. 
.2. Schaale ohne Kamm 19. ParpUa. 

' Die beiden ersten mit einem Kamme versehenen Gattungien sehliefsen sich an die 
letzte der Physophoriden^ an Physalia an, denn der durch viele Einschnürungen gleichsam 
in Zellen getheilte Kamm dec letztem kann wohl mit der knorpligen sselligen Schaale der 
beiden ersten verglichen werden, besonders ist Rataria den Physalien dadurch analog, daft 
ihre Schaale s^tlich zusammengedrückt ist, und selbst einen greisen Theil des Kammes 
Hldet, der also auch Luft enthält Im Baue der Parpita finde ich dagegen- (wie auch iR 
dei* ganzen Familie der Yelelliden) einige Annäherung an die Klasse der dgendichen loo* 
phyten , und namentlich möchte ich Porpita an Fungia anreihen , bei welcher letztem auch 
eine centrale Magenhöhle,, umgeben von zahlreichen saugröhrenartigen Fäden an einer. 
Fläche des Kprpers zu bemerken ist, dagegen man an der entgegengesetzten Fläche, sowie 
bei Partita keine besondern hervorstehenden Organe antrifilt. 

17. RATARIA. 

Corpt$s mpra cristatum; testa compressa Her ata, Membrana muscUlosa c rüimiOf 

testae langifudinalUer tmpontae. 
Tubult 9uctorü marginales. 

Diese Gattung hat viele Aehnllchkeit mit Veleüa^ indem sich bei ihr auch eine aoa 
zwei Hälften zusammengesetzte Schaale und ein hoher Kamm darauf vorfindet Sie ist 
aber wesentlich verschieden; der horizontale Theil des Körpers bildet eine Ellipse Hmd 
kein verschobenes Viereck; die längliche Schaale liegt im längern Durchmesser der sie um- 
gebenden Membran und nicht diagonal. Die Schaale ist' von den Seiten stark zusammeor 
gedrückt, und sehr viel höher alsf breit; sie bildet den festem Bestandtheil des Kammes 9 
imd auf ihre scharfe Kante heftet sich eine blattförmige, musculöse Haut, welche aufirecU 
stehet Es f^lt also der Knorpel, welcher den Hauptbestandtheil des Segels bei den Fe^ 
leUen ausmacht, hier gänzlich. Daher ist die Gestalt des Kammes bbi Rataria veränder- 
lich, indem das Thier nicht niu: die musculöse Haut zusammenziehen kann, sondern audi 
den zusammengedrückten aufrecht stehenden Tlieil der Schaale so niederzudrücken vermag, 
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dafii beide Thefle faüt venehwindeii. Jn diesem ZoBtande gleicht das Tidex mehr einelr 
ForpUa als einer Velelfa. 

An der untern Fläche trifft man in der Mitte eine groCse magpnahnliche Saugröhre 
an 9 und dicht am ättfsern Rande stehen rundum in einiger Entfernung von einander dicke 
kiinse Fäden, welche das Ansehen von Saugröhren haben; bei einigen habe ich .wirklich 
eine Oeffhung an der Spitze gesehen. In dem .Zwischenräume zwischen diesen Saugrohren 
des Randes und den) mittleren Magen befinden sich sonst keine andern Organe. 

In Hinsicht der Lebensart unterscheidet sich Rataria eben so wesentlich von Veleüa. 
Wenn das Thier nämlich seinen hohen Kamm eingezogen hat, so schwimmt es flach auC 
dsr Oberfläche des Meeres ; sobald es aber die Schaale mit dem fleischigen Kamm ausstreckt^ 
SD legt es sich auf die Seite, also den Kamm auf die Oberfläche des Wassers. Folglich 
ist dieser Kamm kein Segel, sondern scheint als \¥endeapparat zu dienen. Reide von mir 
beobachtete Arten sind nur eine Linie lang. 



1. R. CORDATA, crista obcardata. Taf. 16. Fig. 1. 



Im nördlichen atlantDschen Meere,, in 46^ N. Rreite u. 16^ W. Länge v. Grw. 

Der Körper nur eine Linie lang. * Die Randhaut am äufseren Rande dunkelblau, dann 
flul^ ein dunkelbrauner Ring, der übrige Theil derselben ist trüb weifiu Di» hohe,, wegen 
der durchscheinenden Luft silberweils glänzenden Schaale hat von einer breiten Seitenfläche 
betradlitet, im Ganzen eine dreiseitige Gestalt; die. im Gipfel unter einem rechton Wiokel 
nsammenstolsenden Seitenränder bilden jedoch nach unten eine hervorstehende Ecke. Der 
breite häutige Kamm hat eine verkehrt herzförmige Gestalt, indem er nach oben etwas 
breiter wird, und auf dem Gipfd einen schwachen Ausschnitt hat Man bemerkt in ihm 
feinq. weüsliche Muskelfibem,^ die eine senkrechte Richtung haben, meist einfach sind und 
von denen ninr wenige sich in zwei Zweige theilen. Die magenähnliche mittlere grofse 
Saqgröhre, und die kürzern nahe am Rande sind dunkelblau gefärbt; letzterer zählte ich 
aAtzehn, rie entspringen an der Stelle, wo an der obem Fläche der braune Ring bemerkt 
wird; wahrscheinlich reicht ein verborgener horizontaler Theil bis zu diesem Ringe. 

Es ist mir wahrscheinlich, dais zu Holotimria spirams Forskaol L c. g^ebene 
Abbildungen von vermeintlichen Jungen derselben diese Rataria cardata vorstellen sollen, 
ttimlich daselbst T. 26. f. K. 3. K. A. K. 5. und deren Copie Rrug. Encycl. PI. 90 f. A. E 
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C. za F. 1. 2. Wäre diese Vermuthiing gewÜB^ so erreichte die Art eine Länge von dnl 
Linien. 

2» R. POCILLUM, crista ovata^ apice acuta. 
.Medusa Pbcillumy Montagu Linhean Transact XI. P. IL Tab. XIV. £ 4.' 
laiB. 1817. S. 483. T. 3. f. 4. 
Aglaura Crista. Oken Naturgesch. 8. 125« 

Im atlantischen Meere , an der Küste Englands. 
Die Länge ist von der Spitze des Kammes bis an die Basis des Thieres zu 3 limn 

angegeben. Der Kamm hat eine eiförmige Gestalt, indem er an der Basis viel sehmalek 

< 

ist, als in der Mitte, und sein Gipfel zugespitzt ist. Die .weilsliche Schaale hat eine drei- 
eckige Gestalt mit zugespitztem Gipfel. Die Randhaut ist am äuCsern Rande dunkdUdaii 
gefärbt, dann folgt ein breiter Ring von purpurbraunen Streifen. Die Saugrohrai 
dunkelblau. 

3. R. MlTRATA, crista trianffulari. Taf. 16. Fig. 2. 

Im atlantischen Meere, in der Nähe der Cap-verd-Inseln. 
Auch niu* eine Linie lang. Der Kamm hat, von einer der breiten Flächen betrachtet^ 
eine dreiseitige Gestalt; seine Seiten sind gerundet, eine aber etwas kurzer als die andern^ 
und seine Muskelfasern gelblich. Der aufgerichtete Theil des Knorpels ist dreieckig mid 
dunkelbrami. Der übrige Theil des Körpers hat eine trübe gelbliche Farbe. Die groiae 
mittlere Saugröhre ist röthlich, und die des Randes (12 an der Zahl) blau gefärbt 

18. VELELLA. Lamarck^ 

Corpus supra cristatum; crista cartOagineaj membrana musculosa cmcta^ diagih 

naliter testae imposita. 
Tentacula marginalia simplicia. 
Die Schaale der Yelellen ist knorpUg, und aus zwei gleichen Hälften zusammenge- 
setzt, welche zusammen einen elliptischen fast flachen Körper bilden, der an der obenr 
Seite in der Mitte sich et\^'as erhebt, und dafür an der untem Fläche dort ausgdiöhlt ist 
Die Theilungslinie zwischen beiden Stücken liegt im kldnen Durchmesser der ganzen Sdiaale; 
an der letztem bemerkt man \iele concentrische Ringe ^ die an der einen Seite einer 

Schaalen- 
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SduutodialftQ weit Von einander stehen, an der andern Seite dicht fui einander gedrängt 
irind* Die concentrischen lUnge rühren von den Scheidewänden her, welche sich in eben 
•0 grober Anzahl zwischen der obem und untern Platte der Schaale befinden. Eine im 
grfi&ten Durchmesser liegende Diagonallinie theilt die Schaale wiederum in zwei schmale 
Hilften. Aiif dieser Diagonallinie ist ein blattförmiger senkrecht stehender Knorpel be- 
fisstigt, der so ungefähr einen halben Kreis bildet und unbew^tich ist; ihn umgiebt an 
seinem äulsern freien Rande eine schmale, Muskelfibem enthaltende Membran. Sowohl die 
gmze Schaale an ihrer äu&em Fläche, als auch der senkrechte Knorpel sind von einer sehr 
übMH welchen Haut überzogen, in der man öfters gefalsartig verzweigte Streifen erblickt. 
Ab den änfsem Rand der Schaale heftet sich nmdum eine ziemlich dicke weiche Membran, 
wdche an manchen Stellen breiter ist, als an andern. Sie bildet im Ganzen ein versehe- 

■ 

benes Viereck, dessen zwei Seiten länger als die andern sind, und in diesem Vierecke 
Sagt' die Schaale der Diagonale nach. Die schmale Jipembranöse Einfassung des senkrechten 
Knoipeb steht mit der horinzontalen Membran nicht in Verbindung. 

An der untern Fläche bemerkt man in der Mitte einen centralen Magen, umgeben 
von einer grofsen Anzahl von kurzen Saugrohren, und am Rande der Schaale, jedoch an 
der nntan Fläche derselben, eine einfache Reihe von zugespitzten einfachen Fangfäden. 
Das Thier schwinunt fast unbeweglich auf der Oberfläche des Meeres, imd wird durch den 
l¥ind^ welcher das aufgerichtete Segel fafst, getrieben. Der Umfang des Segels scheint 
nodi durch die häutige Einfassung des Knorpels vermehrt werden zu können. 

Die Arten dieser Gattung sind schwer durch andere Merkmale zu unterscheiden; 
die vorzQiglichsten giebt die Färbimg der Schaale, der Membranen und der Fangfäden ab. 
Bei einigen ist die horizontale Scliaaleneinfassung am Rande mehrmals eingeschnitten, bei 
den meisten aber ganz. Bei einigen ist die Schaale lang und schmal, bei andern kürzer 
ind breiter. Der senkrechte Knorpel, das Segel, zeigt bei einer Art Querstreifen wie Ab« 
stufungen. Auf der Reise des Rurick mit Capitain Kotzebue bemerkten wir, dafs die 
Lage der Schaale in der sie umgebenden Membran nicht inuner dieselbe Richtung habe: 
bei einigen war das nähere Ende der Schaale zur rechten, bei andern dassdbe zur linken 

Y 
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Hand. Chamjsso beschrieb die daselbst beobachteten Velellen 1823 im lOten Bande dar 

/ 

N. Act Acad. Leop. CaroL T. 32^ und macht auf die Versclnedenheit der Lage der SehaakQ 
aufmerksam y aber imgläcklicher Wlsise geben sowohl die Beschreibungetu als auch die Ab» 

• ' _ 

bildungen alles verkehf t an. Da ich aber dieselben Thiere ssu gleicher Zeit sseichnete ond 

■ 

beschrieb , so kann ich hiernach diesen Fehler verbessern. Man kann jedoch auf die Lage 
der Schaale ke^i grdfses Gewicht l^en , denn als ich aus einer Schaar von Velellen im 
atlantischen Meere drei Exemplare aufifing , die in allen Theilen vollkommen übereinstimmteiiy 
bemerkte ich^ dafs bei zwei von denselben die Schaale von der rechten zur linken , bd 
dem dritten Exemplare aber von der linken zur rechten schief hinüber lag. Solche Bei* 
spiele sind mir auch an Seeblasen und Salpen vorgekommen, und unter den Schnecken* 
schaalen kennt man auch einige, wo sie bei derselben Art rechts oder links gewunden an* 
getroffen werden. 

Da man die Segelquallen gewohnlich so abMidet, dafs man eine der langem Sdttn 
des Körpers gegen den Beobachter wendet, weil man in dieser Lage hauptsächlich die Ge- 
stalt des Segels bemerken kann, so will ich auch bei den folgenden Beschreibungen die 
Bichtung der Schaale und des Segels in dieser Lage des ganzen Körpers angeben. 

Da die altem Schriftsteller gewöhnlich mehrere Arten unter einem Näm^i begriffen^ 
und die von ihnen angegebenen Merkmale auch nur eine Velella überhaupt erkennen laaaeiit 
so kann ich sie bei keiner der folgenden Arten anföhren. Dahin gehören: 

Medusa Velella. Linnaei. S. Nat ed. Xu. p. 1098. — Gmelin p. 3165. 
Phyllodoce Velella. Modeer 1. c. Band 11. S. 184, wo man auch die altem 

Schriftsteller, wie Imperati, . Columna^ Carburi, Bodhadsch, Dana, 

Bozier, Brown, Löfling, etc. angeführt findet. 
Velella mutica und scaphidia. Lamarck 1* c. 482. 
Velella scaphidia. Peron voyage pl. 30. f. 6. ^ 
Velella mutica. Bosc. Yers IL 168. 

Erste Abtheilung. 

Ist eine . der langem Seiten des Thieres dem Beobachter zugewandt, so liegt 
die Schaale von dem vordem Winkel der linken Seite zum hintern Winkel ^er rechten 
Seite. I 
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1. V. Aurora^ Umbo tettae üUegrOy caenUeo pmnctato; $Mm memkrami coeruha 

obAfctu; Umbo crütae latBj purpureo; tentaculü eoenUeÜL 

s • 

I 

Im nordlichen atlantischen Meere , im 42^ N. Breite und 32^ W« Lange 
von Gn»\ 

Das groafte Exemplar hatte eine Lange von 3 Zoll, andere halb so lange waren ganz 
gleich gefärbt Die Schaale ist 2| mal länget , als breit , ungefärbt , weshalb die sie über- 
sidiende bräunliche Haut, der durchscheinenden Luft wegen, hell erscheint Die Randhaut 
der Sdiaale uneingeschnitten , dunkelblau punctirt Die häutige Einfassung des S^ls ist 
bei jdieser Art sehr breit und purpurroth, vorzüglich dunkel bei grölsem Exemplaren ^ ge- 
färbt Die Fangfäden blau. 

2. V. SEPTENTRIONALIS , Umbo testoe integre y ferrugineo punctata, ad margmem mter- 

fmm coeruleo striölato; testa ßavescenti; tentacuKs coeruleü. Tat 16. Fig. 1. 

An der Nordwestküste Amerika*s, unter dem 57^ N. Breite. 

Etwas über zwei Zoll lang« Die Schaale ist 2{ mal länger, als brdt, hellgelb ge- 
färbt Die Randhaiit der Schaale ganz, schwach blau gefärbt und mit braunen Puncten 
dicht besetzt; so ist auch die Membran gefärbt, welche die Schaale überzieht Am innem 
Rande dar Randhaut dicht an der Schaale bemerkt man eine Reihe von kurzen dicken 
dankelblauen Strichen. Die häutige Einfassung des Segels ist schmal und schwach bläulich. 
Dfo Fangfäden bkiu. 

3. V» OBLONG A, Umbo testae mtegro coeruleo; testa elongata anguita, lucida; crüta 

wrtice truncata; Kmbo crütae coeruleo; tentaculü apice coeruleü. 
Velella oblong a. Chamisso I. c p. 364. T. 32. f. 2. 
Dritte Yelella, s. Kotzebue Entdeckungsreise auf d. Rurick 3. S. 200. 
Velella marginataf Quoy et Gaimard Yoyage L c p. 686. T. 86. t 9. 

In der Südsee^ in der Nähe des Aequators^ in der Gegend von Radack; auch 
bei Neu-Guinea? 

G^n drei Zoll luig» aiugezeichnet durch die sciunale lange Schaale, "wie sie bei 

Y2 
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keiner andern Art beobachtet wird; dieselbe ist fast fimfinal länger, als breit , und braun* 
lieh gefärbt Die Randhaut dunkelblau. Das Segel hat am Gipfel einen kurzen Fortsats, 
welcher wie abgeschnitten erscheint; seine häutige Einfassung ist schmal und blau^ Die 
Fangfäden an der Wurzel bräunlich und an der Spitzte dunkelblau. Chamisso gieb^ wie 
erwähnt 9 die Richtung der Schaale verkehrt an. 



4. V. LATA 9 Umbo testae lobaiOy coeruleo; testa lata y flava; Kmbo cristäe riridi; tet^ 

taculis coeruleis. 
Velella lata. Chamisso 1. c. T. 32. f 3. 
Yierte Yelella, s. Kotzebue Entdeckungsreise 3. S. 200. 

In der nördlichen Hälfte des stillen Oceans, nördlich von den Sandwichsinsebiy 
in 36^ N. Breite. 

• •• ■ 

Das ganze Thier etwas über zwei Zoll lang und halb so breit Die Schaale ist 
ctwalä mehr als zweimal länger wie breit, und gelb. Die dunkelblau gefleckte Randhaut hat 
am Umfange melurere Einschnitte. Die häutige Einfassung des Segels ist deutlich girün gefärbt. 
Die Fangfäden blau. Die Saugröhren , wie bei den meisten Arten röthlich und weifs, der 
Magen weifslich. 

Hier mufs ich abermals bemerken, dals die Beschreibung und Abbildong 
Chamisso's die Lage der Schaale verkehrt angeben. 

5. V. SPIRANS, lünho testae integrOy coerulo; testa albida in coHum eletata; cruta 

triangtUari vertice accuminata; tentaculü coeruleü. 

Holothwria Spirans. Forskaol Descr. Anite. 104. T. 26. f. K. n. K. 1. 
Gmelin. S. N. 3143. Medusa. Brngai^re Encycl. PI. 90. f. 1. 2. 
Velella tentaculata. Bosc. Vers. 2. 159. PI. 19. f. 3. 4. 
Velella limbosa. Lamarck L c. 482. 

Im mittelländischen Meere. 

Zwei Zoll lang und halb so breit Die ungefärbte , von der in ihr enthaltenen Luft 
weifslich erscheinende Schaale ist in der Mitte fast kegelförmig erhaben, wodurch aicli 
diese Art von allen übrigen leicht unt^ch^idet^ und dadurch eine Analogie mit den Ra* 
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tanan srigt Dar Ebatrand ist dimkdblau und gaiis. Das knorplige Segd liat wegen der 
konen Schaale eine dreieckige Gestalt und ist am Gipfel zugespitzt Die breite häutige 
Einfassung des Segels hat eine bläuliche Farbe^ ist am Rande dunkler blau, und zeigt 
weilsliche feine parallele Muskelstreifen. Die Saugröhren sind weifslich und die Fangfäden 
Mau. 

Forskatfl's Beschreibung ist sehr genau, ausfuhrlich und richtig; die Abbildungen 
Mdien die Schaale nicht diagonal in dem Hautrande , was Forskaol auch nicht er- 
wähnt; sollte dieses bei der an sich auch schon abweichenden Schaale wirklich nicht der 
FUl sejm? Auch die Muskelstreifen in der häutigen Einfalsung sieht man bei keiner andern 
VOeOa deutfich. 

Die als junge Yelellen gegebenen Abbildungen K. 3. K« 4. IC 6. möchte ich, wegen 
der ganz andern Gestalt des Segels, zu RakHria bringen. 

Zweite Abtheilung. 
Ist eine der langem Seiten des Thieres dem Beobachter zugewandt, so liegt die 
Schaale von dem vordem Winkel der rechten Seite zum hintern Winkel der linken Seite. 

6. V. CAURINA, Umho testae tntegro, coeruleo punctata; testa membrana coeruleo -pun- 
ctata obducta; Itütbo crütae angusto^ margme coeruleo punctata; tentaculü coeru- 
leü. Taf. 15. Fig. 2. 

Im nördlichen atlantischen Meere, in 46^ N. Breite, 16^ W. Länge v. Grw. 

Zwei Zoll lang. Bei zwei von den eingefangenen EiLemplaren hatte die Schaale 
die Richtung, \%ie es bei der zweiten Abtheilung angegeben ist, das dritte mit den i'ibrigen 
voÜkoinmen fiberdnstimmende Individuum aber zeigte Schaale und Segel in en^egenge- 
Mtiter Richtung, so dals es zur vorigen Abtheflung gerechnet werden mäfste. Die unge- 
farbta Schaale überzieht eine Haut, welche mit groben blauen Puncten gezeichnet ist; sie 
ist 2{ mal .länger als breit 

Die Randhaut der Schaale hat einen unzerthdlten Rand, ist ziemlich fein dunkel- 
bfam pimctirt, am Rande stärker als in der Mitte, wo grofsere Puncte in grolsem Entfer- 
mmgen von einander stehen. Die häutige Einfassung des Segels ist schmal, durchsichtig 
und nur an den Rändem blau punctirt, am äuGsem Rande stärker als am innem. Die 
Fangfaden sind dunkelblau und haben hdlwe Enden* 
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7. V. TROPICA^ lAnbo testae mtegroj angusto j caerulea ; testa eUmgata $mmaculataj 

jbrana caerulea abducta; crüta vertice pracessu truncata; tenfaculü apice coen^ 
leis. Taf. 15. Fig. 3. 

In der Aequatorial-Gegend des atlantischen Meeres. 

Der Körper Z\ Zoll lang und 1| Zoll breit Die uneingeschnittene dunkelblaue Rand- 
haut ist im Verhältnis zur Schaale sehr schmal, indem sie an der breitesten Stelle dodi 
schmäler als die Schaale ist Letztere ist 3} mal so lang als breit, ungefärbt und von 
einer bläulichen Haut überzogen, durch welche die Luftblasen weilslich durchscheinen* 
Das ebene Segel verlängert sich am Gipfel in einen kurzen, oben etwas ausgerandeten Fort- 
satz und ist von einer schmalen ungefärbten Membran eingefaist Die Fangfäden sind an 
der Wurzel hellblau und werden gegen die Spitze hin dunkler. 

Diese Art zeigt grofse Aehnlichkeit mit der V. ablonga, ihre Schaale hat aber andere 
Verhältnisse, und ist, so wie die Segelhaut, anders gefärbt 

Vielleicht soll Velella scjaphiäta Peron diese hier vorstellen, indem Fundort und . 
Farbe übereinstimmen. 

8. V. PACIFICA, limba testae integra^ memhranaque testam ahducenti mtense caeruleü; 

crtsta tnangulartj apice acuta ^ 9ulcü transversüy margtne parallelü; tentaculü 
caeruleü. Taf. 14. Fig. 4. * 

In der nördlichen Hälfte des* stillen Oceans, im 25^ N. Breite und 142^ W. 
von Grw. in grofsen Schaaren beobachtet 

Etwas über zwei Zoll lang und halb so breit Sowohl die breite, am Rande unier» 
theilte Randhaut, als auch die die Schaale überziehende Membran dunkelblau' gefaibt. 
Die Länge der ungefärbten Schaale verhält sich zur Breite wie 3 zu i ; die Furche, weldbo . 
die Schaale in zwei Hälften theilt, kaum bemerkbar; das Segel ist im Verhältnils zu seiner ' 
Lage recht hoch, im Ganzen dreieckige indem es am Gipfel zugespitzt ist; an der Seiten- 
fläche desselben bemerkt man mehrere Querfurchen (gewöhnlich drei am deutlichsten), welche 
dem äulsern Rande des Segels parallel laufen. Betrachtet man das Segel von oben, to 
sieht man, dals es auf einer S-formig gekrümmten linie auf der Schaide steht DieSeget- 
haut schfnal und blabblau. Die Fangfäden blaulick Die Saugröhren bräunlidi violet 
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9« Y. INDICA^ Umbo testae masunoy mcuoy caerulea ^ ferrugu$eo punctata; tetta immuh 
cuUUUj membrana fermgmea -punctata ahducta; tewtacuUe caeruleü. Taf. 16. Fig. 5. 

Im sudlichen Theile des indischen Meeres, im 30^ bis 34^ S. Breite und 316^ 
bis 328'> W. Länge. 
Korper anderthalb Zoll lang und halb so breit . Die Randhaut der Sdiaale auf jeder 
Sdte viel breiter, als die Schaale, mit Einschnitten; sie sowohl als die die Schaale über* 
sidiende Hant blau mit feinen braunen Puncten dicht bezeichnet Schaäle ungefärbt ; die 
Lange verhält sich zur Breite wie 2| asu 1 . Das Segel niedrig, mit blauen sehr ästigm 
Gefalsen überzogen, seine Randhaut ungefärbt Die untere Fläche der Sdiaale gelbbramh 
die Saugrohren grau mit weilser Spitze. Die Fangfäden blau. 



10. V. AMTARCTICA, Umba te$tae incüa caerulea; teita mmaculata^ membrana caerulea 
obducta; tentaculü apice aurantiacü. 
Velella einietra. Chamisso 1. c 363. T. 32, f. 1. 
Erste Velella, Kotzebue Entd. Reise 3. S, 200. 

ff 

Am Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Lange Aber zwei Zoll, und anderthalb Zoll breit Die Randhaut mit Einschnitten, 
dmlcelMaa , an einigen Stellen so breit wie die Schaale. Die breite Schaale ungefärbt und 
mit blauer Haut überzogen ; die Furche , durch welche sie in zwei Hälften getheilt wird, 
sehr. tief. Das Segel ist oben in eine Spitze verlängeict, seine häutige Ein&ssung breit, und 
an den unteni, die Schaale beriihrenden EInden dunkelblau gefärbt, im Uebrigen fast durch« 
siditig. Die Fangfäden sind an der Wurzel blau, an den Enden rothlich-gelb. Auch diese 
FeMÜSe hat das Schicksal gehabt, dafs die Beschreibung und Abbildung Chamisso*s die 
Lage der Sehaale verkehrt angiebt; aus diesem Grunde konnte der dort gegebene Name 

ittdi nicht bleiben. 

§ 

Auch in der Südsee kommt eine ähnliche Art, wie diese, vor, die aber nicht hin- 
Mingych beobachtet ist, um sie als eigene Art aufirastellen. Unter dem 30^ N. Breite und 
200^ W. Lange trafen wir auf dem Rurick Velelien an, die hödutens | ZoD lang waren; 
üiie Fangfäden waren am Ende gelb, die Randhaut nur am äubem Rande dmikdUan ge- 
färbt Diese ist die zweite Velella in Kotze bue's Entdeckunss-Reise 3. S. 200. 
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19. PORPITA. Laiiiarck. 

Corpui arhieulare , Mpra imerme. 
Tentacmla w^rgmalia trtfariam glamduhia. 

Der Körper der Poruitcn ist kreisfurmig. Die ebenralls seilige Scliaale besteht 
einer nemlich festen kalkartigen Substanz, an deren Oberfläche man kreisförmige imd 
strahlenförmige Streifen in grofser Anzali! die Zellen von einander trennen sieliL An den 
imtcm Seiten stehen senkrechte Blätter ebenfalls stralUenformig» die bei einigen Arten tekr 
schmal» bei andern sehr breit sind, daher der Korper denn flach o<lcr kuglig winL Dit 
Schaale hat auf der Oberfläche keinen Kamm, ist am äufsern Rande mit einem schmate» 
überall gleichbreiten häutigen Rande umgeben und an der untern Seite mit dreierlei Er» 
nährungsorganen versehen. In der Mitte steht eine grofse, einem Magen ähnliche SaugrShre; 
diese ist von einer grofsen Anzahl kleinerer umgeben , welche die ganze untere Seite der 
Schaale bedecken , und am Schaalenrande stehen lange keulenförmige Fangfädcn ausgebreilcly 
welche von sehr verschiedener Länge sind, und mit drei Reihen mehr oder wenigv ge- 
stielten Saugnäpfen besetzt sind. 

Zwischen den Saugrohren sieht man noch eine grofse Anzahl besonderer Organe» 
welche wahrscheinlich Keimbehältcr sind. Man sieht schleimige, mit weifsen Puncten 
setzte Kügelclien in abwechselnder Lage an eine feine mittlere Rohre gereihL 

Was die Arten dieser Gattung anbetrifft ; so kann man aus den Reschreibungen 
Schriftsteller nicht ersehen, welche von den neuerlich zu unterscheidenden sie 
haben; auch sind solche unvollkommene Reschreibungen ohne Werth. Ich nehme hier 
die von Forskaol aus, welche so vollständig und genau sind, dafs sie nichts zu irunsdifsi 
übrig lassen. 

Medmäa Porpita^ Linn^ amoen. acad. 4. p. 255. T. 3. f 7 — 9. ist ein 
Fangfäden beraidMes Exemplar der P. Umhet/a. Dasselbe ist Rrug. Encycl. P. 90. 
f 3 — 5. mid Gmelin Syst N. 3163. Lamarck benennt dieselbe Reschreibung eines 
voUkommenen Thieres P^rpita nuda^ L e. 484. und Rose tauft dasselbe P^rfitm ü 
L c 2. p. 155« 
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PorpHa appendiculata. Bosc, Vers 2. p. 156. P. 18. f. 5. 6. Unter diesem 
Nameh beschreibt Bosc ein von kleinen Crustaceen verstümmeltes Exemplar^ an dem von 
der Randhaut nur drei Stücke, und von den Saugröhren nur nocb ein kleiner mittlerer Theil 
übrig geblieben ist. Man wagt es kaum, diese Behauptung aufzustellen , da sich der Ver- 
' fasser rühmt , Gelegenheit gehabt zu haben, diese Thiere im offenen Meere und im Leben 
beobachtet zu haben; aber aus der ganzen Beschreibung der Gattung sieht man, dafis Bosc 
kein ganzes Thier gesehen, sondern nur dies einzige verstümmelte Exemplar beobachtet 
habe, so wie es zu ven;\nindem ist, dals er in der Holothuria denudata ForskaoTs 
keine Porpita erkannt hat. 



1. PöRPlTA MEDITERRANEA, te$ta supra convexa albida^ Umbo latüudme dnmdiäe testae; 
temiaculü dimidia parte glandulis pedunculatü obsitü. 

Holothuria denudata. Forskaol Descript i03. T. 26. f. L. 1. 

* 

.Holothuria nuda. Omelin «S. N. 3143. 
Phffllidoce denudatay Modeer L c. 11 Band 190. 
Porpita glandifera. Lamarck 1. c. 485. 
Medusa. Brug. Enc. PI. 90. f 6. 7. 

Im mittelländischen Meere. 

Die von Forskaol beobachteten Exemplare ttiaalsen ungefähr 8 Linien im Durch- 
metaer. Die Schaale ist halb so breit, als der ganze Körper, an der Oberfläche etwas ge- 
wölbt und weirslich. Die Randhaut ist wie bei allen übrigen Arten dunkelblau ; am äufsern 
Bande liemerkte Forskaol auch die kurzen strahlenförmigen Linien, welche wahrscheinlich ' 
Milskelfiuiem sind. Der Magen und die mittlem Saugröluren sind weilslich, die übrigen 
bdconunen, je näher sie dem Aufsenrande stehen, allmählig eine blaue Farbe. Die bläu- 
lichen Fangfäden sind an ilirer äufsern Hälfte mit drei Reihen ziemlich lang gestielter 
Sao|^uiopfe besetzt. Der letzte Saugknopf der untern Reihe befindet sicSi an der Spitze der 
Pangf äden und ist ungestielt 

Ich habe mir die Freiheit genommen, dieser Art einen neuen Namen 2U geben^ weil 
Forskaol die Benennung in Bezug auf seine Velellaf^ab. 
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2. P. ttABiiFBRA, testa gupra cotwejfa; limbo angwtinimo; tmtaculü apice Pmtmn gkm* 

didü Umge pedunctUatit. Taf. 16. Fig. 3. « ' . 

Mein Bepcht in der bis 1826. XVL Band. 

In der Sudsee, in i8<> N. Breite und 195<> W. Lange. 

Das Thier hatte mir eine halbe Linie im Durchmesser«, Die, Schaale an der Ober- 
fläche an den Seiten gewölbt, in der Mitte abgeflacht; der mittlere Theil dunkelbraun, die 
Seitenthcile hellblau, alles mit hellem Strahlen. Die blaue Randhaut sehr schmal. 

Die Schaale ist unten eben so viel gewölbt, als oben. Die hellblauen FangßLden 
sind Qicht keulenförmig, sondern an der Wurzel dicker und haben nur an ihrem äufsem 
Ende gewöhnlich vier sehr lang gestielte Saugknöpfe, und manche sind noch mit einem 
fünften kurzen versehen. ' 

■ • ■ 

3. P. GLOBOSA, fe^fa globosay supra düco müumo coeruleo; tentaculü latertbus testae 

msertü y^glandulü mbsessüibus. Taf. 16. Fig. 4. 
Mein Bericht in der Isis 1825. XVI. ]3and. 

Im atlantischen Meere in der Nähe der Cap-verdischen Inseln. 
Drei Linien im Durchmesser. Diese Art zeichnet sich d^urch die fast kugligß Form 
dei^ Körpers aus. Der flache obere Theil der Schaale ist sehr klein , hat nur eine Linie im 
Durchmesser, eine dünkelblaue Farbe, und ungefähr 32 strahlenförmige Streifen. Die 
ziemlich breite Randhaut ist dunkelblau. Der übrige Theil des Körpers, welcher aus da 
eigentlichen Kugel besteht, hat die sehr stark nach unten und den Seiten verlängerten und ^ 
erweiterten untern Blätter der Schaale zum Grunde. Die Schaale erweitert sich nämlich 
noch unter der RancUiaut, indem hier die Seiten 'abwärts und auswärts sich wendep. 
Dieser Theil ist hellblau gefärbt und mit einer grofsen Anzahl von strahlenförmig steheh- 
den braimen Linien bezeichnet An der breitesten Stelle des Körpers entspringen die Fang- 
faden, welche fadenförmig sind, und an üur^ gröfsem äulsem Hälfte mit kaum gestielten 
fast aufsitzenden Saugknöpfen besetzt sind. Von dieser Anheftungsstelle aus verschmälert 
sich der Körper wiederum mit gewölbten Flächen. 

An dem einzigen eingefangenen Exemplaren bemerkte ich einen Fangfieiden , welcher 

in der Mitte sehr verdickt UQd gefärbt, einen gelblichen Saft durchscheinen^ liels. Der 

, Alagen und die Saugröhren gelblich, diese umgeben von einem braunen zottigen Ringe^ aus 



wdchflni noch fdoe weilte Fäden horaushingm« Dieaer letetere ist wahnchdnlkh ein ver- 
nontUcher Keimbehälter» 



4. ?• Umbella, teita depresMf Hspra albesceniij laem; temtactäii elevatü, gkmduUi 

-Medusa Vmbtlla. Müller Beschäft der BerL Natiir£ 3. p. 395. T. 9. F. 2. 3. 
Gmelin 8. N. p. 3156. 

Fkjflh'doce Porpita. Modeer L c. S. 192. 
Porpita glandifer€h Mein Bericht in der Isis 1825. 
Porpita gigantea. Peron voyage PL 31. f. 6. 
Lamarck 1. c. 485. 

Im atlantischen Meere , in den Aequatorialgegenden , und in der gemäfsigten 
2Sone. 
Diese Art erreicht einen Durchmesser von einem Zoll. 1823 beobachtete ich in der 
Nahe der Cap-verdischen Inseln Exemplare von 1 — 8 Linien ita Durchmesser. Die 
Schaale ist oben weifslich , ungefärbt, eben; die Randhaut breit und dunkelblau. Die Fang- 
faden haben an ihrer äulsern dickern Hälfte Saugnäpfe, welche fast gestielt sind. 
innem Satigröbren sind weifis, die äulsern bläulich.* 



6. 'p0 COERULEA9 testa depressa y 9upra* obscure caerulea y radOs denticulaUi; tentacuKs 
clavatis, glanduKs subpedunculatig. Taf. 16. Fig. 5. 
Hein Bericht in der Isis 1825. 16. Band. 

In der Südsee, in den Aequatorialgegenden und bis zum vierzigsten Grade 
nordlicher Breite. 
Die grölsten Exemplare messen einen Zoll im Durchmesser. Die ganz flache Schaale 
hat oben eine schvs^ärzlich blaue Farbe und an den strahlenförmigen Streifen (deren ich 
swei and vierzig gezählt habe) bemerkt man kleine Zacken der Länge nach. Die. blaue 
Randhaut ist anderthalb Linien breit Bei starker Vergrofserung erblickt man, dafs ihr 
auEierer Rand,. welcher den fünften Theil des Ganzen beträgt, feine excentrische dunkler 
gefärbte Streifen habe , die man für Muskelfasern ansehen kann , durch welche sidi die 
Sandhaut auf- oder .abwärts krümmen kömie. Der übrige Theil der Randhaut erscheint 
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pnnctirt Die bläulichen an der Wurzel walzenförmigen Fangfäden verdicken sich all* 
^mählig gegen das Ende zu^ werden hier dreikantig, und sind an ihrer äulsern Hälfte mit 
drei Reihen fast gestielter Saugnäpfe besetzt Die Fangfäden haben eine verschiedene 
Länge: die längsten übertreffen den Durchmesser des Körpers , die kürzesten ragen nur so 
viel über die Bandhaut hinaus, als diese breit ist. Ueberhaupt bemerkte ich an einem 
grolsen, ganz unversehrten Exemplare, welches ich mit einem weiten Gefalse von der 
Oberfläche des ganz ruhigen Meeres aufschöpfte, sieben Abstufungen unter den Eangfaden. 
Saugröhren weifslich und bläulich, wie bei der vorigen Art Die muthmafslichen 
Keimbehälter zwischen den Saugröhren haben das Ansehen von hellhomfarbigen 
Trauben. 



Erklärung der Abbilclungen. 



Taf. 1. 
Hg. l.a. Der mitdere Theil des Korpers Ton Ceiinm Najadü^ in natürlicher Groise, die Seitendieile 
bei A. B. abgeschnitten. Der obere dickere Rand zwischen A. und A., hier die Reihen ^der 
Sehwimnlbl^ttchen G. G. Der untere schmälere Rand des Körpers zwischen R. und B. 

D. die Tordem, C. die hintern Seitengefaise. 
L. die FangfSden. 

E. die Ton den Fangfaden aufsteigenden beiden Gefaise, welche bei > 
M« einen GeSlsring bilden; von diesem entspringen 

H. Tier kurze aufsteigende GefaCse. 

L Dtf aus der Verdauungshohle entspringende Wasserkanal ^ welcher durch den Gefiiisring 

M. geht und sich in 

K..der obem Grube mOndet. 

F. Die Rohren, in welchen die Fangfaden sich befinden. 
M. Die FlQssigkeitsbeliälter der Fangfaden. 

Fig.l.b. Eine Ansicht der Yerdauungs- und Fangorgane nebst den liauptsäclilichsten Gefifsen von 

der schmalen Seite des Thieres gesehen, jedoch auch etwas von der breiten Seite, damit die 

Gefalse' einander nicht decken. 
O. O. Die Oeffnungen dtf Rdhren fOr die Fangfiden. 
P. Mundoflhung. 
Q. Q. Die langen Gefafse unter den Reihen der Scfawimmblittchen (welche mit G. G. in der 

Torigen Figur bezeichnet sind). 
K. Die beiden kurzen KanäTe, welche aus dem aufsteigenden Gefafse H. zu entspringen 

fcheinen; von der Theilungsstelle nimmt auch ein langes Seitengefäfs (C. oder D.) seinen 

Ursprung. 
S. Die gefalteten M£tter der Magenhohle. 

Die übrigen Bezeichnungen wie in der vorigen Figur. 
Hg. 1 . e. Eine Ansicht des mittlem dickem Korpertheiles von unten. 
B. B. Die schmalen Seitentheile des Körpers. 
T. T. Der diekere mittlere TheU desselben. 
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P. Die hier als grofse Spalte erscheinende Muiidofliiiing. . * 

L. und O. wie in den frühem ^Figuren« ^ 

Fig. 2. Eucharu Tiedeman»h in natOrlicher 6roise. 

A. Mund. 

B. Eingang zur Grube, in welche sich der Wasserkanal ofTnet 

C. Reihen der Fangfaden. 

D. Die vierlcantigen Fortsätze. ^ 

- Taf. 2. 

Fig. }.a. Cyc/tjppe e//t]p/ica, in natürlicher Groise. 

A. 'Mimd. 

B. Oef&ung des Wasserkanales. / ^ 

tlg. l.b. Eine Ansicht desselben Tliieres von dem Ende des Körpers, wo die Oeffnung des Wasser* 
kanales B. sich befindet. 

C. Die Ansicht der Röhren für die Fangfäden. 

Fig. Ir c/ Der Korper von der Seite, der Länge nach durclischnitten, etwas vergroisert. 
C. Der Flüssigkeitsbehälter {Ur die Fangfaden. 
I). Die äufcere Oeffnung der 
£. Röhren für die Fangfäden. 
' F. Magenhöhle. 

Fig. 1 d. Ein Stück von einer Reihe der Schwimmblättchen, wo 

Q. G. die Schwimmblättchen weit^ von einander entfernt stehen. 

Fig. 2. Cydippe dimidiatay in natürlicher Grölse. 

Fig. 3. Mnemia ScAweiggeri, in natürlicher Grölse. 

A. Mund. 

B. Grube des Wasserkanales.. 

Ilg. 4. Mnemia KuMü, in natürlicher Gröfse. 

Fig. 5. Calymma Treviranif in natürlicher Grölse. 

A. Mund. 

B. Wasserkanal. 

Fig. 6. a. Axiotima . Gaedei, in natürlicher Grölse, von einer breiten Seitenfläche betrachtet! 

Fig. 6. b. Dasselbe Thier von der untern Fläche. . . ' 

Fig. ?• Pandora Flemingii^ stark vergroisert. 



Taf. 3. 

Beroe punciata^ in natürlicher Gröfse, mit gesehlosieiier Mnnddfliittng. 

» 

dieselbe mit zurückgeschlagenen Mundrändeni, an deren imiem Flfiehe man das tdoggBBUk 

erblickt. 
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Flg. 1. ^ An dertelben eiue Ansicht in die innere HoUe A; nun eiebt iaa BinggeflUf , Ten weleh< 
die beiden VeneMtfftnme B. nach hinten lün gehen. 

Flg. 1. d. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten. 

A. teigt noch dnen Theil der aulsem Flache; an der innem Flädie erbüdct man die beiden 
^ groGMi Venenstänune mit viden Zweigen. 

Flg. 1 . e. Von derselben Beroe ein StQdc von einer SchwinmAUttehenreilie, mit Nebengeßlsen. 

Fig. 3. Ein Junges von derselben Beroe^ sehr staric vergrolsart 

Flg. 3. a. Medea rt(feicenif stark vergröbert 

Fig. 3.*b. Von derselben ein Si&ck von einer Reih)D der Sdiwimmblattchen. 

Taf. 4. 
Hg. 1. Sihenonia alUda^ um die Hälfte verkldnert, von der untem Seite vcM'gestellt; an d« grofsen 
Figur sind B. die vier bandfor^iigen heraushangenden Keimwülste, C. die Irarsen iLCgd- 
formigen Arme, welche auch unter c. besonders, von d^' Seite abgebildet sind, 
b stellt einen der feinen FangfiLden vergröbert dar, damit die beiden Bettien di» Sangnäpfe 
deutlich su sehen seyen. 

Taf. 6. ; 

Fig.l.a. Cganea ferrugineaj die eine Hälfte der Scheibe vop der untem Seite, um die Hälfte 
. verkleinert 

Fig. l.b. Die Magensäcke derselben In natürlicher Grobe; 
Flg. 3. Cganea LamarcAih in natürlicher GrSbe, von oben. 

Taf. 6. 
Fig. 1. Pelagia cyanella^ in natürlicher Grobe. 

Ilfg.S.'n, Pelagia panopyra^ die eine Hälfte der Scheibe von der untem Seite, in natürlicher GrSfse. 
A. Die Iffagenhohle, in welche die langen Saugrohren hineinragen, die an den Keimwülsten 

befestigt sind. 
B« B. Die Nebensäcke des Magens. 

Flg.9.b. Der Wurzeltheil eines Fangfadens von jdemselben Thiere, stark vergrSIsert, um die Längs* 
streifen darzustellen, welche die Muskeln andeuten. 

Flg. 3. Pelagia flaveola ^ in natürlicher Grobe, die Scheibe von oben. 

Fig. 4. Medusa gloMarü , zwei Arme und die Mundoflhung derselben in natfirlleher GrSbe. 

A. Der Mund. 

B. Zapfenformiger Fortsatz der mittlem Scheibenmasse, Welcher sut MundöfiEnuqg her* 
ausragt. 

C« Die Arme, deren jeder zwei seitliche Fortsätze bat 

Taf. 7. 
Flg. l.n. Pelagia iücndeä^ in natürlicher Grübe. 



rig. 2. vnrjfiaora nysosceua^ zwei i^eoenjuicKe aes magens neosc rangiaaen in naturucner 

Fig. 3. Chry$aora laciea , die Nebensäcke des Magens von der halben Scheibe, in natOrücher 6r51SM. 
Bei dieser Zeichnung mufs ich bemerken, daHs die Randlappen der Scheibe und die Fang- 
fäden sehr genau beobachtet j^ind, dafs dagegen die Gestalt der Nebensäcke nicht zuverlässig 
ist, weil dieselbe nicht genau gezeichnet worden. 

Taf. 8. ' . , 

Flg. 1. Ephyra octololala^ selir stark vergrorsert; die natürliche Grofse ist beigerugt. 

Fig. 2. Cytäeit ietfasiyla, stark vergrofsert. Eine kleine Nebenfigur zeigt die natürliche Grofse, 

Tig.Ji. a. Tüna flavilabrüj in natürlicher Grofse. 

Flg. 3. b. Ein Theil des ringförmigen Kanales der Yerdauungsorgane, am Rande der Scheibe, vergrSIsert, 
von derselben. ^ 

/ 

A. Einer der vier breiten Seitenkanäle. 
Fig. 4« Melherium penicillaium , in natürlicher Grofse. 

5. Eurybia eXigua^ stark vergrofsert; die kleine Nebenfigur zeigt die natürliche Grufse. 



Taf. 9. 

Fig. 1. ^^j^norea ci7ia/a, etwas verkleinert. 

Fig. 2. a. Cunina campanulata , in natürlicher Grofse. 

Fig. 2. b. Von derselben zwei Nebensäcke des Magens Ä. A. nebst einem TheiLdes Scheibenrandes Ji. 

Fig. 3.a. Cunina gleboga^ in natürlicher Grofse. 

Fig. 3. b. Dieselbe von der untern Seite, etwas vergr5fsert. Mmi sieht in der Mitte den Mund, dann 
folgt der einfache Rand der Scheibe , nach aufsen von diesem ein anderer zerlappter Rand, und 
bemerkt endlich, wie die Fangfäden sich gleichsam durch die Scheibenn\asse durchbohren. . 

Fig. 3. c. Dasselbe Thier auch von unten und eben so vergrofsert, der Scheibenrand ist aber so ausge- 
breitet, dals man die Gestalt des Magens deutlich sehen kann. ' . 

Taf. 10. . . , 

Fig. 1 . a. Polyxenia cyaHostylii , in natürlicher Grofse von der Seite. ' 

Fig. l. b. Dieselbe von unten. 

A. Der Mund. ^' 

B. Die herabhängenden mit Falten versehenen Theile des Magens. - 

Fig. 1 . e. Ein solcher Theil des Magens vergrofsert. 

Fig. 2. Aequorea glolosa , in natürlicher Grofse. 

Fig. 3. a. Aegina roiea^ in natürlicher Grofse von oben. 

ilg. 3.b. Von demselben Thiere, vergrofsert: 
A. Der Wurzeltheil eines FangEadens. 

B 
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B. Die blasenartige kegelfunnige Yerlängenmg desselben in die Scheibenaaase 

C. Ein Streifen, der sich an der Soheibenmasse unter jedem Fangfaden befindet. 

Taf. 11. 

Fig. 1. GeryofUa licolor^ in natürlicher Grofse. 

Fig. 2. Geryonia roiacea, in natürliche Grufse. 

Fig. 3. a. Metonema abirevüUa , von unten in natürlicher Grofse. 

Fig. 3. b. Dieselbe von der Seite. 

Hg. 4. a« Aegina eürea^ von der Seite, in natürlicher Grolse. 

Hg. 4. b. Dasselbe Thier von unten, wo der trichterförmige Mund zu sehen ist. 

Hg. 4. e. Zwei Fangfäden von demselben, mit ihren Flüssigkeiubehältem A. an der Wurzel. 

Taf. 12. 
Fig.. 1. Eudoj^a Bojaui^ sehr stark vergrofsert. 
Fig. 2. Eudoxia Leaonüy ebenfalls. 
Fig. 3. a« Ersaea Quoyi^ in natürlicher Grofse. 

Hg. 3. b. Von derselben das Saugrohrenstück vergrofsert. 

A. Saugrolire. 

B. Die eingezogenen und zusammengehäuften Fangfäden. 

C. Die hervorstehende Schwimmliohle. 

D. Der in der Tliiermasse befindliche Flüssigkeiubelialter. 

Hg. 3. e. Von derselben das Schwimmhölilenstück stark vergrofsert, von vom. 

Hg.3.d. Derselbe Theil von der Seite, die Hohle zum grofsten Theile mit KeimUfisefaen angeflült. 
Bei A. befindet sich die Furche, in welcher die Saugrohre biervortritt. 

Fig. 4« Enaea Gaimardt\ stark vergrolsert. 
A. Saugrolire. 

B. Die Ideine hervorstehende Schwimmhölile des Saugrölurenslückes. 
.C* Die SchwimmhoUe des Schwimmholilenstückes. 

Hg. S.a. Aglaüma Baerti, beide Tliierstücke im Zusammenhange, in natürlicher Grobe. 

Fig.S.b. Das Saugrolirenstück desselben Thieres, stark vergrofsert. 

A. Saugrolire. 

B. Schwimmhölile. 

Hg. S. e. Das Schwimmhölilenstück desselben ; die Hohle ist zum Theil mit Reimbläsehea 
angefüllt 

A a 
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Fig. 6. a. Dipt^ei mmgustmim^ In natürlicher Grufse. 
A. naMif[lceiuliehaIter. 

fi. I)le Iluhlr« in welcher ein Theil de* Scliwimmliohlensldcicet eingefügt Ift 
(J. Die Schwimmfaöhle des Saugrulircustücices. 
I). Das Schwiniiiihohlonktucic. 
E. Deiuen SrlmimnüiMhle. 

Flg. 6. b. Ein Theil des Nalifung^kanales mit drei Sau^rdiren. staric ^ergron^ert. 

A. Saugrohre. 

B. Die durrlL%irhti|(e knorplige Schuppe^ vnter welche die Sangrolire und der 
Fan^adrn verhorfcen werden können. 

C. C. Der >iahruiig»kanal. 

Fig. 6. c. F. in Zweig von einem Fan^faden, noch »tarker vergrorsert. 

Fig. 7* a. Diphj/ei apptndiculaia^ da« Saii<^rulireiu»tiick , ver;;rür&ert. 

A. Der grofse FliiAsi^kciLHbeliMltcr. 

B. C. D. Tnifans der Hohle, in welcher die Emährungsorganc und ein Forttatz des 
Schwinunhohlen&tückea aufgenommen werden. 

E. Schwimmliöhle. 

Fig. 7. b. Von derselben Art das Schwinuuhuhlenstuck, in gleichen MaaTse rergrvfsen. 

Taf. 13. 

Fig. l.a. A^afma OAraiV, in natürlicher Grofse, von der Seite itecehen« wo man zwei Rcihctt 
Schwiinm»tücke erblickt. 

Fig. l.b. Dieselbe von einer andern Seile« so dafs man nur eine Reihe Schwimnutücke sieht, OBd fai 
deren Mitte die Oeffnung der Schwiiumhohle. 

Fig. I.e. Ein ScIim immstück in naturlicher Grofse, aus der Mitte der Säule. 

Fig. l.d. Ein ftli-iches vom obersten Thcile der Säule. 

Fig. 1. e. Fiii Scliuppeiutuck desselben Thicres in natürlicher Grofse. 

Fig. 1. f. Ein anderes Schuppenstuck. 

Fig. 2. a. ApoUmia araria, der ernährende Korpenlieil mit den dunkelgefiirbten langen Flüssigkcica* 
behäheru an der \Vurzel der Faiigf<idcn und den keulenförmigen Schuppentheilen unter dea 
Sau^rrdureu. 

Fig. 2. b. Von deuLselben Thiere ein keulenförmiger Korper, vergrüfsert. 

Fig. 2. c. Kin anderer keulenförmiger Körper. 

Fig. 2.d. Ein Stuck eines Fangfadens desselben Thieref, stark vergrofsert. 
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Fig. 2. 6. Fünf Schwimmstueke desselben Thieres nach eiatir Zeiehnimg von Lettnenr, tn natürlicher 
Grufse. 

Fig. 3. a. Bhizophysa Peronii^ der ernährende weiche Ldb, vergrolsert. 

Fig. 3. b. Ein Schwimmstüclc desselben Thieres von oben^ vergrorsert. 

^Flg. 3. c. Dasselbe von der Seite betrachtet, wo die Oeflhung der SchwinunhShIe sich befindet. 

Fig. 4. a. Agalma^ Der weiche Leib einer vierten Art, von welcher die harten Thefle noch unbe- 
Icannt sind. 

Fig. 4. c. Ein Iceulenfonniges Organ an der Spitze einiger Zweige der Fangfäden, von desselben 
Tliiere, stark vergrofsert. 

Fig. 4. b. Ein anderes viel häufigeres keulenförmiges Organ an der Spitze dcf Zweige von den Fang- 
fäden, stark vergrofsert. 

Taf. 14. 

Fig. 1. Piysatia Carateffoj ein /kleines Exemplar in naturlicher Grölse. Die Fangläden ab- 
gekOrzt. 

Fig. 2. Pkjiialia uiriculus, in natürlicher Grüfse, mit abgekürzten Fangfäden. 

Fig. 3. Von derselben Art ein abweichendes Exemplar. 

Taf. 15. 
Fig. 1. Velella ieptenirionalü, in natürlicher Grobe. 

Flg. 2. a. Velella caurina^ in natürlicher GrüCse. 

Flg. 2. b. Ein Stück der häutigen Einfassung des Segels von derselben Art , vergrofsert. 

Fig. 3. Velella tropica ^ in natürlicher Grofse. 

Fig. 4. a« Velella pac\fica^ in natürlicher Gröfse, von oben. 

Fig. 4. b. Dieselbe Art von der Seite. 

Fig. 5. VeleUa indica^ in natürlicher Grofse. 

Taf. 16. 
Fig. I.a. Rataria cordata, von der Seite bei ausgestrecktem Kamme, vergrofsert. 

Fig. 1. b. Dieselbe von oben. 

Fig. I.e. Dieselbe von der Seite, bei eingezogenem Kamme. 
Fig. 1. d. Dieselbe von der untern Fläclie, noch melir vergrolsert. 
Fig. 2. Bataria milralOy von der Seite, stark vergrofsert. 

^ A a 2 
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Fig. ß. a. P^püm ramifera^ von oben, staric veEgrolserC. 

Fig. 3.b. Dieselbe von der Seite, mit nur wenigen Fangf^den. 

Fig. 4. a. Parpita globoia, von oben, in natürlicher Grorse. 

Fig. 4. b. Der Körper derselben vergrofsert, von der Seite, mit einigen Fangfaden und SaugrShren. 

Fig. S. a. PorpUa^ coemlea, in natOrlicher Grofse, von oben, 

ig. 5. b. Ein Stück der liäutigen Einfassung des KSrpers derselben , stark vergrubert. 



Register 



Register der Gattungen. 



Gattungen steht die SeitenzaU angegeben; beiden eurthr ge4raelcfen 
Gattungen angegeben, unter welehen sie tu finden sind. 



Abyla 

Aeiima s. Milcertum. 

Aegina 

Aequorea 

Aiquwrea s. Mesonema, Aegina, Poljxenia, 
Berenice. 

Agalma ^ . 

Agiafa s. AglaisflMi. 

Aglalsma 

Ägiamra s. Rataria. 

Apdemia 

Areikmta s. Phjsalia. 

Atborybla 

AmreHa s. Medusai Pelagia, Chiysaora. 

Axim s. Asiotinui. 

Axiotlnui 

Berenice 

Beroe 

BerM 9. Callianlra, Cydippe, Medea. 

Callianira 

CmBümirm s. Mnemia. 

Callirlioe 

Calpe s. Abyla« 

Caljvuna 

Casslopea 

Caui^pem s. Rliisostoma. 

Ophaa 

Cepktu s. Rbizostoma. 

Cestum 

Chiysaora ...'... 



Seite 
130 

113 

108 



150 



129 



143 



153 



34 

120 

35 

28 

101 

33 
42 

55 

21 

78 



Cuiaides s. Cymba. 
Cuneolaria s. Agalma. 

Cunina 

Cujmiiia s. Epibulia. 
Cnvüria s. Berenice. 

Cyanea 

Cymea s. Medusa^ Pelagia, Chrysaora. 
Cydippe . • . 

Cymba 

Cjfsiüoma s. PhysaUa. 
Cytaeis • • • .• 

JDagfßsa s. Diphyes. 

Dianaea 

Dianaea s. Pelagia, Gei>'onjai Saplienia, Ei 

Limnorea, Linudie, Ooeania, Thaumanlias, 

licertum. 

Diphyes 

Discolabe • • x • 

Eirene 

Bnneagonum s. Cymlm. 

Epibulia 

Ephyra 

Ersaea 

Eucharis 

Eudora 

Eudoxia 

Euriale s. Ephyra. 

Eurybia 

Evagora s. Rhizostoma. 

Favonia 

Fawlia s. Ae^uerea. 

Bb 



116 



67 

24 
133 

104 

90 



1 
Me. 

135 

155 
94 

148 
83 

127 
29 

120 

125 

116 
16 
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Seile SriM 

Garyonta 66 Phyialla 157 

Ger^Mia s. Saphenia. ng$a/is f. Pbysalia. 

Gleim 1. Ilippopodluf. Pliysophora 144 

Hippopodiuf 146 Pkifiopkora •. Apolemia, Epibulia, AthorjUa. 

Hol9ihwria a. Physalia, Velella, Porplla. Plivkalia. 

Idfßm s. Cydippe. Pleitrobramckaea s. Cydippe. 

IJnache 9t Pohxena HS 

Lymnorea 95 Peniocardta s. Agalaa. 

Medea 3S Porpha 170 

Mediua Cl P^ramis s. Eudoxia. 

Medma s. Cydippe, Bcroe, DUcoIabe, Pbysalia, IVataria 166 

Rataria, Veleila und die ndslen GaUnsgen der Rhiznphysa 147 

Dbcophorae. Bhizopiysa s. Epibulia, Alhor}'bia, Diseolabe. 

Melicerim s. Eirene, Melicenam. Rbizustuoia ..... 4s 

Melicertom i 103 Rosacea a. Calpe. 

MtlUta s. RhixogUnaa« Sa/aeia a. Pbysalia. 

Mesonema 113 Safpa s. Eudoxia, Ab}la, Diphyet. 

Mnemia 31 Saphenia 93 

Obella a. Dieeolabe. Siephanomia I55 

Oeeania 97 Sitpkanomia •• Apolemla, Agalauu 

Ocennia e. Eirene. Stbenonia 

Ocgroc f. Rhisoetoma. Teiragonum 9. Aglaisma. 

Onfiiia s. Rlusoüoaia, Geiyonla, Faronia. naiim u. Phyialia. 

Pandora 39 Tiiaunianüaa 103 

Pelagia 73 Tima IO3 

Pelagia e. Linuche. Vclella 168 

Phorcj-nia 107 Volvox s. Cydippe. 

Pk^lUdoct s. Velellai Pof^ 



Gedndil brf Johaaa Friedrieb SUrcke. 
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